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Vorrede. 



üb es rathsam war, dass icli im hohen Greisen- 
alter es wagte , noch ein Buch zu schreiben, 
darüber werden Diejenigen entscheiden, welche 
das Buch etwa ^ur Hand nehmen. Es betrifil 
das Alterthum, in welchem ich stets am meisten 
gelebt und geforscht habe. Auch auf dem griechi- 
schen und römischen Gebiete drängt sich noch 
manche Frage, mancher Zweifel auf, und das 
Einzelne muss erörtert werden, ehe das Ganze 
sich befriedigend vollendet; Anderes lässt bei 
einer Zusammenstellung bekannter Thatsachen 
neue Resultate hoffen. So darf ich vielleicht 
einer freundHchen Aufnahme, meines Versuchs 
entgegensehen. Eine Geschichte der Handwerke, 
des Handels I der Künste und Wissenschaften 



IV 

wird man hier nicht erwarten; das gewerbliche 
Leben, nicht nach seinem ganzen Umfange, son- 
dern in Beziehung auf die Anschauungsweise des 
Alterthums sollte dargestellt werden, und ohne 
ausdrückliche Erwähnung ähnlicher Zustände in 
der neuem Zeit. Eine Vergleichung ergiebt 
sich von selbst; bei aller Verschiedenheit des 
Jahrhunderts, des Wohnortes, der Verfassung 
und Religion sind die Menschen immer wesent- 
lich dieselben, und es gilt in dieser Hinsicht der 
griechische Wahlspruch : kennst du das Alte, so 
wird dir auch das Neue klar. 

Königsberg, im Januar 1860. 
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Erste AbtheilQDg. 



Griechenland, 



1) r a m ft n n , Arbeiter u. Commanieten Griechenlandg a. Borne. 1 



Erster Abschnitt 



Die Arbelfer. 



s. 1. 
Allgemeine Benennniigeii der Arbeiter-Classen. 

Die gewöhnlichste Benennung ist ßavavaoiy Ofenhocker, Stiiben- 
sitzer, wie man jetzt sagen würde, Lohnarbeiter, Gewerbtrei- 
bende, Industrielle, im Gegensatz der Bürger, welche im Frie- 
den und im Kriege Zeit und Kräfte nur dem Staate widmen. 
Aristoteles unterscheidet sie willkühriich von den Qr/Teg, Tage- 
löhnern, die doch in dieselbe Categorie gehören, obgleich das 
Wort auch eine speciellere Bedeutung erhielt*). 

Andere Namen sind: 
dT]^iovQyoit die des Erwerbs wegen für das Volk, für die 
Mitbürger arbeiten ^), Zimmerleute, SchifTsbaumeister u.s.w*0. 
Qr^teg *). 
tex^itatf Handwerker und Künstler*). Sie sind Banausen ®). 



1) Pol. 3, 3, §.4. 8, 7. §.7. 

2) Hom. Od. 17, SSS. 19, 135. Plato de rep. 4, 434: ^tifi, ^ tu 
aXkos ;^^i7iuaTi(jTi7;. Arist. Pol. 3, -2. S- 2* Unten A. 30. 

3) Plato Protag. 319. 4) Unten A. 20. 

ö) Diod. 11, 43. 6) Arist. Pol. 3, 3. d.4. 

1* 



4 Benennungen. Sagen. 

kÖQaioi'^), 

xa^rifii€voi^)y die eine sitzende Lebensweise führen. 

und xeQvrjteg^^)^ die von der Arbeit ihrer Hände leben. 
yvvri xsQvrjTigy eine um Lohn spinnende Frau**). 
X()7]inaTiazai, die des Erwerbs wegen arbeiten**). 
Ihre Beschäftigung wird ßavavoia genannt, ßavavaov sQynv, 

xB^vai ßavavaixai * ^). 
Die Kriegsbaukunst des Demetrius Poliofcetes ist ßavavaov 

ßaaihxov **j. 
Ferner /^/pw^a^/a**). 
fiiG&aQviTcai xaxvai oder sgyaoiai * •). 
X{)ri(.iaciaiixri *^). 
aveUvd^BQa eqya im Gegensatz der ilav&eQiai eTiiairjiiiai * ® ). 

S. 2. 

Sagen toh den ältesten Künstlern. 

In der Geschichte der Künste sind die Griechen nie um 
Namen verlegen. Wenige gestehen wieStrabo, dass die Sagen 
von den ältesten Erfindern dunkel und ungewiss, und will- 



7) (Xenoph.) de rep. Lac. 1. Arist. Ethic. Eudem. 1,4: A«/« 
ßavttvöovg tag i^gaiag üui fitöd-a(jvixag %£)^yag. Pollux. 7. §. 6 
Dionys H. 2, 28: ini^itpQtovg xai ßavavaovg te^vtng 

8) P(»I1. 1. §. 50. Xenoph. Oecon. 4. 

9) Herod. 2, 167. 10) Arist. Pol. 3, 2. 8. 8. 

11) Hom. II. 12, 433. 

12) Plat(» de rep. 4, 434. n^qi %a xQVi^fX'^t* anov6a^ov9iv» D«fs. ^ 
de rep. 1, 330. 

13) Herod. 2, 165. Arist. pol. 8, 2. §. 1. Xenoph. Oecon. 4, §. 3. 
6, 8. 5. Poll. 7, §. 6. 

14) Plut. Demetr. 20. 15) Herod. 2, 167. 

16) Arist. Eth. Eudem. 1, 4. Pol. 8, 2. §.1. 

17) Ders. Pol. 1, 4. 8. 1. 

18) Ders. PoU 8, 2. §. 1 u. 2. . . 



Homer. 5 

köhrlichen Deutungen unterworfen seien ' •). Man sprach von 
den Künstlern, welche auf dem troischen oder crelensischen Ida 
sich zuerst Feuer verschafflen, und Metalle zu Tage förderten, 
schmolzen und schmiedeten, und wegen der Geschicklichkeit 
ihrer Finger daxtvXoi, oder auch aus andern Gründen Dacty- 
len hiessen. Die Cureten und Corybanten waren nach Einigen 
nicht von ihnen verschieden^ oder ihre Nachkommen. Von den 
Teichinen in Rhodus erhielt man die ersten Statuen der Götter 
Zur Zeit des Minos schufen DMalus, der von Athen nach 
Greta' und dann nach dem Westen entfloh, und die DHdaliden 
bewunderungswürdige Werke. Die Alten lassen die Meister 
wandern und ihre Kunst in die verschiedensten Gegenden ver- 
pflanzen. Da sie Uebernattirliches leisten, sind sie Schwarz-* 
kflnstlcip und Zauberer ' ® »•) 

.§. 3. 

Homer. 

Bei Homer fallen die Begriffe von Handwerk und Kunst 
nf>eistens zusammen. Die ©lyr^g werden dagegen von den 
Sciaven, ö/^toeg, unterschieden'*»). Jene sind Freie, ohne 
Grundbesitz und Heerden, und durch ihre Armuth zur Lohn- 
arbeit gezwungen'^*). So die Hirten, so viele sich nicht ver- 
dingen'*), denn, andere sind Sciaven, und die Feldarbeiter, 
iQi^oi^^), Achill will lieber einem armen Manne für Tage- 
lohn dienen, ^rjzeve^iev, als über die Todten herrschen'*), 
und in demselben Sinne findet sich jenes Wort in der Rede 
des Freiers Eurymachos, welche^ Odysseus, ohne ihn zu er- 
kennen, höhnend aufforderty für Kost^ Kleidung und Schuh in 



• • * . 

19) lO, %i dllöi 4i alXat ßv^tvovaiy^ aTto^oig &noQ« üvya- 

19a.) Unten §.6. A. 90. 20) Od. 4, ftR 

21) Etym. M; '^ijrcia. €fiTtwy. ►* 

221) 11. !^, 4^45. 448. 23) Das- 18, MO. 

24) Od. 11, 4fc8. • . ' ' , . -r 



6 Homer. 

seine Dienste zu treten ^^). Dürftige Frauen nähren sich und 
die Kinder durch Spinnen für Lohn ^ ^). Bettein war schimpflich. 
Iros wird deshalb als ein Nichtswürdiger geschildert*'), und 
Euryinachos schmäht Odysseus, den er für einen Bettler hält * * ), 
während Telemach und Eumäos ihn beschenken, als er in 
gleicher Gestalt vor ihnen erscheint*®). 

Demiurgen*"), fVeie Leute, sind die Gerber, Kürschner, 
OHitzoTOf^ni ^ ^). Der Stellmacher, aQfnaionrjyog^^). Der 
Zimmermann, z€xtwv^^\ auch der, welcher Schiffe baut*^). 
Der Goldarbeiter, XQ^^^^Xo^S^^)'» i™ Allgemeinen der Metall- 
arbeiter, der Schmied, x«^''«''^^*)» mitAmboss, Hammer und 
Zange''), auch in Beziehung auf den Schild erwähnt^'). 
Der Töpfer, xeQafuvg. Der Herold, xtjqv^^^X der stete Ge- 
fährte der Edeln, und von den ^^f(;a;rovrcg unterschieden*^). 
Der Barde, Sänger, aoidog'^^). Der Seher, inavtig*^). Der 
Arzt, Ir-iTjQ*^). hn Lager vor Troja gab es mehrere Aerzte, 
welche durch Kräuter und auf andere Art Kranke zu heilen 
verstanden**), nützliche, ehren werthe Männer**). Machaon 
und Podalirios, Söhne des Aesculap*®), werden ausgezeich- 
net ♦'). Wie aber Apollo das Blut der Wunde zu stillen und 
die Schmerzen zu endigen weiss * ^ ), und Päon im Olymp auf 



25) Od. 18, 356 26) II. 12, 433. 

27) Od. 18, 1. 

28) Das. 18, 362; veigl. 17, la 377. 387. 20, 377. 

29) Dass. 17, 337 f ; vgl. Hesiod. Op. et D 26. 

30) Od. 17, 383. 19, 135. Oben A. 2. 

31) II. 7, 221. 17, 389. 32) Das. 4, 485. 

33) Das. 16, 483. Od. 17, 381. 21, 43. 

34) II. 15, 411. 35) Od. 3, 425. 
36) Das. 432. 11. 4, 187. 37) Od. 3, 433. 

38) 11. 12, 295. m Od. 16, 252. 19, 135. 

40) Od. 1, 109. 41) Das. 16, 252. 17, 885. 

42) Das. 17, 384. 43) Das. I. c. 

44) li. 16, 28. 45) Das. 11, 514. 

46) Das. 2, 731. 11, 518. 47) Das. 11, 512. 517. 833. 

48) Das. 16, 528. 
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Hoiflpr. 7 

Gebeiss.des Zeus den verw^indeten Ares heilt/ ^), j$o sjnd 
auch Heroen in dieser Kunst. iiic|it unerfiatLren, . Achill )vird 
von dem Centauren Chiron darin unterwiesen, und Patroclus 
wieder von ihm*°) Autolycus und seine Söhne verbinden 
und pflegen Odysseus, als erlauf Jer Jagd von den Hauern 
eines Ebers getroffen ist*^. 

Ausser jenen Aerzten nennt Homer einige andere Demi- 
urgen: Tychios, von weichein Ajax den Schild enipfteng**); 
Laerkes, den Goldarbeiter *^), und Icmaliös, der könstlictes 
Häusgeräth lieferte**). Alle, nicht bloss die Schilfsbaumeister, 
sind von Athene belehrt**); der Dichter sdfafit," was die Hand 
noch nicht zu leisten vermag. 

Die Thetes stehen in Arbeit uHd Behandlung nfiit den 
Selaven ziemlich auf gleicher Linie; nur sind diese nicht durch 
Vertrag auf' eine gewisse Zeit, sondern fßr mimer gebunden^, 
dfiweg*^). Sie wurden im Kriege als Gefangene das Eigen- 
thum ihrer Herren, wie schon der Nauie anzeigt*')-, das 
Schicksal der Tochter des Chryses * *) unü der Briseis * ®), 
oder durch flaub®**), Geburt und Kauf*'). Lfiertes, der Va- 
ter des Odysseus, kaufte die Schafftierinn Euryclea**) und 
den Hirten Eumäos«*). Ohne Zweifel waren die Diener, 
dQrjoTTjQegy deren 6 den 52 Freiern aus Dulichion zu Gebote 
standen •♦), und &\e •^eQanovzeg^ welche neben den Heroiden 
genannt und zuf niedrigen Geschäften verwendet werden «»X 



49) Das. 5, 899. 

50) Das. 11, 828. 15, ^93. Piin. 95,. 19^ Max. Tyr. Dkuu U. 

51) Od. 19. 455. 52) II. 7, m 
53) Od. 3, 425. 432. 54) Das. 19, 57. 
55) IL 15. 412. 

m Od. 1, 39& 4» 644. 14^.59. 17». 389. 3^ »^ 

57) II. 6, 454. %(K 123. Od. ly 308. - 

58) II. I, 13« 59) Dm. S. iSk. 
60) Od. 15, 336. 61) IL 31, 4». MSL 
62) Od. K 490' , .^ 63) Dtt tl «a 

64) Das. 16, 2^< 18, 7$. .65)^DHrL Mk K 1^ 
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8 Homer: 

ebenfalls Sciaven; doch wird der letztere Ausdruck auch von 
Patrocius in seinem Verhältnisse zu Achill gebraucht*®). 

Die fiötter. 

Für die Ciötter Homers findet sich das Urbild in den He- 
roen; jene handeln und leiden wie diese, sie haben dieselben 
]>eidenschaften und Begierden; nur ist ein grösserer Mass- 
stab bei ihnen anzulegen. Selbst Lohnarbeit erachteten sie 
nicht unter ihrer Würde. Ein volles Jahr fröhnten zwei der- 
seihen dem Laomedon; Poseidon erbaute ihm die Mauern um 
Ilios, und Phübus Apollo weidete auf dem Ida seine Heerden, 
uro sich dann um den verbeissenen Lohn betrogen zu sehen; 
der König drohte sogar mit Abschneiden der Ohren, und mit 
Verkauf in ein fernes Land®'). Der erste aller Banausen ist 
aber Heph^stos im Olymp, nicht von reizender Gestalt, sondern 
gebrechlich, lahm, wie die Handwerker bei einem sitzenden 
Leben in ihrer Entwickelung zurückbleiben®*). Die Werk- 
stätte in dem Palast, welchen er sich erbaut hat, enthält den 
ganzen Zubehör einer Schmiede, Blasebalg, Amboss, Hammer 
und Zange®®). Der Russ nöthigt ihn, nach der Arbeit Ge- 
sicht und Hände zu waschen '°X Gleichwohl verdankte man 
ihm glänzende Werke, die Wohnungen seiner Eltern, Zeus und 
Here^'), kostbare goldene SesseP«), die Aegis, mit welcher 
Apollo sich unter die Kämpfenden mischt^' ), und andere kunst- 
volle Sachen von Zinn und von edeln Metallen ' *\ Vieles 
der Art besass AIcinous auf der Insel der Phäaken^^, und 



66) II. 17, 388. 

67) II. 21, 449. Nach II. ^, Affk bauen beide an den Mauern. 

68) Das. 14, 239. 18, 371. Od. 8, 7m. 311. S82. 
6») 11. 18, 371; 476. 70) Das. 18, 414; 

71) Das. 14, 166. 338. 94, 12. 

72) Das. 14, 238. 73) Das. lö. 308. ' 
74) Das. 18, 474. 613. , 76) <H. 7, 99, '* • 
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auf die Bitte der Thetis schmiedete der göttliche Meister f&r 
ihren Sohn Achill einen Schild mit Bildwerk, einen Harnisch 
und Helm, und Beinschienen^®). Seiner Gemahlinn Aphrodite 
brachte die Erfindsamkeit des Hephästos bittere Fröchte. Sie 
glaubte ihn in Lemnos, wo er gern und oft verweilte^'), und 
gesellte sich mit Ares zusammen. Durch Helios davon unter- 
richtet, umspann er sie und ihren Buhlen mit unsichtbaren und 
unlösbaren Banden, in welchen auf seinen Ruf die Bewohner 
des Olymp unter gewaltigem Lachen sie fanden'^*). 

Die Göttinnen beschäftigten sich mit weiblicher Arbeit, sie 
wirkten, spannen und webten''®). Athene bereitete für sich, 
förHere und Andere gestickte, kunstreiche Gewänder ®°). Auch 
Artemis hatte eine goldene Spindel**). Circe, die Tochter des 
Hefios und Schwester desAeätes, webte auf der Insel Aeaa®^), 
und bei gleichem Geschäft empfing die Nymphe Calypso den 
Hermes, durch welchen Zeus ihr gebot, Odysseus zu ent- 
lassen * ^). Im Olymp badete und kleidete Hebe den Ares, als 
er \'on Diömedes verwundet und von Päon geheilt war'*). ' 

* 

S. 5. 
Die Heroen. 

Wenn ein Gott schmiedete und Göttinnen webten, so gßlt 
noch mehr für die Menschen, „dass Arbeit nicht schände, wohl 
aber der Müssiggang" * *). Das Besitzthum der Heroen bestand 
in Acker, Weinbergen, Gärten und Heerdei> ausser den Sdaven. 
Was Diömedes in dieser Beziehung von seinem Vater Tydeus 
sagt, das ist auf alle anzuwenden * ®). Eumäos berechnet in 
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der Unterredung mit Odysseus^ der sieb ihm nicht zu erkennen 
giebt, die Menge des Viehs auf lUiaca, um zu zeigen, dass 
sein Herr reich sei*'). Und Landbau und Viehzucht beschäf- 
tigten nun auch die Edeln und ihre Söhne, wenn Jagd und 
Krieg ruhten. Sie führten nicht bloss die Aufsicht**), son- 
dern sie halfen den Knechten, besonders als Hirten; so An- 
chises*®), Aeneas^®), die Söhne desPriamusauf dem Ida**), 
und sieben Brüder der Andromache, Söhne des Eetion im ciii- 
cischen Theben, welche Achill bei den Heerden erschlug®'). 
Die gemeinsten Verrichtungen gaben keinen Anstoss ® *). Schlach- 
teten doch die Freier der Penelope, obgleich sie nicht ohne 
Diener waren, die Stiere, auf deren Häuten sie lagerten; so 
fand sie Atliene®*). Odysseus, im Wpttkampfe Jedem ge- 
wachsen^^), konnte sich rühmen, dass er auch den Dienst 
geringerer Leute verstehe, Holz zu spalten und zum Feuer 
zusammenzulegen, Fleisch zu braten und zu zertheilen, und 
Wein zu schenken^*). Mit eigener Hand zimmerte er sein 
Bett®^), gleich erfahren im Schiffsbau®*). Auch als Schnitter 
und Pflüger durfte er den' übermüthigen Eurymachus zum Wett- 
streit auffordern®®). Aehnliches wird von andern Heroen be- 
richtet; sie liessen sich zu Manchem herbei, was später nur 
Handwerker und Sciaven besorgten. = Paris betheiligte sich mit 
sachkundigen Geholfen bei dem Bau seines Palastes ***°); 
Lycaon, der Sohn des Priamus, ischnitt Holz zum Wagen •); 
Laertes grub und pflanzte'), und die Brüder der Nausicaa 
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spannten die Maulthiere aus, mit welchen sie von der Wäsche 
zurückkam, und trugen. die Gewänder ins Haus'). 

Die Frauen waren nicht minder beschäftigt, und sie be- 
wegten sich zugleich freier als später.^ Manches Bild ist von 
ihrer Arbeit entlehnt; Odysseus folgt bei den Wettspielen nach 
Patrocius Tode dem Ajax so nahe, wie das von einem Weibe 
geworfene Webschiff nahe an seinem Busen dahinfliegt ♦). 
Auf Scheria, (Corcyra) der Insel der Phäaken, spannen und 
webten Arete, die Gemahlinn des Herrschers Aicinous*), und 
ihre Tochter Nausicaa, von Athene belehrt •), mit ihren Die- 
nerinnen, und bereiteten purpurne Teppiche aus Wolle'), Pe- 
nelope arbeitete an einem Leichengewandc des Laertes; um 
aber die Freier zu täuschen, trennte sie in der Nacht, was 
sie am Tage gewebt hatte, weil sie versprach, nach der 
Vollendung unter den Bewerbern zu wählen *). Helena wirkte 
in ein grosses Gewand Gemälde der Schlachten von Troja *). 
Als fleissige Hausfrau erwies sie sich auch nach der Rückkehr 
zu Menelaus; ganze Kasten füllten sidi mit Werken ihrer 
Hand; eins der schönsten verehrte sie Telemach, dem Gaste 
ihres Gemahls in Lacedämon ' ^). Doch stehen ihr, Andromache 
und Andern dienende Weiber zur Seite, welche die Wolle 
klimmen, Garn in sUbernen Körben, Sessel und Teppiche bringen, 
und selbst die Spindel drehen'*). Die Gebieterinnen sollen 
sie leiten und beaufsichtigen, und ihnen ein Beispiel geben. 
Dicht aber sich um Dinge bekümmern, welche die Männer an- 
gehen. Diese Weisung erhielt Andromache Von Hector, und 
Penelope sogar von ihrem Sohne * ^), und ^ dem entsprachen 
die Geschenke, mit welchen die Frauen einander erfreuten; 
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Alf»Mn ='T» ^gyptisohen TTieb«! refchtc der Hciwia eine gokloie 
Spm'^el. M einen silbernen, mit GoW verzrertee Rorb'*>. 
Die nieffresre und schwerste Arbeit überüess mao in der Re^i 
Sehivnnen. Vornehme Abkunrt scnutzte sie niciit; init Graues 
«tacbte Hertor «iaran . iias8 ^eine beuiahiina vieiieidit beBOoiiBi 
ser« ais Gefangene in Argos Wasser zu •ragea^'^). VooBück* 
siebten atif «las < lescbledir ist nicht die Redev MSnner weffdeu 
von Mäsden ;zebadef, gesaibt um angeidekki ' V». ArgjuDs fiabm 
Telen^acb diese Dienste an'"^)) Laenes von s^atr treuea 
Sikeferinn»' : Madiaon. der Arzt, .od aerMagiLdeB Nestor^*). 
Auf Befehl der Arete wurde Odysseus Im den Phaakea eme^ 
gtefche Pflege, die er dett dein Auienthaite ba L'aiypse em- 
behrt iiatte^*^ . und n itbaia, wo Eunciea ihia di» FOtta 
\vtisch=' , durch die Schaähenn Eur\'noiiie*'); sie beileckte 
ihn auch ;nit <:efn Mantel, als er sieh zum Srhlalefi nieder» 
le^e-'"». In Sehena geDoc er dagegen den .Magdeo, sieb za 
en^l^ten, welche im Auftrage der Nausicaa init Mantel und 
Oet ihm näheren: er mochte sich nicht vor ihren Aopft eatr 
kiekten 'M. 

So lasst der Dichter eine höhere Gesittung durchacfaemeii, 
mit welcher es wieder nicht im Einklänge ist, dass Frauen 
und T(Vchter der Edeln selbst solche Dienste leisten. Helena 
er?.fthlt ihrem Gemahl Menelaus, sie liat)e Odysseus ^adef, 
gesalbt und angekleidet, als er in der Gestak eines Bettlers 
nach llios kam^*>, und dasselbe wurde Telemach dureh Po- 
lycaste, die jüngere Tochter des Nestor, zu Theil**). Eine 
Tochter des Fürsten der Laestrygonen holte Wasser ana der 
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Quelle ^^), undNausicaa besorgte mit d^n Mägden die Wftsdie; 
sie lenkte die Maulthiere, mit welchen sie zum F'lusse fuhr, 
naebdem Athene ihr im Schlafe erschienen war, um es zu 
rügen , dass sie ' kurz vor ihrer Vermählung so wenig an die 
Reinigung der Wäsche dachte*^). 

Frauen behandelten auch Kranke, Verwundete und andere 
Leidende, und wurden desshalh oft als Zauberinnen verschrieen 
wie Medea. Agamede, die Tochter des Augias, wusste Heil- 
kräuter zu finden*®). Helena empfieng. von Polydamna, der 
Gemahlinn des Königs Thon in Aegypten, einen Trank, welcher 
den Kummer, die Erinnerung an jedes Trübsal verscheuchte '^®), 
und Circe verwandelte durch Zaubermittel die Gefährten des 
Odysseus'®). 

§. 6. 
Die bistorischen Zeiten. 

Keine Casten. 

Heber die Frage, ob es in Griechenland Gasten gegeben 
habe, ist viel verhandelt. Weder die Alten noch die Neuern 
stimmen in ihren Ansichten üherein. Jene verweisen zum 
Theil auf Aegypten, von welchem die Einrichtung auf Andere 
übergegangen sei. Die Mitglieder einer Gaste dürfen diese 
nicht verlassen, um sich an eine andere anzuschliessen, und 
die Sühne sind an die Beschäftigung der Väter gebunden. 
Dagegen findet bei einer Eintheilung nach Ständen keine Ge- 
schlossenheit statt, und der Beruf ist nicht durch Gesetz und 
Herkommen vorgeschrieben. Ausnahmen, neben welchen die 
ftegel feststeht, entscheiden nicht In Lacedämon mussten die 
Söhne der Flötenspieler und der Köche, folglich Periöken, da 
die Spartaner sich mit solchen Dingen nicht befassten, dasGe- 
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14 Keine Gasten. 

werbe der Vftter fortsetzen ' *), und zum Heroldsamte gelangten 
nur Nachkommen des Talthybios^^), der als Herold des Aga- 
memnon genannt wird ' ^). Ferner knüpften sich in fest allen 
griechischen Staaten gewisse PriesterthOmer an bestimmte, mei- 
stens adelige Familien'*). Nur als Beispiele werden hier die 
Eumolpiden, die Ceryces und die Butaden oder Eteobutaden er- 
wähnt, welchen letztem Aeschines anzugehören sich rühmte ' • ). 
Elis hatte Seher-Familien, die Jamiden *«) und die Telliaden *^), 
und bei Homer vererbte sich die Wahrsagerkunst des Melam- 
pus*®). Aber durch die priesterliche Würde eines Einzelnen 
in einem Geschlechta wurde dieses nicht geheiligt und von 
andern gesondert. Ein nicht erbliches Priesterthum erhielt man 
in Athen durch das Loos oder durch Wahl^®), und die Ge- 
wählten gehörten nicht zu Einer Phyle, so dass es etwa eine 
priesterliche gab, wie Strabo will ♦°), Homer kennt eine solche 
Caste nicht; er nennt überhaupt nur wenig Priester nebst den 
Tempeln, welchen sie vorstanden, Theano ist von den Troern 
zum Dienst der Athene' geweiht *' ). Die Könige brachten die 
öffentlichen Opfer**), und die Hausväter opferten für sich und 
die Ihrigen. 

In der Geschichte Athens hat man in den Namen der 
4 Stämnie eine Bezeichnung von Gasten geftjnden. Cecrops 
sagt die Mythe, theilte Attica in 12 Districte, noleig^ Cecropia, 
Tetrapolis u. s. w. * '), und die Einwohner in 4 Stämme, 
yvAai,**), deren Namen Cranaus veränderte**), worauf 
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Xuthös; der Sohn des Hellen, unter der Regierang des Erech- 
thfeus ankngte, und sich mit dessenr Tochter CreiiSfa vermählte * •). 
iSie gebar von ihm oder von Apollo Jon, nach welchem das 
Land Jonia genannt würde ♦^). Nun setzte man bei Seite, was 
von altern Forsten erzählt ist; erst durch Jon ♦•), welchen die 
Athenienser wegen seiner Dienste im Kriege mit den Eleusi- 
ntern zuhi Könige wählten ♦•), werden die 4 Stämme abge- 
theilt, tinfd nach seihen 4 Söhnen Geleonten, Hopleten,- Aegi- 
corfen lind Argaden oder Ergaden benahnt »**). Das erste Wort 
kann man mit Sicherheit weder von yr] ableiten noch durch 
Landbaüern erklären "); ^^^ ^'^ form Gedeonten bei Pfutarch *') 
ist durch einen Irrthum des Verfassers oder ider Abschreiber 
entsfahden, wie die andere Teleonten*'), durch eine nahe 
liegende Verwechselung der Buchstaben, die eine grosse An- 
zahl gelehrter Untersuchungen veranlasst hat 

Man fragte nun nach den Namen der Söhne Jons, und 
fand mit dem gewöhnlichen Behelf einen oder zwei. Hoples 
war der Stammvater der Hopleten und Aegeus mit seiner Tochter 
vermählt'*)- Den Teleonten gab man einen Ahnherrn Teleon, 
den Vater des Butes**); kannte man doch einen Zeus Teleon. 
Dabei blieb freilich die Einrede möglich, Aegeus hab^ die Tochter 
eines Hopleten, nicht des Hoples, geheirathet, und Butes sei 
der Sohn eines Teleonten, nicht . des Teleon gewesen. Indess 
waren doch zwei Stämme bedacht; wie stand es mit den beiden 
andern? Aegeus konnte für die Aegicoren benutzt werden; er 
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gehörte auch zu den Eponymen/ ®) aber doch nicht zu den 
Söhneki des Jon; desshalb spricht Euripides in dieser Verbin- 
^ düng von dem Schilde des Athene, von der Aegis^^), deren 
^ Namen in spätem Zeiten /von ai^, Ziege, abgeleitet wurde. 
Andere verh'essen diesen Weg, der zu keinem Ziel zu führen 
schien ; sie bezogen die Namen der Stämme nicht auf Personen, 
sondern auf die Lebensweise, ßiovg^^). Der erste bezeichnet 
nach Plutarch Landbauer, der zweite Krieger, der dritte Hirten, 
der vierte Künstler und Handwerker, to l^yaiixov. In der Zahl 
wurde durch Solon nichts geändert, aber Clisthenes vermehrte 
sie im Anfange des 6. Jahrh. v. Chr. auf zehn, und zwar so, 
dass nicht die Verwandtschaft^ sondern das Oertliche, Räum- 
liche, das Nebeneinanderwohnen bei der Eintheilung entschied * ® ). 

Lange zuvor hatte nach der SageTheseus, der Sohn des 
Aegeus, die 12Districte» welche unabhängig von einander nur 
bei gemeinsamen Gefahren sich unter de^Leitung eines Königs be- 
'X riethen, zu einem Gesammtstaafe mit 'dem Hauptorte Athen ver- 
einigt, zur Befestigung des Vereins die Panathenäen zu einem ge- 
meinschaftlichen Feste erhoben «**) und die drei Stände, die Eupa- 
triden oder den Adel, die Geomoren oder Landbauer und die 
Demiurgen„,Banausen", Handwerker und Künstler, gesondert « ' ). 

Von Theseus wird iiun auch erzählt, er habe Fremde 
aufgenommen, und diese fanden in Athen stets einen Zufluchts- 
ort®*). Waren die 4 Phylen geschlossene Körperschaften, so 
konnten sie nicht mit neuen Ansiedlern oder mit Flüchtlingen 
zu einer Einheit verschmelzen. Aber die Ueberlieferungen werden 
ohnerachtet der Abweichungen und Widersprüche in ihnen mit- 
getheilt, wie es gerade die Darstellung erforderte oder zuliess. 
Es irrte nicht, dass Attica schon vor der Ankunft des Xuthus 
und der Jonier bewohnt war, dass das Volk sich schon vorher 
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in Stämme theilte, denen man einen ägystischen Ursprung 
zuschrieb, und gleichwohl Jon als Urheber dieser Eintheilung 
genannt wurde, dass ferner die nach Aegialea (Achaja) 
auswandernden Jonier nach Attica zurückkamen, als sie dort 
kl Folge des Heracliden-Zuges von den Achaern verdrängt 
wiren®^), und dase man nach dem Allen von den Athenien- 
sern nicht sagen konnte, sie seien Autochthonen, von jeher, und 
ttwa auf die angegebene Art in Stämme abgetheilt,^ im Lande 
gewesen«*). „Wenn Dichter lügen, ist es vielleicht noch zu 
ertragen; wer fände es aber nicht lächerlich, wenn Städte und 
Völker öffentlich dasselbe thun, wenn die Athenienser behaupten, 
Erichthonius sei aus der Erde hervorgegangen, sie, die ersten 
Menschen, seien wie die Küchenkräuter in Attica gewachsen" « *)? 

Es kann weder geläugnet noch bewiesen werden, dass 
die Bewohner Attica's nach Beschaffenheit ihrer Districte sich 
ursprünglich auf verschiedene Art nährten, an den Küsten vom 
Fischfange, auf den Bergen von der Viehzucht, in der Ebene 
vom Ackerbau. Schon in den vorionischen Phylen gab es eine 
Paralia und eine Mesogäa « ^ ), und in den historischen Zeiten 
politische Parteien, die nach den Wohnsitzen, nach den Bergen, 
Küsten und Ebenen Diacrier, Paraler und Pediäer benannt 
wurden«'). Vor der Bekanntschaft mit den Kasten der 
Aegyptier dachte aber wohl niemand an eine schroffe, auf die 
Beschäftigung gegründete Trennung. 

Statt der Phylen werden auch Classen erwähnt; denn 
dadurch, dass man mehrere vori diesen zu einer vereinigt, sind 
jene nicht hergestellt. Plato unterscheidet Priester, Demiurgen 
oder Handwerker, Hirten, Jäger, Landbauer und Krieger««), und 
an einem andern Orte Handwerker, Landbauer, Krieger und 
Priester««). Öie letztern hat Strabo ebenfalls in der durch 
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Jon nach einer vierfachen Berui^art bewirktem Eintbeilung, und 
ausserdem Landbauer, Demiurgen und Wächter oder Krieger ^ ?)w 
Da die Griechen keinen Priesterstand hatten, so sind die be* 
zQghctien Angaben im Vorigen entweder dadurch veranlasst, 
dass sich einzelne priesterliche Würden in gewissen Geschlech- 
tern vererbten, oder dass besonders der Adel, wie eine lange 
Zeit in Rom, zu dieser Auszeichnung gelangte. 

Insofern die attischen Phylen als Gasten erschienen, fQhlte 
man sich versucht, die Mythe von Jon und seinen Söhnen gänz- 
lich fallen zu lassen und der Verbindung mit einem Volke nacb- 
zuspüren, bei welchem diese Einrichtung seit Jahrhunderten ge- 
funden wurde. Der Vermittler warCecrops, welcher eine Co- 
lonie von Sais in Unterägypten nach Attica lührte ^ ' ). Zwar 
ist Herodot nicht dieser Meinung ' '); er schweigt 4n den Be- 
merkungen Ober das aegypUsche Lampenfest von Neitii^^), von 
welcher Plato sagt, man habe sie mit Athene für identisch ge- 
halten^*.), und mag dem alten Seher Melampus nicht unbedingt 
glauben, dass man sich über den Cultus des Dionysos am Nil 
belehren könne'*). In Betreff der Krieger in Aegypten erzählt 
er, dass sie kein Handwerk treiben dürften, und ihren Beruf 
auf die Söhne vererbten; er lässt aber umsichtig die Frage 
auf sich beruhen, ob diess von den Griechen nachgeahmt sä, 
da auch fast alle andern Barbaren die Handwerker gering 
schätzen, und die Krieger achten, wie es in Griechenland und 
besonders bei den Lacedämoniern der Fall sei ' ®). Dennoch weis't 
er die Behauptung der Aegyptier, dass die Griechen die Namen 
ihrer Gottheiten zum Theil von ihnen entlehnt haben, nicht ent- 
schieden zurjick ' '), und die saitische Göttinn nennt er Athene ' ^ ). 
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Plato Iftsst die Milesierinn Aspasia sagen: wir hassen die 
Barbaren von Natur, weil wir rein heltenisch, nicht mit Bar- 
baren vermischt sind^*). Der wunderbar gestaltete Cecrops 
heisst bei Apollodor ein Eingebomer, Autochthon •*) und Erech- 
theus ist ein Sohn der Erde, von oder in dem Lande erzeugt • • ). 
Dagegen vernahm Diodor von den Priestern am Nil, Erechtheus 
sei ein Aegyptier, Athen eine saTtische Colonie, welches unter 
Anderm daraus hervorgehe, dass seine Einwohner eben so wie 
im Mutterlande in drei (lassen zerfielen, in Eupatriden, die 
sich durch ihre Bildung auszeichneten und desshalb zu den 
höchsten Ehren erhoben wurden, in Landbauer mit der Ver- 
pflichtung, die Waflten zu ffihren^ und in Handwerker mit ba- 
nausen Verrichtungen^^). Aber die als Urbild aufgestellten 
Gasten waren doch von anderer Art**), und die Sonderung 
der Athenienser in drei Stände erfolgte nach der Sage erst 
durch Theseus'*), also lange nach der angeblichen Auswan- 
derung der Saiten. Bei dem Vertrauen der Griechen zu der 
grauen Weisheit der Aegyptier wurden diese mit Fragen be- 
stürmt, welche zugleich die Antworten an die Hand gaben ; von 
ihnen erwartete man Aufschluss Ober die eigene dunkle Ge- 
schichte, und sie hüteten sich wohl, ihre Unwissenheit zu ge- 
stehen und dadurch einen ihnen schmeichelhaften Glauben zu 
zerstören, zumal da Widersprüche und ungereimte Erklärungen 
bei den Fremden selten Zweifel erregten. Wären die alten 
Städte am Nil und ihre Priester noch vorhanden, so würden 
die Gelehrten unseres Jahrhunderts, welche die in ganz ver- 
schiedenen Zeiten und folglich mit ganz verschiedener conven- 
tioneller Bedeutung geschriebenen Hieroglyphen, mit und ohne 
Hülfe des Manetho, Eusebius und Syncellus entzifltern, reiche 
Beiträge zu einem Fabelbuche erhalten haben. 
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Vnf \then iiescnr^iiKte >ii:a cier Eindaa» der Acsg^piar 
ixetir. Kmm var lOnen nintemnirnt. •ia^siibäpara.dn'i 
erne von dm HanewerKern imi Ibrnzee BanaBseit 
L'laj»8e iiirteten. ils sie .viisstw* Lrcarz nane diese 
tnrwt «Mif einer ftetse b« hrwn itefinefi ssittm. iiewYindtrt. 
iMil*ä«n Vmertiinii Qhermisen: .oiies bezHissn nun aoeb 
gfiectiis€ti«^ Sfiinrtätetler* ^ • \ In etneta .mden! Lade;, 
einen sokncn AnloiuorVinssBHnct fßr äevDnsche Mrtben niElt 
ttÄfbai. r'»mi er sicn m ler B«senajfefitieir les Boctera» 
«iiir^riae \r20»-**'' oediintfr WaaaerteininffiMi- wA sie 
liwn iiircti die Ti.iftJter etnes äcypäsenen Ffirstefi, dnrdi 
Danmden. in deren Hetmath Jie Wasserüftuioinsc eine 
Voilkommenhert erreicnte "* ^ '• Das [.and »ier Wunder 
äosar etne « olonie narfi Bdb^lonicn. Beius, ein Soto 
P«)8e?don und -kr Libva. d. 1. efn zu Wus^er 
Fremdling ans Afnca. Kam an den Euphrat, 'lod dnrcti ihn 
wwMen die von den Offienrlidien Lasten bereiten Pnester lad 
.Aö^rolo^en, die • haid^er etneenihit ** • Der Tempel des Beiw 
imd das Thor Beiides s«*hienen an ihn zu ennnem^'L tä 
dieser Verbindung fragte man nietit ob die ChaJdier nicht hwwig i 
nach dem mythischen Libyer sich in B^ylonien niede rfawen» 
ob sie ilberhanpt Eingewanderte waren, und (he Aesyptier iMift 
vieinrtehr ihnen die Kenntnisse in der Astronomie ventanktsi^ 
oder rm»bhjlngig von ihnen die Sterne beobachteten. 

f n/ühlige Irrthßmer lind nutzlose Untersuchungen sind in 
neuem Zeiten, besonders aber im Altertbunae dadnrch verani 
d^^H man annahm, Alles sei nur irgendwo und irgend eii 
entstanden und nun an der Hand der Geschichte der Zeil owi 
der Ar^ (kr M<ttheilung und Verbreitung nachapQrte, stiftt 
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M^) \)p.vA 1, 8L 3, 155. 158. 
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darüber Rechenschaft zu geben, wiefern die geistige und phy- 
sische Natur des Menschen unter gleichen äussern Bedingungen 
dieselben Erscheinungen zur Folge haben muss. Bereits Aristo* 
teles warnt vor diesem Missgriff .und vor der falschen Anwen- 
dung der Geschichte. ^Auch von Anderem muss man anneh« 
men, dass es in der ^ langen Zeit oft, ja unendlich oft erfunden 
ist; denn das Noth wendige lehrt das Bedürfniss selbst, worauf 
das hinzukommt, was zur Verschönerung des Lebens und zum 
Ueberfluss gehört« Eben so verhält es sich mit den Einrich- 
tungen im Staat" ®*>). Hätte man im Alterthume die Gesell- 
schafts-Inseln und die dort herrschende Sitte der Beschneidung 
gekannt, so würde man sie bald mit Aegyptiern bevölkert haben, 
und auch um den Namen eines kühnen Führers nicht verlegen 
gewesen sein, wie die Colchier wegen jenes (lebrauchs und 
aus andern gleich gewichtigen Gründen für Ansiedler aus dem 
Heere des Sesostris galten®»). Wenn sich in einem Lande 
irgend etwas ähnliches zeigt, als in Aegypten, etwa eine Ein- 
theilimg, in welcher man Gasten erkennt, so ist der Ursprung 
bei „dem ältesten Volke der Erde" zu suchen, obgleich es nach 
der schlau ersonnenen Alters-Probe des Psammetrchus den 
Phrygiern den Vorzug gab, und sich nur die zweite Stelle vor- 
behielt®*). So weit man die Aegyptier beobachten kann, 
mochten sie weder wandern noch am eigenen Heerde mit Fremden 
verkehfen ; in Perioden, von welchen man nichts weiss, lassen 
sie sich in allen Weltgegenden betreffen. 

Wenden wir uns wieder zu den 4 Phyleh in Attica Die 
Sage oder die Vermuthung, dass sie sich ursprünglich durch 
ihre Lebensweise unterschieden, genügte, entsprechende Nahien 
zu erfinden^ So wurden die Völker, von welchen die Griechen 
eine dunkle Kimde hatten, dass sie sich von Lotus, Straussen 
oder Fischen nährten, und deren Namen unbekannt waren. 
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gich nicht gleich®^), und änderte sich auch in den übrigen 
dorischen Staaten. So viel ist gewiss, dass Sparta keine Gasten 
hatte, und eben so wenig Greta mit seiner sehr gemischten 
Bevölkerung, in welcher Aristoteles nur als Beispiel ^me Son- 
deruhg in Classen, ohne alle erwähnen zu wollen, in Krieger 
und l^andbauer oder Periöken unterscheidet ® O- 
Doch genug von den Gasten. 



8. 7. 

Wngfknmtige Stelluni; iler OewerMrelli enden* 

In den heroischen Zeiten bestand zwischen den Vornehmen 
und Geringen ein patriarchalisches Verhältniss, welches sich 
nach dem trojanischen Kriege anders gestaltete. Das König- 
thum wurde beschränkt,' und allmälig fast Oberall aufgehoben; 
es erhielt sich in einigen Ländern, namentlich in Epirus bei den 
Molossern und in Sparta, verlor aber seinen Glanz und seine 
Bedeutung**). Als Erbe der königlichen Gewalt herrschte der 
Adel, welcher schon in der ältesten Verfassung bei Homer eine 
hervorragende Stelle eingenommen hatte, und nun durch den 
Ruhm seiner Ahnen und durch grossen Grundbesitz an das 
Ruder gelangte. Die Völkerwanderungen schufen ebenfalls, 
obgleich nicht zuerst, eine Kluft zwischen herrschenden, voll- 
berechtigten Staatsbürgern, abhängigen Freien und Sciaven. 
Im Peloponnes erhielten nach der Einwanderung derDorer die 
alten Einwohner, wenn sie nicht Sciaven wurden, die Periöken, 
geringere Rechte und kleinere, überdiess mit Abgaben beschwerte 
Ackerloose als die neuen Landesherren. Die nach der Sage 
durch Lycurg bewirkte gleiche Vertheilung der Grundstücke er- 
folgte in Laconien von Anfang in dem Maasse, als die Dorer 
sich des Landes bemächtigten, und nur die für sie bestimmten 
Loose waren an Umfang oder an Güte des Bodens einander 



96) Ders. 4, 49; wenn er nicht eiue Unterabtheilang öder toßti für 
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gleich, eben so die der Periöken, nicht aber fand zwischen 
beiden eine Gleichheit statt Aehnliches ereignete sich in audera 
Ländern. Durch siegreiche Einwanderer entstand die Classe 
, der Penesten in Thessalien, und die der Ciaroten und Apha- 
mioten in Greta **). 

Den Bürgern, welche keine liegende Gründe oder nur 
wenige besassen, wurde es durch die Arbeit der Sciaven, der 
Periöken und Metuken und durch die Öffentliche Jdeinung er- 
schwert, sich und die Ihrigen zu nähren. 

Mit dem Eleiclithum und dem Luxus stieg die Zahl der 
Sciaven, und ihre Herren liessen grössteiitheils durcli sie ver- 
fertigen, was sie bedurften. Die Phocenscr beklagten sich über 
Mnason, den Freund des Aristoteles, dass er tausend unterhalte, 
und dadurch eben so vielen Burgern die Nahrung entziehe >^*^). 
Durch das Gesetz der Thebaner, nach welchem jeder von den 
Aeuitern ausgeschlossen war, der sich nicht zehn Jahr aller 
Gewerbe enthalten hatte, wurden diese indirect den Unfreien 
und Fremden überwiesen '). In Epidamnus gab es keine Hand- 
werker als die öfTenthchen Sciaven"^;, eine Einrichtung, welche 
Diophaiitus in Athen beantragte^). Hier befassten sich nun 
auch die Nichtbürger, die Schutzverwandten oder Metöken mit 
Handwerk und Handel*).. 

Aber abgesehen von der Concnrrenz mit Freien und Un- 
freien, entscliloss sich der Vollbürger ungern zu banausen 
Verrichtungen, wenn er dazu genöthigt war, weil er etwa keine 
Sciaven bezahlen, oder bei dem Mangel an hinlänglichem Grund- 
besitz andern Erwerb nicht entbehren konnte. Als Lohnarbeiter 
wurde er verachtet, und nicht bloss, weil er sich mit den Nie- 
drigsten auf eine Stufe stellte. Xenophon und Plato äussern 
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sich darüber m der Person des Socrates, und wie sie urtheilen 
die meisten Philosophen und Geschichtschreiber der Griechen, 
nur ziehen sie für die Banausen nicht gleidie Grftnzen. Es 
giebc eine zwiefache Beschäftigung, sagt Socrates, für den Leib 
und für die Seele, die eine ist eine dienende; sie schafft Speise, 
Getränke und Kleider, und was der Körper sonst noch begehrt. 
Solche Dinge erhalten wir durch die Krämer und Landleute, und 
bereitet werden sie vom Koch, Bäcker, Weber, Schuster und 
Gerber, üeber alle diese Künste verdienen die Heilkunde und 
die Gymnastik zu herrschen, weil sie allein erkennen, was dem 
Körper zuträglich ist. Jene gelten für knechtisch und für des 
Freien unwürdig'). Sie sind indess unentbehrlich, und des- 
halb werden die Handwerker, wie selbst die Tagelöhner, im 
platonischen Staate zugelassen *)• Auch wissen sie vieles, was 
Andere nicht wissen ^), in Sachen, die in ihrem Bereiche liegen, 
über Haus- und Schiffsbau und dergleichen^ muss man sie in 
den Volksversammlungen hören; die Athenienser lachen, wenn 
Unkundige das Wort nehmen; in Sachen des Staates geben sie 
es jedem ^). Die Arbeiter, dij^iovQyoi^ glauben nun aber, 
wie die Dichter, Alles zu verstehen, weil sie in ihrer Kunst 
erfahren sind®). Und doch fehlt es ihnen an Bildung, schon 
wegen Mangel an Müsse, ohne welche eine gute Erziehung nicht 
möglich ist^**), Sie lernen nur. was ihr Beruf erfordert, das 
Wissen an sich hat keinen Reiz fQr sie. So beschäftigen sie 
sich mit der Rechenkunst nur des Handels wegen, nicht, um 
mit der Natur der Zahlen vertraut zu werden. Sie haben selbst 
nicht die Kraft, etwas Höheres zu erstreben,^ die banause Arbeit 
verdummt'*). Der Gewerbtreibende, Xjpjjjuartairixog, spricht, 
die Freude an der Ehre und am Lernen ist im Vergleich mit 
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dem Geldf^vinn ohne Wertti: dtr Ehnietzif^ hält die' 
nm Gelde für fKmein, und wiedenini die Freiide am L 
wenn 68 nicht Elire verschaflt« (lir Dunst und Pomm^ 
Phitfumphen kommt nichts der Freude oieieh, (he Watarhet 
wissen ' ^ . Mr^gen die Schmiede, Zimmerletite und SdliifliBr 
in ihrem Faehe geschickt <)ein. die meisten sind ScJiivenHMtai; 
sie wissen nicht, was schön, gut nnd gerecht isf ): H a si i 
herzigheit, edle filesinnung sucht man vergebens b« ihnen*» Em 
Anderes ist es, ein Handwerk lehren, und rechtschaffene >fen8di8ii 
erziehen»*). 

Die sitzende f^ebensweise der meisten Gewerfotreiben#ni 
hat Oberdiess den Nachtheil, dass sie ihren KOrper sehwieM; 
sie an gymnastischen Cehnngen hindert, and ihnen also die 
ffthigung abgeht, in der Vertheidigung des Vaterlandes die 
Bürgerpflicht zu erfllllen. Femer können sie ohne Vertait in 
ihren Einfcflnflen das Haus nicht verlassen, nm an denStaats» 
geschifften Theii zn nehmen. Das Handwerk ist daher mit 
fiecht verrufen und verachtet, und in manchen Staaten den 
Borgern verboten '*). Durch den Ackerbau und die Jagd winl 
dagegen der Mensch abgehärtet, zum Kriegsdienst tQchtip: ge> 
meeM, md darauf vorbereitet ' •). 

Plato unterscheidet in seinem idealen Staate drei Hassen 
von Borgern, die Herrscher»den oder Regierenden, die Huter oder 
Beschtttzenden, und die Gewerbtreibenden ' ' ). Die letztem, wef- 
rhen man die BedOrfnisse des täglichen l^ebens verdankt sollen 
weder zd reich noch zu arm sein, iieil sie im ersten FaHe 
ihre Kunst vernachlässigen, und im andern die nöthigen Werk- 
zeuge nicht beschaffen köimen. FOr das Wohl des Staates Ist 
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« 

es ziemlicii gleidigültig, ob sie Qbrigens gut oder schlecht sind, 
wenn sie sich nur massig nnd gehorsam zeigen; sie beküm- 
mern sich auch nicht um das QelTentliche, sondern allein um 
ihren eignen VortheiP^). Mehr wird von den obern Classen 
gefordert, Weisheit von den Regierenden, nnd Tapferaeit von 
den HQtern; wer unter diesen aus Feigheit aus dem Gliede 
weicht, oder die Waffen wegwirft, oder eine ähnliche Schlech- 
tigkeit begeht, der werde unter die Handwerker oder Land bauer 
versetzt ' «). 

In vieler Hinsicht ist Aristoteles mit dem platonischen So* 
crates einverstanden, obschon der ideale Staat ihm keineswegs 
zusagt. Er theilt die Bürger in Landbauer und in Banausen, 
die sich mit den Künsten beschäftigen, welche der Staat nicht 
entbehren kann, mag ihre Arbeit auf das Nothwendige oder 
auf den Luxus berechnet sein; die dritte Classe bilden die Handel- 
treibenden, Krämer und Kaufleute; die vierte die Tagelöhner; 
die fünfte die Krieger; die sechste die Richter; die siebente über- 
nimmt die Staatsleistungen und besteht aus den Reichen; zur 
achten gehören die Obrigkeiten, und zu den allen kommen noch 
die berathendcn Staatsmänner. Doch sind oft mehrere dieser 
Berufsarten in einer Person vereinigt; so die der Krieger und 
Landbauer; dagegen kann nicht derselbe zugleich reich und arm 
sein; diess ist daher ein Hauptunterschied '^). Die Handwerker 
und Künstler, beide auch von Aristoteles tex^itot oder ßavavom 
Tfj^yiTai, genannt ' * ), erhalten bei ihm die Stelle zunächst nach 
den Sclaven. Ihr Zustand ist eine Art von Knechtschaft, nur 
stehen sie denen, fQr welche sie arbeiten, etwas ferner als die 
Sclaven, von welchen die Banausen und Tagelöhner sich übrigens 
bloss dadurch unterscheiden, dass jene Einem und sie jeder- 
mann dienen^'). Vor Zeiten zählten sie auch zu den Sclaven, 
und in vielen Staaten geschieht es noch jetzt ^'). Als den 



18) Plato 1. c. 4, 491. 19) Das. 4, ÜB. 430. 9, ¥tö. 

20) Pol. 4, 3 |. 11—15. 31) Das. 3, 9 $. 8. 
^) Das. 3^ 3 f. 3. 23) Das. §. 3, 



28 Ungünstige Stellnng 

besten Theil der Menge hat man die Ackerbauer und die Hirten 
anzusehen; ihr Leben unter freiem Himmel (ibt sie für den 
Krieg; ihre geistigen und körperlichen Kräfte entwickeln sich 
mehr als bei denen, welche sich stets auf dem Markte und in 
der Stadt umhertreiben, und sich zu den Volksversammlungen 
drängen, während die andern wegen ihrer Beschäftigung auf 
dem Lande seltener erscheinen^*). Dennoch ist es rathsam, 
zum Ackerbau Sclaven zu verwenden, und zwar solche, die 
weder dasselbe Vaterland noch heftige Begierden haben; sie 
'werden brauchbarer sein, und sich nicht so leicht empören**). 
Die bannausesten Verrichtungen sind die, welche dem Körper 
am meisten schaden, die sciavischsten die, bei welchen es am 
meisten des Körpers bedarf, die unedelsten die, bei welchen es 
am wenigsten auf geistige Tüchtigkeit ankommt*«). Man kann 
die Landbauer, Handwerker und Tagelöhner nicht entbehren, 
zu den wahren Staatsbürgern gehören aber nur die Waffen- 
führenden und die Berathenden *'), die anderen sollen nicht 
Priester und Beamte sein*«)*, in wohlgeordneten Staaten sind 
sie nicht einmal Bürger, da sie keine Bürgerpflicht erfüllen, 
oder ihnen die Befähigung dazu abgeht, wie den Kindern, Sclaven, 
Schutzgenossen und Fremden '^®). Denn durch die Handarbeit 
werden Geist und Körper abgestumpft, sie schafft rohe, un- 
geschlachte Leute, q)OQnxovgj und würdigt den Freien herab '^); 
weder der gute Staatsmann, noch der gute Bürger darf sich 
mit ihr befassen ^ ' ). Sie lässt auch zu den öffentlichen Ge- 
schäften keine Zeit übrig, nur die Grundbesitzer, die Wohl- 
habenden erfreuen sich der dazu erforderlichen Müsse, und 
sind Bürger'*). Wenn diese ihrer Würde und Bestimmung 
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eingedenk bleiben, . so lernen sie nichts- dei^ Erwerbs wegen, 
selbst nicht in der Musik das Ueberschwänglicbe, wie man es 
jetzt findet, um etwa in Wettstreiten der Künstler zu siegen, 
sondern nur so viel als nöthig ist, um für schöne Melodien und 
Rhythmen empfiinglich zu werden*^). Wo mit der Zeit eine 
reine Democratie gegründet wurde, da gelangten auch die Ge- 
werbtreibenden zu Aemtern, und eine andre Ausnahme macht 
die timocratische Verfassung, — die oirgarchische bei Aristo* 
teles — sie versagt zwar den Tagelöhnern das Bürgerrecht, 
nicht aber den Handwerkern, denn die meisten unter ihnen 
werden reicht*). 

Theophrast, der Schüler und Nachfolger des Aristoteles im 
Lyceum, schildert die Gewerbsleute als loses Gesindel, als 
Menschen, die ohne Schaam Schenkwirthe und Kuppler, Zöllner 
und Ausrufer werden, von Garküchen und Spielbuden sich nähren, 
den schimpflichen Gewinn im Munde aufbewahren'*), und ihre 
Mütter darben lassen'®). 

Nicht viel milder urtheilen die Kedner. „Wer Niedriges 
und Verächtliches treibt, von dem ist Hochherzigkeit und That- 
kraft nicht zu erwarten; denn wie die Beschäftigujigen der 
Menschen sind, so müssen nothwendig auch ihre Gesinnungen 
sein" ' ^ ). 

Diese Ansichten änderten m\{ nicht. Lucian im 2. Jahrb. 
nach Chr. lässt die Bildhauerkunst und die Wissenschaft um 
einen jungen Mann streiten, den jede bei der Wahl seines Be- 
rufs für sich zu gewinnen sucht. Jene erscheint in einem 
schmutzigen Aufzuge, mit Marmorstaub bedeckt und mit 
Schwielen in den Händen. Sie verspricht ein reichliches Aus- 
kommen und einen starken Körper, und erinnert an den Ruhm 
des Phidias, Polyclet und andrer Meister. Die Wissenschaft 
sagt dagegen: als Bildhauer bist du ein Handwerker, ruhmlos, 
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WMeftt ftii fiiicti fstn Pfiktia» otitar Poncet wiu iintf Bflmm^ 
iimviM^i^(irr\lf^\\eftsm, w wOirie zwar jeder ^inne-fLumr b^ 
wiinrti5m,. ith^ kein Vemflnfüeer wilnw^ei, m •lener Stella an 
Mm. ^in wifr3e5:«Yhickt <iii <fiu^ ^»p!ii innrtiteiC «tii NvdnaTdiHft 
immw luir «n Hlinilwerker. ein Lihnwtioter**i. 

ßf!flllrfli»n die Worte üidana einer Erkifimne, sa fimlfr 
^ !^ch Im Fnloeniten h« Pliitarch : Tnsmdhiffis B&ndliinQBr 
r^r^iom mr ?9flduthmnnffr nichc «i iar e» mit »idern Bini^nc 
v«i|r k<Snnen .<^e liewtmdem. ohne da» Wertungen« ein («»ledM» 
m rt^im; im fieflswirheil verachten wir ölt •iieCrhebe'der Wiirli^ 
ms welchen wir Freude haheni Htm lieht Salben und P\upiir- 
^vjinder^ aher die .SHhenhOTster nmt Fürher hJUt man ffr 
^^emeine Hiandwerker. Sehr «ir •«Hete Anhadieie» — derlCf- 
rtiker — ^ td!^ mun bnieniim we^^ seine» Rdtenspiel» rttnrtev 
.«er \^ mn niedrigefn Stande, mö^^.^og^ sonst spielte er «eftfc 
i» ^JW^n**? imd Philipp sduilt seinen- Sohn AIcumder, der te 
emem ^J^t^i;eb|2e kna'^ni^äaa dieCither spiüitev .jscftiiiist Ai 
dli^ nidity <^ «^hi^ 2» spielen*^! FJire^n^ für die Müiiea , 
wenii^ em R^m; «e wArdi0, Znhdrer zs sein;. IVcr SKft n 
a^memev ße:4efcdn:^;rmi; henriehc, der verrM fJ^ä^hußt^fAKst 
Vfi9^ d4)s Stt/ioe rind ^Vnte. Keinidn^ing mit vorzjlisfRfic» 
?<j»fnr^;»heni wfIrKVht bef dem AnMidc des Zet» m Pis» «)ffier 
fW (kre im ArgM ein Phidins mter PolycEet z« wenien. nnd 
efyem ^ weni^ ein ArNUfream, PhiKemon 061^ ArrlHlodtosv nrnm 
pr»re f>edNtMe ihm gefallen -, denn es folgt nicbt^ dass wir dm 
%t^i7jm^ dtmeti Werk uns erfreut'*). 

SkM so nnliedfngf tadelte man den Meister, wenn er nidit 
fnr l/ihr» fifb^eu. Polygnotos malte die Halle Poectie on- 
entgelelicfi; ^ war nicht ßanauae^^*). Wie aber der Maler 
nieht mit dem Feklberm zu vergleieben ist, so auch der mcM, 
welcher dimm) Thaten erzAhlt oder besingt Athen feiert Feste 



M) Hmn. ^. 6-9. 30) Perief. 1, 9. 
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uod opfert den Göttern wegen der Siege b^i Marathon« Salamis 
ond am EUirymedon, nicht wegen des Siege der Aeschylus oder 
Sophoclea. Jene erhoben Athen zu Ruhm und Grösse, des- 
halb nennt es Pindar eine StQtze Griecbenlandes, nicht weil es 
durcli die Tri^ödien des Phrynichus oder Thespis die Hellenen 
gebessert haL Die Werke der Dichter, sagt man, sind freilich 
nur ein Spiel der Einbildungskraft; den Redner kann man wohl 
in gewisser Hinsicht mit dem FeMherrn vergleichen. Ist aber 
die Rede des Hyperkles über die Schlacht l)ei Platää dem Siege 
des: Aristides vorzuziehen, oder die Rede des Lysias gegen die 
Dreissig der That des Thrasybulus? Und vollends die Lehrer 
der Beredtsamkeit in den Schulen, Antiphon, isäus und Jso- 
crates, der nie im Felde war, unter Glätten und Feilen von 
Worten alt wurde ^'). Menschen, die ohne Uebung in den 
Waffen und verweichlicht im Schatten erzogen sind, eignen sich 
niciit zum Kriegsdienst. Diess ist auf alle Banausen anwend- 
bar, mit deren Körper auch zugleich der Geist erschlaßl, und 
bei denen meistens Unwissenheit und Armuth skh die Wage 
halten. Plutarchs Vorschriften Ober die Erziehung betreffen 
daher nur dieBegfiterten; die übrigen mochten mit dem Schick- 
sal rechten, dss es sie nicht eben so begQnstigt Irnttc*^). An 
Zeit und an Geide, und auch an dem Willen, sich eine so- 
genannte Schulbildung zu erwerben, fehlte es ihnen immer; 
ohne Zweifel war der Borger, dessen in der Erzählung von 
AristkJes Verbannung gedacht wird, nk^t der einzige, welcher 
weder lesen noch schreiben konnte ^^); ein andrer gesteht bei 
Aristophanes, er habe nichts gelernt, kaum nothdurllig lesen **). 
Es verminderte die Geringschätzung nicht, mit welcher 
man auf die Arbeiter sah, dass mehrere berQhmte Männer durch 
ihre Geburt, oder durch ihre frühere Beschälligong diesem Stande 
angehörten. Indess beruhen die betreffenden Nachrichten oft 
auf Verlänmdung oder auf unverbürgten GerQchten aus ziemlich 



41) Den. de gior. Athen. 7 o. S. 43) Den. de poer. educ 11. 
43) Dm. Artst 7. 44) Equ. 188. 
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später Zeil; aodi gelang es manchen Sehutzfcrwandlen, 
ein Gewerbe getrieben hatten, besonders afcs Demagogen sM 
lunflnss zn verschaffen, und man kann sie nicht inuner «ob 
de\) vollberechtigten Borgern nnterscheiden, deren Ehre banaooe 
Verrichtungen nichl gestattete. Einige Beispiele mögen geoQg^n. 
Der Vater des Pythagoras, Ober dessen Abkunft man nicht enmal 
Gewissheit hatte, verfertigte angeblich Siegelringe, ond onlcr* 
nahm Reisen, um sie abznsezten * *). Dem Sophisten ProtagjQras 
worde nachgesagt, er sei in seiner Jugend Lastträger gewesen, 
tMs Democrit ihn kennen lernte'^*). Leber die Eltern desEo^ 
ripides wussten wegen ihres niedem Standes schon die Zeit- 
genossen nichts sicheres anzugel)en ; wie man meinte, war der 
Vater Krämer nnd die Mutter Gemösehändlerinn ^ ^). Dass Cleo- 
phon l^yem machte, ehe er als Demagog im peloponnesischen 
Kriege gegen den Frieden sprach, bemerkt Andocides, nach 
dessen Verbannung er sein Haus bewohnte, ond Aeschines sagt, 
er habe sich in das Bürgerrecht eingeschliciien *'). In derselben 
Zeit lebte Diitrepbes, der Feldherr wurde, und Flaschenkörbe 
geflochten hatte ^*). Socrates war der Sohn eines Bildhauers 
und einer Hebamme, und auch er beschäftigte sich anfangs mit 
der Kunst des Vaters *^). unter seinen Schülern kämpfte Aeschi- 
nes, der Philosoph, Sohn eines Wursthändlers, mit grosser Ar* 
muth * *). Der Vater des Redners Aeschines lehrie alsGranmiatist in 
einer Schule lesen und schreiben; er selbst diente in der Schule, 
wenn sein Feind Denmsthenes nicht fiberireibt; dann wurde er 



45) Ding. L. 8 §. 1. .lainblich. Pytb. §. 5 u. 9. 

46) Diog. L 9 $. 53. Athen 8, 50. p. 354. Gell. 5, 3. , 

47) Valer. M. 8, 4. ext. §. 2. PIm. 22,3a Gell. 15, 20.' Arist<»ph. 
spottet Ran. 840. Thesni. 387. Acharn. 478. 

48) Andoc demyst. Or. Att T. 1, 135. Aescbin. de fals. leg. das. 
T. 3. 340. Aelian. 12, 43. 

40) Aristoph. Aves. 798 u. 1442 u. das. Schol. 

50) Plato Theat. 149. Diog. L 2, 5 f. 4. Luciao-Somn. $. 12. 
Paus. 9, 35. Valer. M. 3, 4 ext. f. 1. 

51) Diog. L. 3, 7 §. 1. 
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Sclireiber in der Diedrigsten Classe, und darauf Schauspieler ' '). 
Einer hohern Abstammung konnte auch Theophfast sich nicht 
rflhmen; sein Vater war WaJker**). Von Pyrrho, dem Skep- 
tiker aus Elis im 4. Jabrh. v. Chr. wird gesagt, dass er in 
seiner Jugend als armer Maler ohne Ruf sich mQhsam n&hrte * *). 
Die Vorfahren des Demetrius Phalereus, welchen Cassander 
zum Statthalter in Athen ernannte, sollen Sciaven gewesen 
sein^'). Dass der Vater des Phocion Mörsericeulen verfertigte, 
bezweifelt Plutarch, weil es in einer Rede, die gegen den be- 
rühmten Athenienser geschrieben sei, nicht erwähnt werde, und 
dieser eine gute Erzidiüng genossen habe. Vielleicht war der 
Vater Fabricant, ohne selbst zu arbeiten. Phocions Schwager, 
der Bruder seiner ersten Gemahlin, Cephisodotus, lebte von der 
Bildhauerei. Die Familie gehörte in jedem Fall nicht zu den 
ersten der Stadt ^ ^). Die Niachricht, der Vater des Eumenes 
habe im thracischen Chersones als Fuhrmann oder durch Flöten- 
s^iel bei Begräbnisserh seinen Unterhalt erworben, ist wahr- 
sdieittlich von macedonischen Grossen erfunden, welche den 
Fremden, den Griechen ungern in ihrem Kreise duldeten. Der 
Vater war vielmehr ein angesehener Mann und Gastfireund des 
Königs Philipp * ^ ). Agathocies, der Beherrscher von Syracus 
im 4. Jahrh, v. Chr. begann seine Lauftwihn als Töpfer. Zur 
Erinnerung an den ehemaligen Beruf pflegte er irdene Gefässe 
neben die goldenen zu stellen *^). Aber der Ahnenstolz der 
Griechen ertaubte ihnen selten, sich auf diese Weise zu de- 
mQthigen, oder die Erhebung aus dem Dunkel an Andern zu 
ehren. Von Cleanthes, dem Nachfolger Zeno's in der Stoa, 



51)' Demosth. de fals. leg. 0. Att. 4, S7Q. 380. 401. Liban. arg. 
p. cur. 4> 940l 280i 382; Ludan Bbet praec. 6. lO. Qunitil. % 17. 
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55) Ders. 5, 5 §. 75. 
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im 3. Jahrb. v^ Chr. duifie tnaii erwarten, dass er weder vor 
dein AreQ{>ag auf dieFrage, wovon er lebe, noeh im Privatver» 
kehr die näcbtiicbe Handarbeit zo verheimliebea' sachte, welche 
ibJD die.Mittel verschaiße, am Tage philosophische Vorträge 2ti 
hören ^^). Iphicrates war in Niedrigkeit geboren, nachEinigeo 
* der.3obn eines Schusters» Ais Harmodius, dessen Ahnherr dcit 
Pisistratiden Hipparch erschlagen hatte, ihn desshalb verhöhnte^ 
erwiederte er, inein tieschiecht f&ngt mit mir an, das deinige hOrt 
mit dir auC®**). 

Aus einem zwiefachen Grunde werden persönliche Ver-» 
dienste von kleinen Söhnen grosser Männer gering geachtet: 
sie druckt die. durch den Namen auf sie vererbte Schuld, ond 
die Qkht abzuweisende Thatsacbe, dass man sich auch ohne 
Stammbaum auszeichnen Jcunne. Nichts tröstet .sie, als wenn 
d^r Flecken der Geburt durch Standeserhöhung getilgt, und damit 
das ausschliessliche Recht der Hochgebornen, Vorzügliches zu 
lei$t,en, anerkam)t wird, oder wenn noan die Hodigeborneii nadh 
Verbrechen uuter die Gemeinen verstösst, welche das einzige 
Vorrecht haben, fQr Verbrechen zu Wissen. 

> Dießanauseu: wurden, bei den Griechen weder durch, den 
Glanz der Emporkömmlinge, noch durch die FQrstai gehoben^ 
welche sich ihnen zugesellten. Aeropus, der König von Macedo- 
nien^ verfertigte kleine Tische und Leuchter^ ^). Bei Attalus 3. 
PhilorpelQr^ dem letzten Kötfige von Pergamum, welcher sem 
Heich den Höruern vermadite, war es «ine Aieusserung deer 
Wahnsinns, dass er nach vielen Grausamkeiten Gärtnerei trieb; 
nicht so harmlos wie später Diocletian auf seinem Gute bei 
Salonä in Dahnatien, giftige und andere Kräuter pflanzte, und 
dann zur Bildhauerei und Giesskunst Qberging, nachdem^ erauch 
öbertden Gartenbaft geschrieben hattet*). DerjünjgereDiony* 

^ r: •■ ••■ ■ • • ••■ ' •■"■ 

ftö) Diog. L 7, 6. Plut. de vitand. aer. allen. 
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sios wurde von seinem Vater aus Argwohn in der Erziebting 
vernachlAssigt önd zur Einsamkeit verÜFthertt; um' die Zeit zu 
kdrzen und ohne fieföhigung zu etwas Andemv maehte er 
Wagen, Leuchter, Stühle und Tische •*). Alexander war da- 
gegen von Aristoteles in die Naturwissenschaften* eingeweiht, 
und glaubte als Arzt auftreten zu können; er^ heilte Kranke in 
seiner Umgebung durch Arznei und Diat • ♦). Einer der grössten 
Meister in der Kriegs- und Schiffsbaukunst war FeMherf und 
König, Demetrius Poliorcetes, der Sohn des Antigonus, welchen) 
vielleicht nur Casar darin gleichkam; er leitete nicht bloss die 
Arbeit an den Maschinen und auf den Werften, sondern nahm 
Axt und Richtschnur auch selbst in die Hand®*)« Unter den 
Königen der Barbara gab es Waffenschmiede; die partbischfen, 
deren Heer durch die berittenen Bogön^ehützen furchtbar' war, 
hielten es fQr eine Ehrensache, ihre Pfeile eigenh^dlg zuzu- 
spitzen und zu schürfen ••). 

Aber diese Forsten wollten nun freilich wicht : erwerbe», 
ein Zweck, wefchem es vorzöglich zugeschrieben ist, dassHand*- 
arbeit imd Krftmerel den Ciriechen verächtlich wurden, disnn er 
setzte Armuth;, Gewinnsucht, und, wie man glaubte, als noth- 
wendige Folge Betrug und Fälschung voraus. Andere Grfinde 
sich der Gewerbe zu enthalten, srnd bereits erwähnt; rtiach der 
Meinung der Griechen wurde man durch solche Arbeit gfeiitig 
und körperlich stumpf, unfähig zu Krieg und zu Staatsge^chäften, 
und man verlor auch die dazu erforderliche Zeit. 

§.8. 

So dachten jnsbesondere die Doren In Creta waren die 
Arbeiter Periöken und Sciayea Jene, zum Theil die «Iten Be- 
wohner der Insel, wurden von dorischen Colonisteu zwar nicht 
der persönlichen Freiheit aber doch der politischen Rechte be- 
raubt; sie bestellten den Acker, von welchem sie Abgaben- ent- 
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richteten*^), und Harxlwerke und Handel waren ihnen Ober- 
ksseiT^ so weit die Unfreien nicht eingrifi'en. Die Dorer liebten 
den Aekerbau nicht ®^j; sie sollten den Staat verwalten und 
vertheidigen ; eine Beschäftigung, die njcM darauf abzweckte, 
wftrdjgte sie berab. Dies» änderte sich mit der Zeit; jeder 
nährte sich später in Creta, wie er konnte und mochte; nid^ 
galt für sdiimpfjich, was Gewinn brachte, nicht der Lohmlienst 
des Bogenschützen in fremden Heeren, nicht lügen und be- 
trügen*®), bezahlter. Meuchelmord und Verrath'*»). 

Alle Hellenen und besonders 6\& Lacedämonier, sagt Hero^ 
dot, iiaHen die. für edler, welche sich mit keinem Handwerk 
befassen TM- Den letztem d. h. den Heracliden und Dorern 
,w«r es sogar untersagt, wie Handel, Schifffahrt und das Reisen 
in das Ausland, undPlutarch preis't Lyciurg wegen dieses Ge^ 
setzes, weil es reichlich Müsse versebaiHe7 »). Von den Sorgen 
für das Hauswesen befreit sollten die Bürger nur dem Staate 
tebetu. untereinander, mit: alten und erfahrnen Männern an den 
OfTeutlichen Versammlungsortern, ^€(;;for«,. und. bei den S.yssitjen 
seinß'Aingelegenheiten besprechen, mit ihren Hunden, die wegen 
ihrer Stiürkeund Abrichtung gerühmt wurden ^') der ifagd ob- 
liegen, und durch Abhärtung, Mä^S8igkeit und Uebung sieb zum 
Kriegsdienst befähigen^'*). Man kann daher nkht auf sie an- 
wenden, was Pericles von den Pelopomiesiern sagt, sie arbeiten 
mit eigener Hand^^); nicht einmal bei dem Ackerbau durften 



67) Arist. Pol, 2, 7 §. 3 negiotxoi. Athori. 6, 84 p. 263: rovg 
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8ie mitwirken ^ ®). DesstMlb nannte Cleonnenes 1. Homer eitm 
Dichter fDr die Spartaner, weil er Kriegsthaten besinge, He^iod 
dagegen, weil er den^ Landbau lehre, einen Dichter für die He^ 
\oie^^^y). Es ist aber nicht glaublich, und wohl die Erfindung 
eines Atheniensers, dass die Ephoren der lacedämonisehen Be* 
Satzung in Dee«lia im peloponnesischen Krie^ das Spazieren- 
gehen als eine Ueppigkeit verwiesen"*). 

Nach der Versicherung der Aegyptier hatte Lycurg in jenen 
Einrichtungen die ihrigen nachgeahmt^*). W\^ man aoeh' in 
Laeonien darüber denken- mochte, so legte man doeh^ grossen 
Werth darauf, nichts za thün, was Erwerb bezweckte-, ;f(>jj. 
/ttatiüfiog*^); und Agesilaus beschämte die Buhdesgenossen 
im peloponnesischen Heere, als er den Handwerkern befahl, 
aufzustehen, und kein Spartaner sich erhob *0. Die Frucht- 
barkeit des laconischen Bodens, welcher nach Euripides die 
doppelte Zahl von Einwohnern ernähren konnte, und sich auch 
dadurch von dem attüschen unterschied, durfte den Gesetzgeber' 
nicht bewegen, so viele Hände feiern zu lassen^ wie Plotarch 
es darstellt, somiern ihre Unthätigkeit in Hinsicht auf Kunst« 
Fieiss und Ackerbau war zum Thell die Ursache der zu ge-^ 
ringen Bevölkerung * *). Statt der Herren arbeiteten die Sciaven, 
die Heloten, und die Untertliänigen, die Periöken. Jene bauten 
das Feld gegen bestimmte Lieferungen, welche zu erhöhen mit 
Fluch verpönt war«'> Den Periöken oder persönlich freien 
Nachkommen der alten Einwohner verblieb hier wie in andern 
Theilen des Peloponneses Grundbesitz, von welchem sie steuer- 
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tm. Sie sabeD akb mitas nkk auf «ne Arbal bcfldtfiDkl, 
wie der Spartaner, weiefacr durch sit und durdi die Sdavea 
ertvelt, was er beduiile. Denn sie waren Tisdiierf Zinmer* 
knie, Steiknacfaer, Töpfer und Sehwieite; Waffen, Aeile, vor- 
trefflicbe Dokfae und andere EiseBwaaren gingen aea ibrea 
VVerkaldttenbenror**). Das» auebdie Kunst im höbemSimie 
dea Wortes sie beschäftigte, ertteyt ans der Erzätihiiig vao 
dem ebemen iMiacULmge mit Bildwerk, wetehea Sparta znm Ge- 
schenk för CroesDS verfertigen htssj und entweder die lieber- 
bringer auf die Nacbricfat, der lüioig sei gelangim, in Saams 
verkaulten, oder die Samier auf dem Meere raubten; er komile 
nur ein Werk der Peridken sein ^ *). Ihr Beruf war in ein- 
zelnen Fallen erblieb * *), Hamkl und Sehifilahrt wudren eben* 
ftlls durch sie vermittelt in den altern Zeiten konnten sie 
mit fremden Kaufleuten, welche eisemesGeld nicht annahmen, 
nur Tauschhandel treiben * 'X "(^ durch diesen versdiaile mau 
sich auch im Innern Dinge von hohetn Werth. Die Spartaner 
kauften im messeniscben Kn^e das Haus des Köiugs Poly- 
dorus von der Wittwe für Stiere, wessbaib es Booneta genannt 
wurde, ,^nu es fehlte noch an silbernen und goldenen Münzen; 
man gab nach alter Sitte Stiere, Sciaven und ungeprägtes Silber 
und Gold"^**). Insofern die Periöken mit Ausländem ver- 
kehrten, wohnten sie grösstentbeils in Kustenplatzen und auf 
der Insel Cythere, wohin der Staat jälirlich einen Oberrichter 
und zum Schutz gegen Seeräuber eine Besatzung schickte. Hier 
pflegten die Schiffe aus Aegypten und Libyen anzulegen ^^>. 
Seit Sparta eine Kriegsflotte rüstete, bemannte es sie vorzQglicb 
mit Periöken; im peloponnesiscben Kriege ernannte man sogar 
einen derselben, Diniades, zum Anführer^®). Ihr Djenst im 
Heer kommt in dieser Untersuchung nicht in Betracht *■). 

84) Flut Lyc. 0. Herod. 6, eo. Xen. Heil. 3, 8. Poll. 1 9. 149. 

85) Herod. 1, 70. 86) Oben §. A. 31. 
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89) Thuc i, 23 u. 64. 90) Ders. 8, 22. 

91) Der9^ 4, S. , Paus. 4, 8 0. 1, 



der' Gewerbtreibeiidcb. 39 

Durch dei> Mangel an Gelde voii' edein MetaDei^ w<h^ 
der Handel iiiit <kix\ Auslande erschwert, indess fehlte es schon 
vor Lysander nieht -ganz an Gokle und Silber^^). Die- mit 
deii» Luxus zunehmenden Bedürfnisse und die immer tiefer «in<- 
greifenden Berührungen mit andern Völkern liessen einen Aus- 
wegsui'hen; man umging das Gesetz: in ihm findet Aristoteles 
sogar die Ursache der Habsucht ^^); der Mensch rächte sich 
für seine einseitige Erziehung zum Bürger« Ohne genügenden 
Grund ist es für eine Erdichtung erklärt, dass die Spartaner 
ihre Sehätze jenseits der Gränze in Arcudien, öder im Tempel 
des Apollo zu Delphi niederlegten®*), wo auch die Corinthief, 
die Clazomeniep und andre Griechen für Weihgeschenke* und 
für das- Ge^d, welches sie zu den laufienden Ausgßben nicht 
brauchten, besomlere Thesaure oder Capellen hatten ® ^). Bereite 
im ersten messenischen Kriege fochten cretensis(^ Bogenschüt;ien 
für Sparta **^); mit eisernem Gelde konnte man sie so wenig 
besolden; als im zweit^i Kriege den Bundesgenossen der Mes^» 
senier, den König von = Orchomenos in Arcadien, Aristocrates 
bestechen ® ^). Als- man das Gesicht an der Statue dö6 amy* 
cläischen Apollo^ welche zu Herodots Zeit im Flecken Thornax 
stund, zu vergolden besd^loss, wandte sich der Sta^at an Groesus, 
das erforderliche Metall zu kaufen; eisernes Geld konnte er 
nicht dafür bieten, nur Silberbarren; der König gab ihm das 
Gold umsonst, ü?id es wurde nicht venschmäht«'). Nach der 
Schlacht 1)ei Platää fanden die Griechen im persischen Lager 
eine unermessliche Beute. Der Oberfeldherr Pausanias liess 
sie durch die Heloten' sammeln, den Anderf) verbot er, sie zu 
berühren. Einen Theil weihte .er den Göttern, das Uebrige 
empfingen nach Verhältniss die einzelnen Völkerscliaflen, und 



92) Oben A. 88. 93) Pol. 2, 6. 

94) Athen. 6, 24 p. 233. Thucyd. I, 121. • 

95) Herod. I, :^l. 96) Paus. 4^ 8 §. 1—4. 
• 97) Ders. 4, 17 §. 2. 8, 5 fm. Strabo S^ '4. 

98) Herod. ), 69. Paus. 3, 10. Athen. 6, 20 p. 232. 
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ziiiidcbst die Lacediiaonier an der Spitze des Bundes. Wie 
viel das Ganze betrug, kaoD «an daraus abnebiiiefv das» die 
Aegineten reich wurdeo, weil sie das von den Sciavea mler- 
aeblagene Gold kauften ® ^). Der König von Sftarta, Leetyctttdea, 
der Sieger vob Mycak^ verbannte sich sribst, uio eiaer Ver- 
urihetlyng zu entgehen, da er etwa zehn Jahre aadi jener 
Scfalacfal auf einem Feldzuge gegen (tie Aleuadeu in Thessaten 
sich vom F^nde halte bestechen lassen *^°> Andre Laeedft» 
Bbooter zeigten bald ein gleiches Verlanget} nach uneriautaiein 
Erwerbe. Nicht bloss Theophcast berichtete^ Perkies bnhe 
mehrere Jahre dea Ephoren zettfi Talente geschickt, um fir die 
BftstungMi zum Kriege mitSpartaZeit zu gewinnen ^)w Duidi 
eine grosse Summe bewog er 446 v. Chr. den jnagen König 
Plifitoanax, ia der That aber dessen Ratbgeber Cleandridnn, 
den Vater des eben so geldgierigen Gylippus, Attica nü des 
peioponnesischen Heere zu räumen ^). Im 14. Jahre de» pe* 
loponoesischeu Krieges wurde der König Agis zu einer Busse 
von iOOyOOO Drachmen verurtbeilt, welche man jedoch erfand; 
es setzt ein nicht geringes Vermögen voraus^). 

Das Verbot, andere als eiserne Münzen zu habe«^ wwde 
vom Staat langst nicht mehc beobachtet, uud nur für Privat- 
persooen, also auch ffir die Gewerbtreibenden^ zum Schein selbst 
dann noch aufrecht erhalten, als Lysander den Ertrag, seiner 
Siege und den Rest (ter vootyrus gezatilten Hfillsgeider andi 
Sparta schickte^). Lysander, dessen Plan^ die beiden konigr 

99) Hpfod. 9y 8IK 81. 100) Ders. 6, 7% Paus. 3. 7 9. S. 

l) Pfut. Pmcl. a 

^) TÄuc I, llf. 2, 21. 5, 10. Pfat. PpricL ». 23. Nir. 2». Dfcn 
Adienienaece genügte es, da» er zii seiner Reditfertigung sagte, dasCMd 
sei zu Rodiwendif^en Ausgaben verwendet. Ptut. PericL 23w Aristoph. 
Nob. 860: ds to cfcoy ibmiUcra. Für Cleandex unhcfatig bei Diod. 
13, 100 Cleardiu& 3) Thnc S» OX 

4> Phit Lys. M. Genp. Ly& e. Sulla 3. InaliU lae. Die Sumne 
wird vcfsdiiedca aogegiBben. Xen. UiäL % 3 reebnet 470 Taleoli^ das 
Tal. zu etwas über 140O ThaL Plnt Nie. 28 1000, Ditt4 13, lOii. 
MWl vgl Mian. H ^- 
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liehen Geschlechter derHeraliden zu stürzen, erst nach seinem 
Tode entdeckt wurde ')<^ begehrte för sich nichts, als das Ruder 
zu fuhren; er war ehrgeizig und eitel, aber enthaltsam und 
blieb arm^). Seine Feinde erdichteten, im Tempel zu Delphi 
werde für seine Rechnung Geld aufbewahrt ^ ). Sparta eroberte 
und wollte das Eroberte behaupten; ohne einen Staatschatz 
konnte diess nicht geschehen; der Schöpfer seiner Seemacht, ein 
zweiter Themistocies. verwarf die Gleissnerei, mit welcher man 
den alten Institutionen gehorsam heuchelte. Kaum vermochten 
die Gleichgesinnten gegen dfe Scheinheiligen durchzudringen; 
den Bürgern wurde wenigstens der Besitz von Golde und Silber 
bei Todesstrafe untersagt*). Aber der Damm war schon von 
Gylippus durchbrochen, welcher fVtiher in Sicilien gesiegt hatte, 
und jetzt das Geld von Lysander überbrachte, und zumThdl 
.entwendete®). Ein andrer Feldherr, Thorax^ bösste mit dem 
Leben, weil man Silber in seiner Wohnung fand, in der That 
als Freund des Lysander; in ihm traf man den Beneideten '®). 
Handel und Gewerbe erhoben sich bald zu einer bisher un« 
bekannten Blütbe ; Erwerben wurde die Loosung, und nur We- 
nige tadelten es, wie Timandridas an seinem Sohn>>)- Mit 
den neuen Hülfsqnellen lernte man neue Genüsse kennen, die 
sich nicht jeder verschaffen konnte; die Sitten verschlechterten 
sich; plötzlicher Ueberfluss schadet wie plötzliche Freiheit; die 
Gleichheit im Grundbesitz hörte auf, Wohlstand und Wohlleben 
wurden ein Vorrecht für «Einzelne«^). Die Gleichen, Homoei, 
Pares, waren nur noch die Grossen, welche durch Kau^ Ver* 
mächtnisse und durch eingezogene Ackerloose ihrer Schuldner 
Güter erwarben, zum Theil in Folge eines von dem Ephor 



5) Plut. Lys. 24 u. 30. 

0) Ders. Lys. 2 u. 30 Comp. Lys. c. Sulla. 3. Aelian 6, 4. 10, 15. 
7) Plut. Lys. 18. 8) Dws. Lys. 17. Ael. 14, 2«. 

0) Plut. Lys. 16 u. 17. Periel. 32. Nie. 28. Diod^ 13, 106. Athen. 
^ 94 p. 234. 10) Plut. Lys. 19. 

11) Ael. J4, 32. 12) Plut. Agia 30. 
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ikvcfc T<!sQHiBit ioik fcni^» dfirteL Na» ioeii« i 

iaucfftOM vtriumfou äcrlbläiiteeriatt«r2iiiteie 

CiiBie aitftaicuy uu «icr bj^irtfctrtirr mit 

B§ij^r% wt ibrta Arwywrtim i«ÄiDcen '*>. 

Zur .4iiAäiifuxi^ <iei Vcrpi^BU n am ÜMiäni W< 
trag ferecr liie VenmartHiiig 4» sptttHHafffec» tesuMncI 
be; Ja iKks crtadt die mitmtfffbi^ XadikoiiiaMiucfeiftr w» ■ 
im fflöKJidm • Bn»; davch te csm Scfcliriif le LcKim» 
■Mi tecfc ae funiisbdi wvtfe cmiilbidhcfr iulBSiBaL Ui 
die Mitte lie» 3u Jifcrk v. Or. tb Ags ui Cl 

nr dwa 109 GraDdtK»üztr * «/. für TMrer 
Ofler mcbrere'^X nem sie die einzi@ni Kin^lcr maico. «drr 
deit Vtto alleoi Qfaerietofi. Durdi Äe Vcrbirataig aü EA- 
Ujditem, weidien zur Zeit des Anstoietos zwei Flitftel «Her 
Gnndstöcfce geliurtcn, kauen diese ao eiozebie Fandän^ a^ 
^idi sie idfM anf den llann, sondern auf die SAne tber- 
gingen, ond zwar erst nach dem Tode «ler Mutter; dieGro6»> 
OMitter und die Matter des diitten Aga waren selv reich**). 
Nacfi eineoi alten Gesetz, weldies auch Piain für seinen 
in mehr als einer Hinsicht dem spartanisdien nachgebildeten 
Staat anfnahm'^), erhielten Ak Mikichen keine Aussteuer '*X 
Diefte war schon im heroischen Zeitalter bei der Wahl der 
Gattinn nicht ohne Einfluss ■ *). Als in SfMirta mit dem Be- 
sitze und dem Genüsse der Werth des Geldes stieg, warden 
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die Töchter reichlich ausgestattet^^), und unbegüterte fanden 
nicht bloss in Athen keine Bewerber^'), wie die Töchter des 
Lysander diese Erfahrung machten^'). 

Die Spartaner, welche ihr Ackerioos, und mit ihm das 
volle Bürgerrecht verloren, weil sie nun ihren Beitrag zu den 
Syssitien oder gemeinschaftlichen Mahlen nicht geben konnten^ 
die Hyporaeiones " ), erwartete ein traorrges Schicksal •, Hand- 
werker zu werden war schimpflich, es blieb ihnerr nichts übrig, 
als den Reichen oder in fremden Heeren für Geld zu dienen. 

Eine so hef eingreifende Umwandlung iin Vermögen wirkte 
auch auf den sittlichen Zustand; in den Besitzlösen erstarb 
die Liebe zum Vaterlande, und die Weiber wurdeil üppig und 
übermüthig, „sie herrschten Ober* die Herrscher^**). N"h 
kdhnte man wenigstens bei der kleinen Zahl der Reich'ed nicht 
mehr mit Alcibiiades die Ursache der Todesverachtung fn Sparta 
in dem Zwange suchen, welchen die Gesetze auferlegten'*), 
oder mit dem Gaste aus Sybaris in der schlechten Kost*«). 
Corinth war zwar ebenfalls dorisch, aber eine reiche Handels- 
stadt, in weicher der Bürger es nicht unter seiner Würde hielt, 
K^uflnann, Handwerker und Künstler zu sein '^). Ausser seiir 
gesuchten Decken oder Teppichen*®) verfertigte man kostbare 
Gefässe aus Thon und aus einem gemischten Metall, dem be- 
rühmten corinthischen Erz, welches Piinius irrig durch Zifall 
entstehen lässt^^). Dem Erwerbe entsprach der Aufwand; 
ohne verpönt zu sein, wie in frühern Zeiten^ in Sparta, führte 
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er nur dann zu einer gerichtiidien Klage, wenn man sich nicht 
aof eine rechtmässige Art die Mittel dazu ?erschaflte ' ^). Reicfa* 
thum und Luxus beiordtnt die Gewerbe. 

Die Argiver lieferten zwar einige gute Geräthscbaflen und 
Waffen^'); als Architecten leisteten sie at)er wenig, wie daraus 
zu sebliessen ist, dass sie im peloponnesiscben Kriege zum 
Bau der langen Mauern von der Stadt bis zu dem Hafen Zimmer- 
leute und Steinmetze von Atlien beriefen'^). 

in B(k)tien waren Theben ^ ') und Thespiä ' *) ohne Zwei- 
fel nicht die einzigen Städte, wo der Freigebome in den Augen 
der MitbQrger durch die Beschäftigung mit einem Handwerk 
sich wegwart 

Dasselbe ist über Epidamnus bemerkt^*) 

Die Sybariten verwiesen wenigstens die Schmiede und 
Andre, deren Arbeit ein grosses Geräusch verursachte, vor die 
Thore der Stadt »•). 

$. 9. 

Den beweglichen Atheniensern war die ruhige Besonnen* 
heit fremd, welche Anacharsis an den * Lacedämoniern bewun- 
derte, und die oft als geistige Trägheit erschien'^). Welse 
Männer erkannten, dass man durch Gesetze und Strathestim- 
mungen nicht bessere, wenn nicht die Erziehung den Sitni fQr 
das Gute in den Seelen wecke und es zur Gewohnheit mache. 
„Sie suchten daher die BQrger, besonders die Jüngern, zur 
Thätigkeit anzuleiten, jedoch auf verschiedene Art; die Aermern 
durch Ackerbau und Handel, denn sie wussten, dass MQssig- 
gang Mangel, und Mangel Verbrechen erzeugt; so wollten sie 
die Quelle des Bösen verstopfen. Den Begüterten machten sie 
den Reuterdienst zur Pflicht, und Uebungen im Gymnasium, 
auf der Jagd, und in der Philosophie« um sie dadurch vom 



30) Athen. 6, H. p 227. 31) Unten §.11. A. 70. 

32) Thiic. 5, 82. 33) Oben §. 7 A. 1. 

34) Heraclid. Pont. Polit. fin. 35) Oben S. 7. A. 2. 

36) Athen. 13, 15. p. 518. S7) Hemd. 4, 77. - 
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Seblechten abzuhaltend^ '^). Diess ist auf die Gesetzgeber Athens 
anzuwenden. Ümco bestrafte den MQssiggang mit Atiinie^^X 
Einen umfassendern Plan entwarf und verfolgte Solon, der 
Vater des Volks. Das Schuldengesetz, die Eintheilung in Classen 
nach dem Vermögen, die Beschränkung der Archonten, und 
andere organische Einrichtungen bezweckten seine Befreiung 
vom Druck der Aristocratie, ohne ihm eine verderbliche Gewalt 
einzuräumen. Solon machte den politischen Einfluss vom Ver- 
mögen, nicht von der Geburt abhängige und damit der Adel 
nidit : wieder durch zu grossen Besitz die Mitbürger beherrschte, 
verbot er, über ein gewisses Maass hinaus Grundstücke zu er* 
werben ***). Er wollte, dass die niedern Classen sicli zugleich 
selbst halfen, durch eine nützliche und lohnende Tbfitigkeit 
vor neuer Verschuldung und neuer Dienstbarkeit, aber auch 
vor den Verirrungen und Lastern bewahrt würden, welchen 
eine müssige, besitzlose und hungernde Menge nur zu leicht 
verfällt. Um ohne Nachtheil für den Kunstfleiss eine Ueber* 
sohwemmung des Landes mit Gesindel zu verhindern, wurde 
die Aufnahme von Fremden unter die Schutzverwandten oder 
Metöken nur dann gestattet, wenn sie ein Handwerk verstan* 
den, und sich für immer in Attica niederliessen * ' ). Die Bür- 
ger sollten nachweisen, wovon sie lebten, angeblich ein Gesetz 
des Königs Atnasis in Aegypten, welches Solon auf Athen über- 
trug*'^). Der Areopag wurde ermächtigt, darüber zu wachen^ 
und jeder Atbenienser, eiqen Müssiggänger anzuklagen*'). Ein 
Spartaner Herondas, Zeuge eines solchen Verfahrens, nannte 
es die Freiheit zum Verbrechen machen**). Zwei junge Män- 
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mr, Menedemm und AscIepMes^ innssten vor dem Anofmf^ 
erscheinen, ura von den Mitteln zo ihrem Unteriuüt Recheii- 
Schaft zu geben, da sie km Vermögen hatten ond docb den 
ganzen Tag hei den Philosophen zubrachten; es zeigte sieh, 
dass sie in der Nacht in einer iMnhie jeder zwei Drachisen 
verdienten , worauf der GericMshof sie mit zweiimndert -bth 
schenkte**). Wenn ein Sohn durch die Schuld des Vaters 
nichts gelernt hatte, sich zu n&hren, so war er nicht verpfliditet, 
im Alter für ihn zu sorgen*®). Kein Gewerbe sollte von der 
RednerbOhne ausschliessen*'), oder berechtigen, einen BQi^r 
wegen seiner Beschäftigung zu schmähen*^). Aber vergebens 
kämpfte Solon gegen ein altes Vorurtheil; er konnte der Arbeit 
keine Achtung verschaffen, und nicht glücklicher war Pisistratus, 
welcher die Tagediebe vom Markt verscheuchte*®). 

Wenn es jetzt schwer war, die Athenienser an eine nOtz- 
Kche Thätigkeit zu gewöhnen, so wurde es meistens onmög^ 
lieh, als die persische Beute, und w&hrend des OberbefeMs Qber 
nnfreiwillige Bundesgenossen die Abgaben und Leistungen der-* 
selben sie bereicherten *°), und zuletzt Deimgogen den Schatz 
und eroberte oder nach Empörungen eingezogene Länderäen 
einer habsüchtigen lind arbeitscheuen Menge preis gaben. Der 
Anne bedurfte wenig; Socrates belehrte einen Freund^ der über 
Theuerung klagte, wie wohlfeil man in Athen leben könne *') ; 
einige Obf»len täglich genügten dem Hausvater und seiner Fa^ 
milie^^), mit einem kleinen Geldstück, xeQina, welcheser auch 
wohl im Munde mit sich herumtrug*'), betrat er den Markt. 
Aber die Athenienser wollten in den Zeiten, wo sie über einen 
grossen Theil von Griechenland geboten, nicht bloss wohlfeil. 
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sondern in vergnügUcher Müsse auf Kosten Andrer leben. iDei 
Sprucfa des Dichters, vor das Vortreffliche haben dieCKitter. den 
Scbweiss gesetzt'^), und der ähnliche des Epicharmus, die 
Gütter gewähren nichts ohne Anstrengung'*), hatten nicht 
ihren Beirall^ und die Behauptung des Pericies, bei uns- ist 
Arbeit keine Schande *•), war nicht in der Wahrheit begründet; 

Als ein altes üebel wirkten die vielen Feste und Spiele } 
sie hefligten das Vergeuden des Unwiederbringlichen, der Zei^, 
urtd mficWen es zu einem Gottesdienst, Das ^nze Jahr'hitl- 
diirch, sagtPericIes in der Leichenrede, erholen wfr iiris 'durch 
Spiele und Opfer von den Mühseligkeiten des Lebens * ^ %' lihd 
auch Plato meint, wegen der Beschwerden' des menschlichen 
Ges<ihlechts haben die-Götteraus Mitleid die Feste angeordnet'^); 
Diese beschäftigen nach Strabo die Seelen mit der Gottheit, und 
ziehen' sie von den irdischen Angelegenheiten ab*^®). : Es ge- 
schah nur zu sehr. „Kaum fanden Rath und Volk freie* Tage, 
mit denen zu verhandeln,'diesichansiewandten',: weil sie inehr 
Feste feierten, als die Bürger irgend einfer andern griechischer! 
Stadt«**), ja doppelt so viele**«*). Mochten für die Choregen, 
Gymnasiarcben und andere Reiche, zum Theil auch für den 
Staatsschatz bedeutende Auslagen damit verbunden sein, die 
Athenienser „sorgten für die rechtzeitige Feier der Panatbenäen 
und Dionysien, auf welche sie grössere Stimmen verwendeten 
als auf die Ausrüstung der Flotte" •^'). 

Ihre Führer bestärkten sie darin und gewährten ihnen aus 
der öffentlichen Casse die Mittel, die Zeft zu tödten und sich 
zu ergötzen. So erhielten sie für den Besuch der Volksver- 
sammlungen den Ecclesiastensold, und „stellten sich damit den 
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Lastträgern gleich^ ®^)i ^Als Myronides Bxn Ruder «timd, -^ 
ehi ausgezeicbncter Feldherr etwa 20 Jalir vor dem pelopenne* 
sischeii Kriege — wagte es niemand v nir seine dem Staate 
geleist^en Dienste Lohn zu nehmen*^®*), üeber die Entstehung 
and Vermehrung jenes Soldes hat man keine zuverlässige Nach- 
richten. Angeblich wurde er im Betrage von einem Obol**) 
von Callistratus eingeführt * *), und von Cleon auf drei erhobt * ^ ). 
Nach dem Sturz der Dreissig, welche nichts bewilligten, empfieog 
das Volk auf Anstiften des Demagogen Agyrrhius um 394 v. Chr. 
wieder seinen Triobol®*). Dieser Erwerb galt nicht för Ba- 
nausie, und er entwöhnte noch mehr von der Arbeit 

Eben so verhielt es sich mit dem Kicbterlohne , dessen 
Urheber, Pericies, dem Volke schmeichelte, ehe er eine itskß 
Stellung gewonnen hatte, „es fnul, feig, geschwätzig; geld-^ 
gierig und zum Söldner machte^^*^). Ob man von Anfimg 
drei Obolen fDr die ^Sitzung in den Volks- oder lieschwomen- 
gerichten zahlte, ist ungewiss ^^). Aristophanes berechnet die 
Kosten ungenau zu 1 50 Talenten Jährlich für 6000 Richter^ 
weil es eben sein Zweck erforderte, eine hfohe Sutnme zu neii-^ 
nen ^ ' ). Aus jeder ; der zehn Phylen wurden 600 verieost^ 
und je 500 einem der zehn Dicasterien zugewiesen, ooter 
welchen die Heliäa das vorzüglichste war, daher man auchfOr 
die Beisitzer oder Dicasten aller andern die Bezeichnung Uelia-* 
steil findet ^^). So gab es schon 1000 Geschworene, die mau 
nicht verwendete, ausser wenn unter den übrigen Lücken ent- 
standen, und auch diese wurden keineswegs alle beschäftigt 
und besoldet. Dennoch waren die Ansprüche an den Schatz 
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nicfit gfliinfS.! Schon die Streitsucht der Athenienser fObrtt zo 
vidw Prezfissen.T'), und man- entschied in einer Sitzung aa 
wt)nigfr»ls mflgikli, um desto öfter dr« Oboltn beinnautmgen '* ). 
i>iizu kam die EiiHiahiiie von den Bunde^enossen. Sie wur- 
deo-gezwuogen^ iD< Aäwn Recht zu sueben'*); diess nfltute 
den tiaschworenen, audi wenn sie sich nicht bestechen liessen, 
dgrcb die HAuniog der Klagen, und durch den Antheil an den 
Strafgeldern derUoteF)iegend«n^*), und die andern Bfirger gc>- 
wiMneo ebeofhlls. Denn die Frejuden mussten Wohnung unri 
Sciaven mielhen, und nicht selten gegen hohe Zinsen boi^en"). 
Mit dem hSusliobenFleiss war das Rkhtei^schXIl, welches 
man naeb Anstophanes bis zum Wahnsinn liebte, nicht ed 
vereiwgeo.'»)L . '' 

Auch die Vergnügungen raubten Zeit, besonders das Schau- 
spiel. Es b^tm atn Morgen und flQllte den l'«g^*). Der 
Andrang war so gross, dass der Streit Ober die I'lätze oß in 
Elauferei ausiirtete. Um diess zu verhindern, wurde ein Eiiv- 
trittsgeld, TheoriciHi, eingeführt. Für die Aennern veraDlaaate 
Perictes den Beschluss, zurFeier eines bestimmten und dann 
jedes Festes und zum Besuch des Th^ters je zwei OboleB 
aus dem Sclialze zu vertheilen'"). Später wurde mehr ge.- 
zahlt, zumal da die Beamten, welche mit dieser Angelegenheit 
betraut waren und sich beliebt machen wollten, aus der eige- 
nen Gasse zulegten, wie Demosthenes von sich eizfiblt*'). 
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Andre meldeten skh geselzwidng« oime in die 
ra88 enee Dcoios eiogeadviebeB zn MiB, oder 
eicb in mettere emsciireiben zo lassen, danit «e doppelt 
hieiten*'). Nach cineai von Eobnioa c n lwotftm n teietee 
aaltte bei Todesstrafe memand daraof antrage daeTtaiiriean 
zu ILriegsrllstnngeo zu verwenden^^X Er war ein Feind des 
Denioetbenee, der nur oiit grocaer Vorsiclit das V cfpBBü «n 
ea^[»felilen wagte, ehe er sidi entschiedener daitber immne, 
und endlich GehGr find**). 

Des Volk wurde durch solche EinricMungen ncrwOM, 
und eben so nachthetlig wirkte in Betreff seiner auswirtigefi 
Beziehungen die Clenichie. Nach dem griechisobeo K iii g M e U i l 
konnte der Sieger unbedingt Ober die Besiegten schalten. Ober 
ihre Person und Aber Sire Familie und Habe. Wenn er mikler 
verführ, ihnen die Freiheit und die fernere Benutzung ihrer 
Aecker zugestand, so mnssten sie an ihn als an den neuep 
Eigenthfimer Abgaben enfaichten und jede Beschrankung flirer 
Rechtem dulden. Diess war das Schicksal der Peloponnesi^, 
so weit die Dorer und Heradiden sich ihrer Länder bemSd^ 
fi^n. Zur Zeit des Clisfiienes, im 6. Jahrhundert v. Chr., 
schickten die Athenienser nach einem glQcklichen Feldzuge gpgtih 
die Chaictdier in Euböa 4000 Borger, xlrjQoi^xovg, auf die 
Lftndereien der Hippoboten, des Adels von Chaicis, und jene 
verpachteten was nicht den GOttem vorbehalten war, das Vor- 
spiel zu grossem Gewaltthätigkeiten^*). Cimon nahm die Insel 
Scyros im ägäischen Meere und vertheilte ihr Gebiet unter Athe- 
nienser^^). Seit Athen der mächtigste opter den griechischen 
Staaten war, konnte man oft erobertes oder zur Stnafernaeh 
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EmpOruiigeD eingefsogenes Land anweisen; fnrPerides und Ar 
die Demagogen nacb ihm das sicherste Mittel, populftr zu wer- 
den. -Man ibeitte /Ackerloose ab, xXf/Qwgf und die Inbat)er, 
Cieruchenf uneigeotlicb auch Colonisten, inoinoi, inoiKoi 
genannt '*')». von welchen sie in mehr als einer Hinsicht ver- 
sobiedßn waren» verpachteten oft an die frQhem Besitzer, ohne 
Atheii^zu verlassen, und sich den Beschwerden des Landbaus 
zu unterziehen. Aber auch wenn sie das Gut selbst bewirtb- 
schafteten, oder als Besatzung einen Ort zugleich vertheidig^n 
sollten ' ^), wie die meisten römischen Colonisten, verloren sie 
doch das attische Bürgerrecht nictt. Die Stadt befreite sich 
auf diese Art von armem, mlDissigem und unruhigem Gesindel ^ ^). 
Pericies vertrieb die Hestifter in Eub(ia, weil' sie ein athenien- 
siscbes Sobiff aul^Bebracht hatten, und ersetzte sie durch Cle- 
ruchen*'). Eben so verfuhr er xak andern Städten*'), und 
nach seinem Tode mit grösserem WilikQhr und Härte Cleon. 
Er stiflunte fQr die äusserste Strafe, als die Mitylenäer und die 
übrigen Lesbier» nur die Methymnäer ausgenommen, von den 
Atiieniensem abfielen. Diese theilten 427, im fünften Jahre 
des peloponnesiscben Krieges , ihr Land in 3000 Loose ; 300 
weihten sie den Göttern, die andern erhielten Bürger, welche 
ihren Antheil gegen einen Pachtzins von zwei Minen*') den 
Lesbiern überüessetu Dasselbe wurde über das Gebiet der 
Mitylenäer auf dem festen Lande verhängt*^). Einige Jahre 
später büssten die Städte Scione und Mende auf der maoedo- 
nischen Halbinsel Pallene für den Abfall an den spartanischen 
Feldherrn Brasidas mit dem Verlust ihres Eigenthums; die 
mäonlicben Scionäer wurden sogar getödtet, und Weiber und 
Kinder zu Sdaven gemacht**;. Das Feldmessen „war eine 
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gemannfitzige WmaiaadMt geivmkfl^**); m cncgle frtiidi 
Mmvcrgnfigen * ^ >, aber ^so ist m iMDcr, wer km«*! wiid 
gehanr*«). Die Uideii, weiche durch Lysnder nd mk 
Werkzeui^ aber Athen kamen, erschienen da Gnecfaen ak eäe 
gerechte Verging. Als aber der Staat sich von seinemFali 
erholte, und wieder aoswirtige Besüzinif^ erwarh, u m xm%m 
sieh ät aXcn Missbräuche; dieErMirang, dass tnonders dfe 
Clerochie %ieie Griechen den Spartanern zogefOhrt hatte; warnte 
meht Ein groi»er Theil der Lindereien auf der Insel SanoB 
wurde 2000 Atheniensem verheben**). Nach dem thriMisehen 
Chersonea giengen bewaJbiete Oeruchen anter DiopitheB, um 
die fflr die Zoftihr wichtige Halbinael zagNch gegen Philip 
von Macedonien zn schlitzen. Nor die Bewohner der Stadt 
Cardia mochten weder Obdach noch Land an sie abhrden. Diopi- 
thes bekriegte sie, ond sie wandten sich an Phihpp, der gern 
half, zninal da jener roacedonisches Gebiet an der Kttete mn 
Thraden verwQstete. Die geheimen Anhänger des K0n%s dran- 
gen auf Bestrafung des FeMherm ; Demosttienes war dagegen, 
Philipp habe den Frieden zuerst gebrochen, man mtlsse An 
als Feind behandeln'*^). Das Unrecht, wekhes den Cher- 
sones zugefDgt war, kam nicht in Betracht ,Jbr wisst, dass 
alles, was die Griechen von den Lacedämoniem oder von euch 
erduldet haben, ihnen von achten Söhnen Griechenfandes wkier- 
fiihren ist. Wenn ein Schter Sohn das Vermögen meht gbt 
verwaltet, so kann er deshalb angeklagt werden, abererMefet 
dennoch rechtmässiger Erbe ; verschwendet ein Sciave oder ein 
untergeschobener Sohn ein ihm nicht gehörendes Vermögen, 
so wird man es eine arge Missethat nennen. Und doch denkt 
man nk;ht so Ober Philipp, der nicht Hellene ist.**^) IsocMes 
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erklärt es fOr dankenswerth, dass die Athenienser verödete 
— durch sie verödete — Städte wieder bevölkerten '^)^ war 
man anderer Meinung, so wurde (lbersehen> dass auch die Göt- 
ter nicht ohne Fehler sind'). Aus dem Vorigen erhellt, wie 
wenig der Beschluss vom J. 378 zur Geltung gelangte, keiner 
sollte ausserhalb Attina's Acker besitzen oder bestellen, der 
schon vertheilte sollte zurückerstattet werden *). 

Die Athem'enser wollten sich ohne Mühe nähren, und es 
wurde ihnen auf die angegebene Art erleichtert; eine erwünschte 
Müsse war die Folge. Das griechische aeQyt^a hat die zwie« 
fache Bedeutung von Müsse und Müssiggang. In der ersten 
eintspricht ihm ^oXfj, das Freisein von baniausen Beschäfti- 
gungen, wodurch es möglich wird, Zeit und Kräfte dem Staate 
zu widmen; so konnte Socrates die acQyta eine Schwester 
der Freiheit nennen ')• Im andern Sinne ist deQyeiv faul, 
träge sein, firj s^ya^eü^ai^ mit Würfelspiel und ähnlichen ver- 
derblicten Dingen die Zeit vergeuden^), und so verwendeten 
die meisten Athenienser ihre Müsse; sie verlangte nadiGenuss, 
die angebome Heiterke^ ein* lebhafter Geist und eine rege Sinn- 
liclikeit machte sie dafQr empfänglich. Das Familienleben hatte 
für sie und (lir die meisten Griechen wenig Reiz, sciion wegen 
der Zurückgezogenheit und geringen Bildung der Frauen, die 
nicht Hetären waren; sie assen und schliefen in ihrer Wohnung, 
mehr suchten sie hier nicht Durch die Volksversammlungen 
und Gerichte, an welchen sie ohnehin nur in einem gewissen 
Alter Theil nehmen durften, wurde ihre Zeit nicht ausgefüllt; 
Handwerk und Tagßlöhnerei widerstrebten ihrer Neigung als 
unverträglich mit der Ehre des Bürgers, wenn nicht die Noth 
es anders fOgte, und weil das Werk freier Hände neben der 
Arbeit derSclaven wenig Vortheil brachte; so waren sie gleich- 
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sam von der Natur und durch ihre Verhälhimse auf einen frohen 
Lebensgenuss angewiesen. 

techomachus schildert bei Xenophon seine Tagesordnung, 
und sie ist nicht die schlechteste: am Morgen nach dem Auf- 
stehen t)esucht er Freunde, die er dann noch zu Haus findet, 
und zugleich besorgt er auf einem Spaziergange durch die Stadt 
die nöthigen Geschäfte. Wenn hier nichts vorliegt, schickt er 
seinen Sciaven mit einem Pferde auf das Feld, und folgt zu 
Fuss, welches der Gesundheit zuträglicher ist, als das Umher- 
wandehi in einer Halle. Nachdem er seine Leute bei den Und- 
liehen Arbeiten beaufsichtigt und Manches verbessert hat, be- 
steigt er das Pferd, tummelt es uud setzt 6ber Gribeu und 
Bäche, wie es die Vorbereitung zum Kriegsdienst erfordert 
Dann kehrt er, wieder zu Fuss, in die Stadt zurflek, wo er 
ein massiges FrOhstOck einnimmt. Doch werden auch die Rede- 
Uebungen nicht vernachlässigt, und die Leute, welche sein Gut 
verwalten sollen, über den Landbau von ihm belehrt^). 

„Nach dem Tode des Epaminondas hatten die Athenienaer 
keine Nebenbuhler; sie versanken in Trägheit; man sah sie 
mehr im Theater als im Lager.^ *) Anständige Leute ver- 
sammelten sich ausserdem in den Leschen ^) und in den Xysten 
oder bedeckten Gängen der Gymnasien'*'). Es galt dagegen 
fflr unschicklich, in Weinschenken, Bade*, Barbier* und Salben- 
buden, in den Stuben der Wundärzte oder in den Werkstätten 
der Handwerker, die in der Regel Metöken, fremde Schutz- 
v^wandte waren, sich betreffen zu lassen 'O* Diess hielt aber 
die Mehrzahl nicht zurück, am wenigsten die Jugend. Diogenes 
tadelte Demosthenes, der nicht zu ihm in die Schenke kommen 
wollte; „dein Herr — das Volk — tritt hier tägUch ein**»*). 
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Die Athenienser waren geschwätzig, g>ikoJioyoi, noXukoyoi, 
XaXoi^^^j und neugierig'^), und daher Freunde eines gesel- 
ligen Zusammenseins. Den Stoff zur Unterhaltung gaben die 
Ereignisse des Tages, Stadtgespräche, wahre und falsche Ge- 
rüchte; da wurden die Angelegenheiten der Mitbürger, etwa ihr 
plötzlicher Keichthum, unter Zuthaten der Lästerzungen be- 
sprochen ■ ^ ) , witzige Einfälle der Possenreisser, ßiafioXoxoi, 
ivi^ajwloi, belacht, deren Verdienst, to yeXtJtonouiVj eine 
freie Zeche belolmte ' *). Neuigkeitskrämer und politische Kanne- 
giesser wurden vernommen, und Fremde, welche den Aufenthalt 
in den Schenken des Hafenplatzes Piräeus, wo sie einkehrten, 
besonders erspriesslich 4nachten. Hier erfuhr ein Barbier von 
einem seiner Gäste zuerst die Niederlage, des atheniensischen 
Heers in Sicilien unter Nicias, er eilte in die Stadt und brachte 
die traurige Botschaft schnell zur allgemeinen Kunde ' ^}. Moch- 
ten die Ueberbringer erwünschter Nachrichten sich als Schwind- 
ler und Lügner, /.oyonoioi, erweisen, man hatte doch fQr den 
Augenblick eine Befriedigung gehabt, wie wenn jene meldeten, 
Philipp sei erkrankt oder gestorben, Polysperchon habe gesiegt, 
der verhasste Cassander sei gefangen'®). Die Versammlung 
liess sich auch herbei, mit Kennermiene über ernste und wich- 
tige Dinge ihr Urtheil abzugeben, Qber eine vor dem Volke 
oder vor Gericht gehaltene Rede ' ® ), oder über dieThateir des 
Themistocies, ob er von der Natur oder durch die Lehren der 
Philosophen dazu befähigt sei'^). Den Verhandlungen auf dem 
Markte giengen oft Berathungen an einem nahe gelegenen Orte 
voraus, wo dann die noch nicht stimmfähige Jugend sich ein- 
fand, um die Bürger fQr ihre Ansichten über den fraglichen 
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Gegenstand zu gewinnen. Zu dem Ende begab sich Euthyde*' 
mus, ein junger Mann von grösser Belesenbeit und noch grös- 
serem Selbstvertrauen, in die Werkstätte eines Hietners. Socrates, 
der ebenfalls erschien, weil er hier wirken konnte, brachte ihn 
zu dem Geständnisse, dass er nichts wisse ^^). In einer an« 
dem Absiebt kam der zweite Dionysius nach seiner Entthronung 
durch Timoleon in Corinth in die Wein- und Salbenbuden. 
Einige sahen darin die Fortsetzung mes schlechten Lebens-^ 
wandeis, er wollte aber dem Verdacht begegnen, als brQte er 
flbeV Entworfen zu seiner Herstellung^^). 

$. 10- 

Die altern Bürger in Athen liebten auch häufiges Schmau- 
ch, wozu Privatgesellscliaften und die Feste der grossem und 
kleinern Genossenschaften, der Phylen und Phratrieil Veranlas- 
sung gaben*'). An die verrufenen Orte führte sie vprzüglidi 
die Leidenschaft för das Würfelspiel**). Pisistratus grilf sie 
an, als sie theils spielten, theils schliefen ^ *). Wie die Völker, 
bis zu den stumpfsinnigen herab, sich auf irgend eine Art' be* 
rauschende Getränke oder Dinge, die sie ersetzen, zu verschaf- 
fen wissen, so sind die meisten, gebildete und ungebildete, den 
Glücksspielen ergeben; in den luftigen Gestalten, welche über- 
reizte Nerven ihnen vorspiegeln, durch die fieberhaft gespannte 
Erwartung eines günstigen Zufalls verklärt sich ihnen eifie oft 
so lästige Wirklichkeit. Die jungem Athenienser belustigten 
Hahn- und WachteFkämpfe * •), und zum Verdruss karger öder 
armer Väter Reiten und Wettrennen, in Attica ein besonders 
kostspieliges Vergnügen ^ ^). Aeltere und Jüngere, Verheirattiete 
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und NiGhtverheiratbete,.v«lrkebrteD zugleich mit Flöteuspielerinneti^ 
Hetären und Birnm ■ in Mentlicheu Häusern, nogveia ^ * )• •'"' 

Als noch ^Tvfache und unvierdorbene Sitten herrschtefn, War 
es anders; „d^ sah man' die Jugend nicht bei Würfeln udd 
FIttenspielerinnen; in Schenken zu essen und 2u trinken hiel- 
ten sich selbst Sciaven, die einigen Sinn ffir das Schickliche 
hatten, für zu got*'^*^)) „da waren die Hingerschulen nicht 
leer, die Badehäuser gefüllt^' ' ° ), und ein Redner durfte nicht 
hoil^, die beschworenen dadurch gegen einen Beklagten ein- 
zunehmen, <]a8S er ihm vorwarf, er gehe in keine Barbier- und 
Salbenbude oder in eine andere Werkstätte, er sei ein Menschen- 
ftind'^). 

Nach der Niederlage der Athenienser durch Lysander konnte 
wohl ein neues Scheinleben begihhen, aber ohne d^n Glanz und 
die HQlfismittel der ft^üheren 2eiten. Diess bestätigen die Zeu- 
gen der Auflösung des grossen attischen Reiches und der mace- 
donischen und römischen Herrschaft Die auswärtigen Be- 
, Sitzungen, welche durch die Cleruchie erworben waren ^'), 
giengen verloren, tmd ausser den namentlich erwähnten Euthe- 
rus und Charmidas^^) geriethen unzählige dadurch inDürfiig- 
keiL Nicht bloss deshalb sagte Demosthenes seinen Mitbürgern, 
ihr wäret reich und seid arm; zum Reichthum eines Staates 
gehören Bundesgenossen, Vertrauen und Wohlleben, und an 
dem Allen seid ihr arm^^). „Kein Bürger lebt angenehm und 
behaglich, die Stadt ist voll Wehklagen/' ^ M In sittlicher Hin- 
sicht Wurde durch die vielfachen Bedrängnisse nichts gebessert; 
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zu den alten GebrepheD kamen neue hinzu, scbaamioser Ver* . 
rath, sciavische Schmeicbelej, Verfolgung und Verhöhnung der 
Gefeierten, wenn man sie nicht mehr fOrchtete. Die fast all- 
gemeine Noth und der zum Tbeil erzwungene Aufwand der 
weniger Begüterten ^®), begünstigten den Wucher. Piutarcli 
acbrieb eigends eine Abhandlung, vor ihm zu warnen, e$ war 
zu spät, und wurde auch früher nutzlos gewesen sein, w,o 
eben so, wie er von seinen Zeiten sagt, nicht sowohl der An- 
kauf der unentbehrliclieu Lebensmittel als der Luxus in Schul- 
den stürzte; wieder, welcher sich in einen Sumpf verirrt, iomer 
tiefer sinkt, je mehr er fetjiten Boden sucht, so wächst mit den 
Zinsen die Schuld, wenn man durch neue Anleihen die lüiten 
deckt »0. . . 

Einige Bürger bequemten sich schon vor dem Verfall 
Athens zur Handarbeit; Socrates ermuthigtß AIcibiades, vor dem 
Volke aufzutreten, er werde vor Schustern, Ausrufern und Zelt- 
roachern reden ^®); jetzt hatte nmn Ursache, auf den Erwerb 
des täglichen Brodtes ernstlicher bedacht zu sein. An Ge- 
legenheit dazu fehlte es nicht; man mochte aber nicht Getraide 
mahlen oder Wasser tragen, wie eine Zeitlang der Nachfolger 
Zeno's in der Stoa, Cleanthes, denn dies war „Sclavendien^" '*). 
Der S^at sollte helfen; wie sehr auch seine Kräfte Bich ver- 
mindert hatten, so verzichtete man doch nicht auf die gewohnten 
Spenden*^), und den Begüterten und. denen, die dafür galten, 
wurden die Choregie, Gymnasiarchie, Hestiase und andere uffl^- 
liche Leistungen oder Liturgien, welche das Vergnügen des 
Volks bezweckten, auch ferner zugemuthet, so dass sie mehr 
als die Armen sich in einer traurigen Lage befanden^'). 

Um die müssige Menge, wenigstens in einer Besiehung 
unschädlich zu machen, trug Phormisius nach der Beseitigung 
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der DUBisäg und dem Erlasa emer Amnestie darauf arr, dass 
nur GrundbesXzer den Sfäat verwalten sollten, wodurch faät 
SOOO von den Aemtei^n und Volksversammhingen ansgeachlossen 
wär^. Die nrcht democratisdie Massnrfege! wurde vM'worfen; 
angesehene Mtoner waren dagegen; fQr einen derselben schrieb 
der Redner Lysias zu Gunsten der Bedroitten**). Die Feid- 
herrn Alexanders entschieden selbst und lediglich im eigenen 
Interesse Ober das Proletariat. Wenn der eine ihm die po- 
litischen Rechte nahm, so suchte der andre in ihm eineStOtze, 
wie der «ne Grieichenland von dem andern zu befreien vorgab. 
Ihre EinH^iffe in das Innere der Staate gefBhrdeten Leben and 
Gut. Einst hatten die Athenienser und Spartanerden sogenannten 
Bundesgenossen ihre Verfassung aufgedrungen; jene Aq de- 
mocratische, diese die aristocratische, und dadurch Bflrgerkriege 
und unsägliches Elend veranlasst; jetzt wurde ihnen vergolten. 
Antipater erklärte in einer Verftigung nur 9000 atheniensische 
Bürger, deren Vermögen 2000 Drachmen und~ mehr betrug, fQr 
fähig, Aemter zu übernehmen und in den Volksversammlungen 
zustimmen; die übrigen, etwa 1*2,000, erhielten Ländereien in 
Thracien, wenn sie nicht einen fernem Aufenthalt in Attica vor- 
zogen ♦•). Als Nachfolger Antipaters in der Regentschaft für 
einen blödsinnigen und einen unmündigen König verkündigte 
Polysperchon, um sich'gfeganC^assander, den Sohn des Antipater, 
zu behaupten, die Wiederherstellung der Democratie in ganz 
Griechenland**). Allen Bürgern war damit auch in Athen die 
Theilnahroe an der Verwaltung von ihm zugesichert; die Ver- 
bannten kamen bis auf die, welche gemordet oder sich gegen 
die Götter vergangen hatten, mit seinem Sohne Alexander zurCk^k, 
der -als Befreier sich des Pirfieus zu bemächtigen hoffte. In 



43) Dionys. Hai. Lysias d. 33. 

13) Plut. Pboc. 28. Nicht 33,000 wurden aosgestossen, wieDiod. 
18s 1S. •'M. sagt.- Die ZShlong unter Demetrius Pbaiereus ergab 
il,0ü0 Bürger. Athen, tf, 103 p. 273. Unten A. 47. 

44) Diod. 18, 55 I. Plut. Phoc. 31 



60 Handwerker.- 

einer stürmischen Volksversammlung stimmten mit den Bürgern 
Ftemde und Scla\'en, und sie verurtheiltePhocion und Andere 
als Freunde der Oligarchie zum Tode ^>). Polysperehon konnte 
seinem Beschlüsse nicht dauernd Gehorsam verschaffen; Athen 
unterwarf skh in einem angeblichen Bandesvertrage Cassander, 
dessen Besatzung Munycliia besetzt hielt, und der hierin weniger 
hart als sein Vater die Ausübung der.bürgerlichen Rechte von 
einem Vermögen von 1000 Drachmen od«* 10 Minen abhängig 
machte * ^)« Zu seinem Stadthalter ernannte er Deinetrios Plia- 
lereus"^^). Nach zehn Jahren erschien in Demetrius Poliorv 
cetes wieder ein Befreier; jener wurde vertrieben und dieDe4 
mocratie hergestellt ♦,•). • » 

So wechselten die Schicksale der armem und niMerh 
Klassen unter detn Einflüsse der Politik. 

Versehiedene Arten der Bänrasen. ' 

Zu den Banausen oder zu denen, welche des Erwerbs 
wegen arbeiteten, gehörten nach den Begriffen der Griechen nicht 
bloss die Handwerker und Tagelöhner, sondern auch Andere, 
die jetzt eine höhere Stellung haben. . 

Die Handwertier . 

standen auf der mitersten Stufe, nicht sowohl weil ihr Ciewerbe 
wenige Kenntnisse und Fertigkeiten erforderte, als weil es nadi 
der Meinung der Griechen geistig und körperlich abstumpfte, 
und keine Zeit übrig Hess, die Pflichten des Bürgers zu er» 
füllen ^^). Herodot bemerkt, dass es auch von den Aegyptiern, 
Thraciern^ Scythen, Persern,:Lydiern und von fast allen Bai*- 
baren verachtet werde, er will aber nicht darüber entscheiden. 
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Hilidwerker. Hl 

db diess mif MDd< Stammgenossen Einfluss gehabt habe*<^). 
'Wenn* man auf die > Hand werke^ deren Vcrzeichniss Pol lux im 
siebenten Buche igiebt, und die hier nioht alle berührt werden 
können, mit 6ering8obfttzung herab sah, so waren sie doch 
imentbehrliob, und sofbm sie die Genusssucht befriedigten, er- 
hielten sie einen grossem Werth iq dem Maasse, als diese 
zunahid. > 

! Die Feinsctimeeker priesen dasattiscKe und dascjprrsche 
Brodt ' ■ ); Dichter und Philosophen erw&hnen den Bäcker The- 
arionin Atben^^), und es fehlte selbst meht an gastrologischen 
Werken, wie Chrysippus «tus Tyaha in Cappadocien Ober das 
firodtbacken schrieb » * ). 

> Unter den Köchen werden die elischen und sikelischen 
ausgezeichnet * *). Die Gerichte der letztern wurden zum Spruch- 
wort**). Ihre Kunst kam auch bei den Opfern In Anwen- 
dung; wetsst du nicht, Hess Athenion einen Koch in „denSa- 
mothmciem^ sageni dass sie am. meisten zur Gottesfurcht bei- 
getragoi hat**)?^' Unzählige beschäftigten sich mit ihr in 
Schriften unter verschiedenien Titehi ; die Kochbflcher sind alt * ^). 
Ardmstratus ans Syracus oder Geia reis^te zur Zeit des zweiten 
(Nonys, fiberall das Schmackhafteste kennen zu lernen, und es 
dann zu beiächreiben *"). Die ^wissenschaftliche^ Kochkunst 
erhöhte das Selbstgefühl der ausQbenden Meister. ^Akai^ovntov 
6* ia%i 7t av %o"€0}v jiiayeiQttpp {pvlov^^). Mochte indess 
behauptet werden, dass ihr Gewerbe den Freigebornen nicht 
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eRtehre^^) > whI ^hre Gesehidüiebkeit 'nicht geringer vseiR als 
die des Apicias, des Zeitgenosden. von Titer ^0, Freie oder 
Selaven im Dienste reicher. Herren waren sie Banausen. Tlieo- 
pbrast bezeicibnet einen Verworrene» dadurch, dass er zi^ jeder 
aohiinirflJchen Verricbtung > sieh hergebe, auch zu der; etnes 
K«chS'^^) und^rbti iiristophaneS' battier Wunslhändler Agora- 
critus, welcher den Demagogen Cleon stürzen und Athen retten soll, 
kaum lesen gelernt, ia seinem Seblachthause aber desto mehr 
Diebstahl, Meineid und Frechiiett^^)i^ Ein Mann aus Skaüeii, 
Mitbaecus, der über die Koehkonst der Insel schrieb^ und durch 
^ine Verdienste um den Magen „fest so berühmt wurde ahs 
Phidias durch die Bildhauerei'S kam nach Sparta, auch »luer 
bewundert zu werden ; die Ephoren schickten ihn über die 
erSnze«*). . 

Socrates erwähnt Kleidermacher in Athen und Megara, die 
aber wohl Andere arbeiten Hessen «»). 

h) Athen gab es einer) Demos der Töpfer in und amsen- 
halb der Stadt ^^); ursprünglich wohnten in diesem Bezirk, tiem 
Ceramicus, die Handwerker, von welchen er den Namen hatte, 
.dann aber auch Andere. Nur um Demosthenes^zu'krftnken, 
nannte Aeschines dessen Grossvater von mütterlicher Seile, 
Gylon, emu Mann aus dem Ceramicus ^ ' ). Die attische Töpfer- 
arbeit wurde sehr gescliätzt * ') und auch die Brustharnische und 
Schwerdter aus Athen gehörten zu den besten ^^). 

Fast jedes griecbisclie. Land leistete in einer Art von Hand- 
werken Vorzügliches; nur waren die Arbeiter meistens nicht 
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Fahvicavto«. OS 

Borger sondern HalbbOtger ^der PeriOken, Schutzverwandte rmd 
Sciaven in Fftbriken^ ideren^Besitzer ledigNeh den Ertrag m 
Empfting nahmen: Von Argos erhielt -inan gute Kessel nnd 
Schilde, welche letztere angeblich von den ZwillingsbrQdern 
Acrisius und Proetus erftinden wurden*^). BOotien lieferte 
Helme, Acamanien Schleudern,, Aetolien Wurfspiesse ^ ' ), Aegina, 
reich an berühmten KQnstlem, Leuchter und andere Metall- 
waaren 7 ^ ), Corioth Teppiche und GeAsse aus dem liach ihm 
benannten ErsT'), Creta Bogen:^^)^ Delos dierne Gerftth» 
schalten ^*X Sainos Töpferarbeit^ welche sich durch Form und 
Bildwerk empfahl, vasa Somia^*), Miiet gewebte, schön ge- 
ßlf Me wollene Zeuge ' ' ). 

FabrlMiiteii» 

Bei Ari^tophanes und auch bei Andern erscheinen Männer, 
welche jene läpherh'ch machen und der Verachtung preis geben 
wollen, oft als Handwerker und geaienie Banausen, obgleich 
sie nicht selbst arbeiteten, sondern für ein Geschäft Sciaven und 
VVerkfifieister unterhielten, oder ihre l^eule vermietheten. Dadurch 
wird es erschwert, zwischen beiden Arten von Gewerbtreibenden 
in Betreff bestimmter Personen eine Gränzlinie zu ziehen. Indess 
beweiset der Spott Ober Fabricanten und Capitalisten, dass jedes 
Unternehmen, welches Erwerb bezweckte, als ein des Freien 
unwQrdiges Missfallen erregte, sogar der Ackerbau, wenn man 
selbst das Feld bestellte. In den dorischen Staaten wurde 
dm in der Regel den Periöken und den Unfreien überlassen ^" ), 
und bei den andern Griechen bewirthsctiafteten die reichen Grund- 
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«4 FakficattfoH. 

besiteer ihre Gftter ebmAills'jtfaircb Knechte^ mochte knmertiid 
Socrates dan Ackerbau i und .deD-Kmgsdiensl'fiQrd^^ schöosten 
tind riothwendigsteo BeschiftiguDgfen terklären'^),* und unter 
den vier Classen« in welche Aristoteles die Menge eintheHt, 
der Landbauor die erste Stelle Erhalten ^ <*). 

Auch in den Fabriken, J^>^aof i79«Gr, sah man nur Scia- 
j^eo. Der grösste Theil der 20,000, wddie im peloponnesiscben 
Kriege in Attica zu der spartanisohen Besatzung in Deeelia 
entHefeiiv kam aus Fabriken;*'). Mitunter wurde ihnen ge- 
stattet, fQr eigene Rechnung zu arbeiten, und ein Gewisses an 
ihre Herren abzugeben; 60 konnten Aeissige und sparsame eine 
Summe erübrigen und sich loskaufen; manche ntaditeniäehr 
Aufwand als die Freien. Timaigphus hatte 9 bis 10, die das 
Schusterhandwerk trieben; jeder zahlte ihm täglich zwei Qbolen, 
und der Vorsteher drei**). Es ist schon darauf hingedeutet, 
dass Aristophanes mehrere industrielle, die als Demagogen eine 
Rolle spielten, in Zerrbildern darstellt. Cleon heisst.bei ihm 
der Gerber oder Lederh&ndler, dessen Geruch das Gesqhäft vei;* 
rieth, weil er eine Lederfabrik hatte *^). Sein Genos/^ uqd 
Erbe in der Demagogie, Hyperbolus, liess In einer VVerkstfttte 
Lampen verfertigen; an Gesinnung und Sitte noch gemeiner 
als Cleon, war er dem Dichter ein willkommener Vorwurf zur 
Satyre*^). Anytus, der Ankläger des Socrates, hatte eine , Ger- 
Jberei*^), und der Redner Lysias, ein Metok, eine Schildfabrik, 
agmdonrjYaiovj und 120 Sciaven mit seinem Bruder. Pole- 
rparchus, welchen die Dreissig tödteten, um ihn zu beriiubiau **). 
Eine andre Werkstätte derselben Art war das Eigenthum des 
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. Fabrieliiten. :g6 

ApollodomSfi* gegen welchen Deinosthenes den Phormio ver- 
4hekligte'^). Als ein reicher Mann wird Theodorus, der Vater 
des. IsoCrates, geschildert; er erwarb durch eine Flötenfabrik 

* so viel VerfiiQge», dass er-, die Kosten derChoregie tragen und 
seinen- Söhnen eine anständige. Erziehung geben konnte M). 
Aueh, Nauskydes verschaffte sich durch ein Gewerbe die Mittel 
zu ilea Liturgien*! seine Sclaven lieferten Graupen, und vom 

•Abfall hielte er einftn beträchtlichen Viehstand zum Verkauf ••> 
Med) 4w Zusammenbange, in welchem sie genannt werden, 
•darf man «annehmen, dass der wohlhabende Bäcker Cyrebus, 
die Kleidermacher Oemeas uud Meno, und die megarensischen 

1 i))r ißeschäfU im Grossen trieben^*'). Demosthenes wurde nicht 
.von seinem Vater aus der Schmiede zu einem RedekOnstler 
geschickt ^ * ), davon abgesehen, dass er noch Kind war^ als 
jener starb; er erbte aber zwei Fabriken, in welchen man 
Degenklingen, Messer und Bettgestelle verfertigte. In der ersten, 
die einen reinen Gewinn von 30 Minen jährlich abwarf«'), 

. waren 32 bis 3? Sclaven, jeder 3 bii^ 6 Minen werth, be- 
schifllgt und in der andern mit reinen Einkünften von 12 Minen 
jährlieh 20 Sclaven, deren Gesammtwerth 40 Minen betrug. 
Nach dem Tode des Vaters fanden sich bedeutende Vorräthe 
an Material und viele ausstehende Capitalien®^). Callias, der 
Freund des Cimon » *), und Andere bereicherten sich durch den 
Bergbau, der zwar mit dem Fabrikwesen an sich nichts gemein 
hat, aber doch als ein Zweig der Industrie mit ihm verwandt 
ist. Jene hatten theils selbst Gruben bef Laurium im südlichen 

• 

Attica, oder am Pangäus in Thracien, theils vermietheten sie 
Sclaven an die Besitzer, wie Nicias tausend an den Thrader 
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Soelas gegett einen tSgii^en Zins von eineai Obol**). Uip- 
ponicus empfing fOr 600, in den Gruben tftglidi eine Mine, 
md Philemonides fDr 300 eine halbe ^ •). Minder BegQterte 
wie Diodides, dessen in dem Bermocopiden-Pupsesse gedacht* 
wird, schickten äocb gern einen oder einige nach LaariHm^*). 
Der Miether musste die Arbeiter stets vollzählig erhalten, denn 
diese würden häufig das Opfer der ungesunden Luft und der 
grossen Anstrengung in den Bergwerken, * oder Sie enHieflen^ 
ebgteich man ihnen, wie ihren Gelahrten den Sträflmgen, Fes- 
aein anzulegen pflegte^*). Man wucherte mit Mensdien wie 
mit einem Capital, und vermiethete sie gegen einen hohem öder 
geringem Zins nach dem Grade ihrer Brauchbarkeit auch fil 
Bauten, Seefahrten und zu ähnlichen Unternehmungen, oder zHr 
Bedienung der Bundesgenossen^®)*, es war sicherer und lie- 
quemer als ihre Verwendung in den Fabriken. 

S. 12. 

Der Haniiel, kfinoQia. 

als der Vermittler des Absatzes fQr die Erzeugnisse der-^atur 
und des menschlichen Fleisses war den Griechen in. der ältesten 
Zeit nicht unbekannt, wie Thucydides anzunehmen scheint'®*); 
es fehlten aber die Bedingungen eines gedeihlichen Aufschwungs, 
Sicherheit zu Lande und zu Wasser, Völker- und Länderkunde, 
.und. bei dem Mangel an Gelde konnte er nur Tauschhandel 
sein'). Homer spricht von Talenten Goldes'), er bezeichnet 
aber damit kein geprägtes Metall, sondern ein Gewicht. Den 
Reicbthum und den Wertb der Dinge bestimmte man wie die 
Hölie der Brautgeschenke bei dem Käufe der Frauen') ^ach 
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Stienm und Andern Thieren *), Meistens wurden Waaren des 
Aualandes von Freniden dea Griechen zugeführt, soweit diese 
nicht im Kriege- oder auf Raubzttgen sich den Besitz ver- 
*behafiten. Die Freibeuterei ao derKQste und zur See war ein 
80 gewöbiiüciies Gewerbe, dass man sie bei Unbekannten vor- 
iMissetzen durfte, ohne zu beleidigen *). Minos rüstete nach 
^hucydides*) die erste Flotte, und vertrieb dieSeerAuber von 
den Inseln des griechischen Meers. Man tauschte, oder oahm 
imü Gewalt, \m auf betrügerische Art Kleinelfi gegen Grosses 
wieder wegzugeben; deshalb wurden die Handeltreibenden ver- 
acbtet.' Euryalus stellte^len Odysseus tief unter die Krieger '), 
weHV vermeintlich des Erwerbs wegen, xara ngij^iv^ als 
rt^fjtnijf auf dem Meere fuhr*), und Poiyphem, der rohe und 
arglist%e Cy^f, wird efn Sohn des Meergottes Poseidon ge- 
nannt •). 

Voc Andera verkehrten die Phönizier auch mit den Griechen. 
Paris berührte mit Helena Sidon, wo er schöne Gewänder fllr 
sie^ kaufte ' ^). Von ^ort stammte der silberne Mischkrug, den 
bei den Bpielen naof) dem Tode^des Patroclus der Sieger im 
•Wettlauf erlllelt ' 'X und auch der, mit welchem Menelaus den 
Telemach beschenkte, war ihm selbst auf der Rückkehr von 
Trcya von dem sidonisch^n Könige P.hädimus verehrf )• Die 
Phönizier brachten der! Griechen vor Trqja Gerftthe von Gpld 
UQd Silber, Schmucksachen mit Verzierungen von Elfenbein uiid 
Electron ' ' ), Spielzeug und andern Tand ' *) und sie empfingen 
als Tausch^aare vorzüglich Gefangene. Aber sie lockten auch 
Manchen durch Verheissungen auf ihre Schiffe, um ihn dann 
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zu verkaufen I ^). Eumäos entführten sie von der Insel Sy- 
rta; er wurde der Sciav des Laertesin Ithaca^®). Ein so 
unredliches Verfahren warf auf den Handel JQberhaupt .ein un- 
günstiges Licht; Handel treiben, überlrsten* und betrügen, wurdfe 
gleichbedeutend ■ '). Der Kauf und Verkauf von Menschen gab 
'an sich keinen Anstoss; er erbitterte nur die, welchen es gatt, 
und ihre Freunde und Verwandte. Hecuba klagte nach dem 
Tode des Hector, ihre anderen Söhne habe Actiill nach Samos, 
liBbros und Lemnos verkauft^ ^). Die Taphier auslnselri^an 
der Westküste von Griechenland, raubten Menschen wie die 
Phönizier und Sikeler*®), und boten sie feiP®). Eomaos 
' kaufte von ihnen Mesaulios ' * ). Den Wein bezogen die Gftechjn 
im trqjanischen Kriege aus Thraöen«*), Lemnos*^) und yon 
andern Inseln des dgäi^cben Meers ^*), gegen Zahlung mit Erz, 
Eisen, Thierhäuten, Stieren und Gefangenen'*). ' • 

Für Griechenland lag eine Einladung -zum Handel in den 
Meeren, wißlche es umgaben, in seinen vielen Küsten, Flössen, 
Buchten und Inseln, und bewiese nicRts anderes, .dass djQ3 
nicht unbenutzt blieb, so dürfte man siA nur y seine zahl- 
reichen Colonien erinnern, die fäst alle zu Handelszwecken ge- 
gründet wurden. Nach einer Sage erbauten Corinthier, die 
ersten dreirudrigen Schiffe. Etwa 300 Jahr vor dem Ende des 
peloponnesischen Krieges verpflanzte Aminocies die Kunst aus 
seiner Vaterstadt nach Samos, und eine Seeschlacht der Co- 
rinthier und Corcyräer, etwa 266 vor jener Zeit^ soll in Grie- 
chenland die älteste gewesen sein, von welchen man Kuride 
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batte ^ f X Schon Homer kennt ^das reiche Corinth ^ ^ )^S Lange 
zuvor, ehe der Handel in Athen biQhte, war es der Mittelpunkt 
fBr den Verkely^ wischen dim ?eipponnes und d^m nördhchen 

Griechenland, und in seinen beiden Häfen trafen die Schiffe aus 

, ■ ■ . . . • 

dem Osten und Westen zusammen, zumal da man der Stürme 
wegen die Fahrt um die Vorgebirge von Laconien gern ver- 
mied ^ •). Seine Bacchiaden im 8. u. 7. Jahrh, v. Chr. waren 
die Medici der alten Welt. 

' In mehr als einer Hinsicht eignete sich Athen zi]m Mar|ct 
(ttr die Griechen und für die entCernt wohnenden Völker. jSs 
^l)ielt , \yaaren zu Lande und zwv See, und in seinen Häfei^ 
besonders im Piräeus hatte man die Auswahl ^^). Seine Grenzen 
wurden nicht von* Barbaren bedroht, wie Thessalien und die 
andern Länder im Norden; die Schiffe konnten ohne Gefahr in 
seinen drei Häfen vor Anker gehen, und sie waren nicht ge- 
uöthigc, Rückfracht zu nehmen, wie an Orten, deren Geld ausser- 
halb keine Gültigkeit hatte; das attische galt überalP^). Solon 
erhöhte den Geldwerth: man sollte die Mine, bisher zu 73 Drach- 
men gerechnet, zu 100 annehmen, eine . Erleichterung für die 
Schuldner^ welche bei der Rückzahlung einer nach dem alten 
Münzfuss geborgten Summe 27 Drachmen ersparten ' * ). ßf 
wirkte nachtheilig auf deq Handel und auf den Verkehr über- 
haupt, dass Hippias aus Habsucht, und um seine Leibwache 
besolden zu )(öonen, die$ilbermünzen einzc^ und mit verändertem 
Gepräge zu einem bOhern Wertbe wieder in. Umlauf setzte^'), 
Ajs er vertrieben war, erhielt Athen vollwichtiges Geld, und 
nur gegen das Ende des peloponnesischen Krieges 4Ö7/6 v. Chr. 



26) Tbuc. I, 13. vgL oben {. 8. A* .27. 

27) II. 2, 570. 28) Strabo- 8, 6. 

29) Thuc. S, 38. Xen. de vect. 1 j|. 5 t Isncr. Paneg. Gr. Att. 
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{im ^imMiUBi Mn flsi Hauttss tu jfant «flXDKSiB lur 
im JhUfßamnmi wa van smmi * ^... 3msi wsa Zmüng^ b 
IlM^tiflbi ifiterKtWrt man m interbimu «re ^ ioes >bc ^b- 
jii^teni^ M^mndfuiler viisr S^^^ »ttmiidiä^ ümi «tnaHBiDfdB;. 
Hr:u^^^ ^ ^;^ ^«^ MET Raou i«M9räuen isen mi isi ¥9«- 

H^Mfl^Rt ^8|BBSBBt ÜBI Zlf!8rt0lll0lfjlüf WBI eUB Saft 2Br 

^il^imjt i^kum uMlm man jfawntfritr « Ihricenefttf 

üfi ^^> te ferMHHT oaii ^ ftrlatf ff« SribcB oA: 

H^MkAt Mir #gifti>gh **>> 

zur knmfiiiHm% einer Ftoete berfKoszietai ^ *> Doch »■»■ 
me ^. htttfßr Ues ifareo GencfbeD nidil bcciotricUEgfn: Soto 
frtMiMe tfMen jof den Sbrfcte, wo fttr jede Art mo H' 
PiMzBtßmmmiiwfum^^X mir dann dieiingen fed za 
wefin Me aiHMier dem jährficheti Sdmizffidt wn 12 Dradnoi 
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KTBoner. II 

•eine besondere Marktsteuer entrichteten^'). Nach dem peio* 
ponne^ischen Kriege wurde diess Gesetz durch Aristophon er- 
neuert ^^). In den Strassen konnte jeder seine Handelsartikel 
ausrufen und anpreisen. Dicäopolis sehnt skh bei Aristophanes 
nach seinem Landgute, wo er das Geschrei: ^kauft Kohlen, 
Essig, Oel**, nicht vernahm**), und auch Xenophon mochte 
es lästig sein; er erzfihlt oder erdichtet, in Persien haben die 
Verkäufer auf dem Platze vor den königlichen und anderit öffent- 
lichen Gebäuden sich nicht zeigen dürfen**). Der Handel 
wufde aber nicht wegen des Lärms und GetQmmels gering ge*- 
schätzt, sondern weil man glaubte, dass er Gewinnsucht, Vei^ 
fälschung der Waaren und Betrug in Maass und Gewicht zur 
Folge habe**). Weder Krämern noch Grosshändlern genflgte 
nach Plato massiger Vortheil, und diess brachte sie in Verruf*^), 
besonders die Fischhändler*^) und die Wechsler; Pasio wird 
gerühmt, weil er in Geldgeschäften ehrlich war, ein seltener 
Fall, wie der Zusammenhang lehrt *^). Die Heere, auch die 
spartanischen, begleitete eine Schaar von Handelsleuten; Ly- 
sander kannte ihre Unredlichkeit; er befahl in seinem Lager nur 
gemischten Wein zu verkaufen, weil es ohnehin keinen andern 
gab, und die Soldaten ihn nicht als ungemischten bezahlen 
sollten*^). Ein Dk^hter, Alexis,* spottete: nicht des Gewinns 
wegen sondern um den Käufern Kopfweh zu ersparen, mischten 
die Weinhändler in Athen ihre Waaren mit Wasser • * ). Ohne 
Zweifel waren nkht alle Krämer Betrüger und nicht alle traf 
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4^) Demosth. 1. c. u. Das. 513. Die Metöken werden ofl bloss 
Ciyoi g;enannt 43) Ders. 1. g. 512. 

44) Acharn. 83. 
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n Krämer. ^ 

der Vorwurf der Rohheit und Gemeinbat, anMi^mtalia^^y^ 
aber doch die meisten, in ^nem Lustspiele des Antipbanes 
warenjemandem die Worte in den Mund g^egt: bis dabin hielt 
ich die Gorgonen fQr erdichtete Wesen, als ich aber auf den 
Markt kam, und die Fischhändler ansah, wurde ich sogleich 
selbst in einen Stein verwandelt*^). Dem entsprach die Be- 
handlung. Die Schutzgenossen werden mit jden Sciaven zu* 
sammeitgestellt, und nur wegen ihrer Unentbehrlichkeit hei den 
Gewerben und dem Seewesen, und weil man leicht durch Ver- 
wechselung einen Bfirger beleidigen konnte, verbot ein Gesetz 
in Athen, sie zu schlagen*^). Nach dem Urtheile der Philo- 
isophen geziemte siel) fQr den Borger kein banauses, kein Krftmer- 
ieben,.weU es ein unedles und der Tugend hinderlich ist**); 
„man. wird es in gut eingerichteten Staaten den körperlich 
Sdiw&chsten und solchen überlassen, die zu keinem andern 
Geschäfte taugen**)^. Indess erwarben viele Metuken durch 
ihre Betriebsamkeit ein beträchtliches Vermögen, und diess be- 
wog die Dreis^ig in Athen, sie auf den Antrag des Theognis 
und Pison zu verbannen oder zu tödten, obgleich Theramenes 
Einspruch that*^). Die Herrscher wollten die Ernte und nicht 
die Saat, sie fällten den Baum, um seine Früchte zu haben, 
und waren überdiess der Meinung^ dass der Handel democra- 
tische Gesinnungen nähre. Die SchiiTswerfle, deren Bau an 
1000 Talente gekostet hatte, veräusserten sie für dfei^ unt«r 
der Bedingung, sie niederzureissen, so dass den Käufern nur 
das Maaterial und die Plätze übrigblieben*^). Sowohl wegen 
jener Verfolgung, als weil Athen nicht mehr die blühende Haupt- 
stadt eines mächtigen Reiches war, entfernten sich nach dem 



52) Xen. Cyrop. 1, 2. 58) Athen. 6, 4. p. 224. 

54) (Xen.) de rep. Athen. 1 {. 10 u. 12. 

55) Artst. Pol. 7, 8 j. ^2. 56) Plato de rep. 2, 371. 
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58) Isoer. Areop. Gr. Att. 2. 172. Lys* c. Agorat. Das.'!, 271. 
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GroMhändler. 73 

pdoponnesischen Kriege MetOken und andere Fremde in grosser 
Anzahl, wodurch in den Gewerben eine fühlbare LQcke entstand; 
man wflnschte ihre Rückkehr, als die Freiheit wieder errungen 
war*»). 

In Betreff des Grossbandeis wird bemerkt, dass in Athen 
mehr eingebracht als ausgeführt wurde. Solon beförderte den 
Handel, KQnste und Handwerke; der Ackerbau genügte nicht, 
die Einwohner zu ernähren, daher auch die Einfuhr hauptsäch- 
lich in Getraide bestand, welches man von Euböa, Thracien und 
den Küsten des schwarzen Meers erhielt * ^ ). Kein attischer Korn- 
händler durfte seine Schiffsladung in ein anderes Land brin- 
gen*^*), und keiner in der Stadt mehr als 50 attische Maasd 
g>o()/növ{;j auf einmal kaufen, damit er nicht im Besitz grosser 
Vorräthe die Bürger von sich abhängig machte und übertheth 
erte®'). Dem Wucher war nicht damit gesteuert. Bei ihren 
Verbindungen wurden die Kaufleute von Unglücksfällen, welche 
zur Steigerung der Preise benutzt werden konnten, zuerst untere 
richtet; auch verbreiteten sie falsche Gerfichte, Getraide-Sehiffls 
seien im Pontus zu Grunde gegangen, oder von den Lac^ä- 
moniern genomnien, die Handelsplätze werden vom Feinde blokirt 
oder man müsse einen Bruch der Verträge erwarten. In Frie- 
denszeiten fehlte es ebenfalls nicht an einem Vorwande, die 
Mitbürger zu plündern*'). Es gab Aufsichtsbeamte, inline' 
Xfjtai t(ap i^7€0{Hü}Vj und Handelsgerichte, ejtinoQixaai dixöi; 
sie konnten nicht durchgreifen, und Mancher scheute sich, al6 
Ankläger auföntreten, weil er sonst als Sycophant verschrieen 
worde*'). 

Man kannte zwar keine Innungen oder Zünfte, indiBSs 
fahrte das Zusammenlegen von Capitalien und die Rbederei zu 
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VcroMii, wenn «ich oar für ein cnadiic% tifMümmfr« Ge- 
«cttH S|wcufamlefl HHClbcItB cm ScM ond borgten GM; 
die Ladung diente zar HypotheL Wie sie ferfohrcn and nicbt 
settoi »dl ihren Vapflididingen entzogen, eriidit unter Anderem 
ao8 der Rede, wekbe DeaMstbenes Pär Androdes geg^n La- 
Cfito» schrieb * *)* Artcmon, em Bruder des Lacrifus. tRid m 
zweiter Bruder, Apollodoms, beide ausPhaseUs in Pamphylien, 
wollten auf einem dem Rheder Hybiesius gehörenden Schiffe 
Wein nach dem Pontus fOhren. ha Athen heben ihnen zu 
dem Ende der Wechsler. Androeies und ein «Ktrer 30 Minen 
oder 3000 Dmchmen. Sie versprachen ai der Schuld- 
verschreibong, nach der Böcfckehr binnen 20 Tagen Capital 
und Zinsen abzutragen« Wein und ROckfraeht wurden zum 
Pfiinde bestimmt, und die Darleiher ermächtigt, die Ladung wieder 
zu verpföndeu oder zu verkaufen, wenn die Zahlung nicht zur 
angegebenen Zeit erfolgte, und In dem Fall, dass sie nicht zn- 
f eichte, das L^brige gerichtlich beizutreiben. Artemon starb. 
Laeritus, ein SchOler des Isocrates und voll Vertrauen zu seinen 
Rednergaben, weigerte sich, zu zahlen, indem er läugnete, dass 
er. Erbe sei. Die SchuMner hatten statt der als Pfand ver* 
scbriebenen 3000 KrQge Wein nur 450 von Menda in Mace- 
donien nach dem Pontus gebracht, das ihnen zum Kauf ge* 
liebene (ield nach GutdQnken verwendet, und auf das Schiffe- 
gMt, mithin auf die dem Androcies bereits Qberwiesene Hypothek, 
noch 1 1 Minen geborgt. Ohne Waaren kamen sie wieder nach 
Attica. Laeritus behauptete, sie sei den BrQdere an der Koste 
des tanrischen Chersones im SchiiTbruch verloren gegangen. Aul 
den Antrag des Klägers wurde die betrefiNde Schuldverschrei- 
bung den ßichtejm vorgelegen und eine Ans^bl Zeugen v«r* 
nommen, und übrigens berief er sich auf das attische Handels- 
und Seerecht * ' )• Der Ausgang des Prozesses ist unbekannt * *). 



64) Gr. Att. 5, 196. 

65) Das rhodische, wHchesauchd.ROmerbenfutzten, war v^IistSndiger. 
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Es war sehr gewöhnlich, dass reiche Bürger zri über- 
seeischen Handeteunternebmungen fapitah'en heriiehen; der Vater 
des DemoBthenes hatte auf diese Art 70 Minen ausstehen ^ ^ ), 
und er selbst machte bd einem kaufhiftnnisehen GescbSft ent- 
weder einen Vorschuss, oder er betbeihgte sich unmitteltmr und 
dann nach Verhftitniss bei dem Gewinn**). Auch dieser Er- 
werb galt für ein Zeichen iinwQrdiger Habsucht**). 

Aber der Handel wurde Oberhaupt nicht geachtet. Wenn 
einzelne Kaufleute in Athen grossen Einfluss erhielten, so ist 
diess in den Zeiten einer ausgearteten Democratie kein Beweis 
fttr das Gegentheil; Klugheit, Beredtsamkeit und Reichthmn 
brachten das Gewerbe bei der Menge ins Vergessen. Aristo- 
phanes, und er nicht allein, vergass es nicht ^^>; er verspottet 
die Vorl&uf'er des Cleon in der Demagogie, Eucrates, den Werg- 
hfindier ^ *), und Lysicies, den Viehhändler, nach Pericies Tode 
Gemahl der Aspasia^*). Der Dichter fand zu solchen Aus- 
füllen nicht oft Gelegenheit ; nur wenige Handeltreibende wurden 
zugleich Staatsmänner, und was die Ausfuhr betriüt, so be- 
schäftigte sie nur eine geringe Zahl von Bürgern und Metöken. 
Denn von den Kunstproducten abgesehen erzeugte Attiea zum 
Absatz an andere L&nder fast nur Feigen ^ '), Gel ^ *), Marmor, 
den hymettiscben und den noch vorzüglichem pentelischen^*), 
den bymettischen Honig '*), und Flachs und Hanf zum SchifTs- 
bedarf. Ausser dem Getraide wurden besonders Pferde em- 
gefObrt, ein theurer Luxus-Artikel^^). 

i Die ZöHner, ihre Bestechlich keit und Hftrte trugen nicht 
dazu bei, ('as Vorurtheil gegen den Handel zu entkräften^*). 
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70 Gr<mtaäiidler. 

ain wenigsten da, wo der Staat diesen fDr eine Art von Waa- 
ren sieh vorbebiielt^®). Gleichen Widerwillen m«gien die ZoU- 
Pächter, oft die vornehmsten Männer, wie der Eupatride Ando- 
cides; sie Qberboten einander, und um so weniger duldeten sie 
eine Verkürzung ihrer Einnahme ^^). 

Sie kamen mit Kaufleuten und Schiffern in Berührung, die 
Wechsler, tganeCnai^^yy mit Menschen aus allen Ständen, 
mit Reichen und Armen. Denn sie wechselten nicht bloss Mün- 
zen gegeu ein Aufgeld, xokXvßog^^}, welches oft vorkam, da 
jeder griechische Staat den seinigen ein eigenes Gepräge und 
Gewicht gab, sondern sie nahmen auch Capitalien an und ver- 
zinsten sie, um sie gegen, höhere Zinsen wieder zu verleiben, 
oder sie gegen eine Entschädigung aufeubewahren und an «inen 
dritteh zu zahlen * '). Unter ihrer Vermittelung konnte man an 
entfernten Orten Geldgeschäfte erledigen, da sie mit einander 
in Verbindung standen. Selbst den Staat unterstützten sie zu 
Zeiten mit eigenem' und mit fremdem Gelde, welches letztere 
sie um so leichter herbeischaüten, je grösser ihr Credit war"*). 
Aber der redlichen Männer, die sich eines unbedingten Ver- 
trauens und einer allgemeinen Achtung erfreuten, wie von Pasio 
gesagt wird ^'), gab es unter den Wechslern nicht viele. Mehr 
als andre Banausen wurden sie gehasst und verachtet. Es war 
schon anstössig, dass sie das Geld selbst als Waare behan^* 
delten, ein auf unmittelbaren und, wie es schien, schnöden 
Vortheil berechnetes Gewerbe • •). Sie liehen auf Pfänder ^^^J, 
nahmen hohe Zinsen, und Zins von Zins, daher ^ßoloata- 
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Künsdei'j '4iusiker. tl 

UHW] föT Wucher*^), und verftihren mit der ftussersten StrengJB, 
wenn das Geld nicht rechtzeitig eriYgieng; Stephan us vertrieb 
die Schuldner von Haus und Hof, ohne- auch nur seine Ver- 
wandten zu schonen*®). Die meisten Öeldhändler in Athen 
waren Schutzgenossen oder Freigelassene, wie Phormio*«) 
und Socrates^O von ihren Herren die Freiheit erbalten hat- 
ten; selten entschlossen sich Bürger zu diesem Geschäft, und 
dadurch wurde es noch tiefer herabgesetzt. 

§.13. 

Ktjustler. 

Von den Handwerkern, Fabricanten und Kaufleuten wen-- 
den wir uns zu den Künstlern, um auch ihre Stellung in der 
Gesellschaft zu bezeichnen}, melir bezwecken diese Untersuchun- 
gen nicht. Zu dem Nothvyendigen, sagt Plato, werden Maler 
und TonkQnstler hinzukommen. Dichter und deren Diener 
Rhapsoden, Schauspieler und Tänzer®^). 

niuslfeer. 

Wenn die Griechen die Musik der Gymnastik entgegen- 
setzen, so umfasst sie Alles, was sich auf die Bildung des 
Geistes bezieht®'). Im engern Sinne genommen hat das Wort 
dieselbe Bedeutung wie jetzt, und wenn die Beschäftigung mit 
der Musik als Gewerbe erscheint, gehörte sie zu den banaüsen 
Künsten. Schon in den ältesten Zeiten, wo sie mit dem Ge- 
sänge innig verbunden war, erheiterte sie ein für feinere Ge- 
nüsse empfängliches Volk, wie die Sagen von Orpheus und 
Amphion, von Demodocus am Hofe des Phäaken-Königs Alcinous 
und andern Barden beweisen®*). Die olympischen und die 
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übngta fostlicbeB Spiele wurdeo durch eineii muBiealieehen 
Wettstreit verherrlicht, lange zuvor, ebePericIes zu ^ieseai Be- 
huf das Ödeuin in Athen erbaute®^). Man schrieb der Miiok 
einen grossen Eiofiass auf die Sitten zu, und duldete deshalb 
aaf ihrem Gebiete nicht leicht Neuerungen; sie war ein Theil 
der Erziehung. Bei jedem Gebildeten wurde Kenntniss der- 
lielben vorausgesetzt 3 selbst Themistocles entgieng dem Tadel 
nicht, als er wegen Unkunde bei einem Mahl die Leyer ab- 
lehnte^®}, und Plato hielt drei Jahre fQr erforderlich, die Musik 
zu erlernen®^). InArcadien musste man sich bis zum dreis- 
sigsten Jahre darin üben®*). Die Arginer standen zur Zeit 
des Polycrates in dem Rufe, dass sie in dieser Beziehung Vor- 
zQgliches leisteten®®). In Athen gab es wehige Freigeborene, 
die nicht die Flöte spielten *^^), und selbst Jheben blieb nicht 
zurück, wie sehr auch die Atheniehser Ober den Mangel an 
Cultur bei den ßöotiern spotteten 0* 

Wie alle KQnste so wurde auch diese seit den Perser- 
kriegen und durch sie insbesondere in -Athen gehoben; man 
machte sie aber nicht jetzt erst zum Gegenstande des Jugend- 
Unterrichts, wie Aristoteles behauptet';. Er billigt das Spie- 
len, sofern es Erheiterung in Stunden der Müsse, eine des 
Freien wOrdige Unterhaltung gewältrt, den Sinn fth* Rhythmus 
und Harmonie schärft, und fiberbaupt zur geistigen Veredelung 
beitrflgt; es darf aber weder das VergnQgen des Spielenden 
bezwecken; wie er bei den meisten seiner Zeitgenossen be- 
merkte, noch Ober gewisse Schranken hinausgehen^). Man 
soll die Musik nicht lernen, um sie zu lehren, sonst wird sie 
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T^igelölmMi', rohe-Sclavenarbeit«); Der Cyrnker AntisttiiMs 
8l^gte von Istoeaias, er ist Bin eleiuter Mensch, f^<*%^^Q^t 
sonst wfirde er nicht ein so eifhger Flötenspieler sein^), und 
Philipp zu Alexander, als dieser kun^emSss die Cither spielte: 
schämst du dich nicht, so schön zu spielen? Ehre genug &it 
die Mnsen, fQgce PhHipp hinzu, wenn Könige zuhören^). ' 

Ausgezeichnete Meister im Flötenspiel oder Gesänge er- 
hielten för ihre Mitwirkung iin Theater oder sonst an Festen 
einen beträchtlichen Lohn; däm S&nger Ainoebeus zahlte man 
in Athen, so oft er auftrat, ein Talent O^e Musiker zogen 
von einer Stadt zur andern, ihre Kunsl zu verwerthen , wozu 
ein irgendwo angekflndigter Wettstreit die gQnstige Gelegenheit 
gab. Stratonicus, ein Citherspieler, welchen der cyprische König 
Nicocies wegen seinelr Spottsucht tödten Hess, erwiederte auf 

• ■ » * 

die Frage, warum er durch ganz Hellas warldere und nicht an 
Einem Orte bleibe, weil die Museii mir alle Hellenen durch 
deren Unwissenheit in der Kunst tributpflichtig gemacht haben * ). 
Derselbe errichtete sich in Sicyon nach einem Siege über die 
Nebenbuhler eine Trophäe mit ^iner stolzen Inschrift®). Er 
und seine Kunstgenossen sammelten Schätze, wodurch es ihnen 
möglich wurde, auch als Besitzer kostbarer Gemmen zu glän- 
zen; Plinius erzählt es von jenem Ismenias, von Dionysodorus 
undNicomachus***). Ihr Gewerbe war ein einträgliches, wenn 
sie die Liebhaberei der Grossen ausbeuteten, wie die Sophisten 
reiche Schüler suchten. E^ musste ihnen missfallen, .dass 
AIcibiades das Flötenspiel aufgab, weil es das Gesicht entstelle 
und deshalb fQr einen Mann vom Stande unschicklich sei, und 
dass die atheniensische Jugend eine Zeitlang diesem Beispiel 
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Mdeu. et 

Die grossen Meister in den zeichnenden oder bildenden 
KQnsten fanden in Griechenland volle Anerkennung, wie die 
grossen Musiker. Man Qbersah selbst ihre Eitelkeit, wenn diese 
auch einen solchen Grad erreichte, dass sie unter jedem andern 
Volke als Narrheit oder Wahnsinn erschienen sein würde. 
Parrhasius, zur Zeit des peloponnesischen Krieges, trug Purpur- 
kleider und eine goldene Krone, und als in Samos der Aj^x 
des Timanthes und nicht der seinige den Preis erhielt, be- 
dauerte er nur, dass der Heros abermals von einem Unwür- 
digen überwunden sei**). Obgleich aber eine lächerliche An- 
massung geduldet wurde, so waren doch die Künstler, und 
namentlich die Maler, nach dem Urtheile der Griechen Banausen, 
wenn sie sich bezahlen Hessen * *). Das Beispiel von Polygno- 
tus, eines Zeitgenossen von Cimon, der für seine Gemälde in 
der Halle Poecile in Athen keinen Ehrensold annahm, ßmd 
wenig Nachahmung**). Micon malte in derselben Halle für 
Lohn**). Zur Zeit des Socrates empfiengZeuxis.von Arche- 
laus, dem Könige von Macedonien, für die Arbeit In dessen 
Palast 400 Minen**). Seine Helena nannten die Griechen eine 
Hetäre, weil er sie för Geld zeigte*^). Voll Selbstgefühl liess 
er seinen Namen mit vergoldeten Buchstaben in sein Gewand 
sticken, und zuletzt verschenkte er seine Gemälde, weil niemand 
sie nach ihrem Werthe bezahlen könne*'). Ausser ihrem Pin- 
sel brachte Meistern von Ruf der Unterricht nicht geringen 
Gewinn. In der Schule zu Sicyon, deren Ruhm Eupompus 
begründete, forderte man von den Lehrlingen eine bedeutende 
Summe; Pamphilus, ein $chüler des Eupompus, erhielt von 
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Apelles iBr zehn Jahre ein Talent**). Mao lehrte aber zu- 
gleicb die Wissenschaften, mit welchen der wahre KQnstler 
vertraut sein rouss. Sciaven wurden nicht zugelassen '®X 

Als die Macedonier Qber Griechenland geboten, war die 
Kunst vorzQglich auf die Freigebigkeit der Fürsten angewiesen. 
Alexander begeisterte und belohnte. Apelles malte ihn und 
seinen Vater sehr oft, und er beschenkte ihn nicht bloss mit 
der, Hetäre Campaspe'')* Dass Apelles durch seine Arbeiten 
reich wurde, erhellt schon aus der Erzählung von Protogenes, 
einem anfangs unbeachteten Maler in Rhodus; er verschaffte 
ihm, einem Carier aus Caunos, dadurch Kunden, dass er ihm 
angeblich 50 Talente fDr seine Werke zahlte, mit der Erklä- 
rung, er wolle sie als die seinigen verkaufen ' *). FJnen Alexan- 
der mit dem Donnerkeil malte er für 20 Talente ^ ^). Die 
„Perserschlacht^ des Aristides aus Theben, um 360 v. Chr., 
enthielt 1 00 Figuren ; für jede gab Mnason , der Tyrann von 
Elatea in Phocis, bei dem Ankauf des (iemäldes zehn Minen ^*y, 
und fQr eui anderes Bild desselben Meisters Attalus, König 
von Pergamum, wie man sagte, 100 Talente'^). Asclepio- 
dorus verkaufte an Mnason ein Gemälde mit den zwölf Göttern, 
und erhielt für jeden 30 Minen ^*). Mit der Zeit verschlech- 
terte sich der Geschmack, aber auch das Gemeine belohnte sich 
durch hohe Preise, wenn es gut ausgeführt wurde. Man nannte 
Pyreicus einen Sudler, Rhyparographos; er erwarb aber mit 
seinen Barbier- und Schusterbuden, mit seinen Eseln, und mit 
der Darstellung von Dingen aus der Küche mehr Geld als 
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Andere mit bessern Gemälden"). Griechenland verarmte; die 
Künstler und Gelehrten, graeculi, oder rhre Werke wanderten 
nach Rom, wo man sie bezahlen konnte. Cäsar erstand einen 
Ajax und eine Medea des Byzantiners Timomachus fQr 80 Ta- 
lente, und schickte sie in den Tempel der Venus Genetrix * •). 

Bildhauer« 

Plastische Künstler, Bildhauer und Bildgiesser, mit einem 
gefeierten Namen wurden nicht bloss in ihrem Vaterlande be- 
schäftigt; sie erhielten Bestellungen aus entfernten Gegenden, 
oder sie besuchten diese selbst, wenn Arbeit und Lohn sie er- 
wartete^®). Wer mochte es ihnen verargen, dass sie die Meist- 
bietenden vorzogen! auch die Griechen fanden es in der Ord- 
nung; aber das Dingen und Verdingen fiel unter den Begriff 
der Banausie. Dipönus, dessen zahlreiche Werke. im Norden 
und im Süden Griechenlands gezeigt wurden, und Scyllis, beide 
aus Greta, im 6. Jahrh. v. Chr., verliessen Sicyon, für welches 
sie Statuen des Apollo und andrer Götter aus parischem Mar- 
mor verfertigen sollten, weil es den verheissenen Lohn nicht 
gab, bis eine Hungersnotli als Zeichen des göttlichen Zorns 
sie zurückzurufen, und ihre Forderung zu bewilligen mahnte*®). 
Etwa anderthalb hundert lahr später, im Anfange des fünften, 
bestimmte Polycletus den Preis für seinen Diadumenos, einen 
Jüngling, der sich die Siegerbinde um den Kopf legte, zu 
100 Talenten**). Die Summe, für welche Praxiteles um die 
Milte des 4. Jahrhunderts v. Chr. eine verhüllte Aphrodite von 
Marmor an die Coer, und eine nackte an die Cnidier verkaufte, 
wird nicht genannt; sie war für beide dieselbe, und ohne Zwei« 
fei nicht gering; denn die letztere insbesondere erregte so grosse 
Bewunderung, dass man Wallfahrten unternahm, um sie zu 
sehen, und Nicomedes, König von Bithynien, vergebens die 
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84 Erwerb durch Wort und Schrift Lehrer. 

Schulden von Coidus zu bezalileo versprach, wenn man ihm 
die Statue überlassen wollte **). 

So begriff und ehrte das Volk die Werke der schöne» 
Kunst, deren Schöpfer ihm gleichwohl mit den Lohnarbeitern, 
igyoXaßoiSj auf derselben Linie standen. 

8. 14. 

Erwerb dvreli Wort ud Schrift 

Die Athenienser hielten es nicht fQr ein Zeichen des Lohn- 
dienstes, dass der Staat sie fQr den Besuch der Volksversamm- 
lungen und Gerichte bezahlte * '); die Mitglieder des Rathes der 
FQnfhundert, welche mit Ausnahme der Feste täglich zusammen- 
kamen, nir jede Sitzung eine Drachme empflengen^*); die 
Prytanen auf öffentliche Kosten gemeinschaftlich speisten**), 
und die Schreiber, Herolde und die übrigen Diener der Magi- 
strate besoldet wurden**). Zwar beschloss man im pelopon- 
nesischen Kriege, als statt der oligarchischen 400 die 5000 
eintraten, keiner Behöcde Gehalt, fiia^ov, zu geben *^), diess 
blieb aber nicht gQltig. Die Senatoren widmeten dem Staate 
Zeit und Kräfte nicht, um sich zu nähren oder sich zu be- 
reichern, und dass man die Diener von niederem Range ent- 
schädigte, schien gerecht und billig. 

JLelurer* 

Anders verhielt es sich mit Privatpersonen, welche des 
Erwerbs wegen einen Beruf wählten. Griechiscl)e Gesetzgeber 
und Philosophen erkaniiten den Einfluss der Erziehung und 
des Unterrichts auf das Wohl der Völker. Nur um eine rhe* 
torische oder sophistische Aufgabe zu lösen, erhebt ein Schrift- 
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steller aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. die Praxis und dann die 
Theorie. Zu Gunsten der ersten wird gesagt, die Thätigkeit 
des Staatsmannes, die äussere, practische, sei den Bestrebun- 
gen der Philosophen vorzuziehen, die in ruhiger Müsse Ober 
die Natur der Dinge nachdenken^, und in der Erforschung der 
Wahrheit ihr Glück flnden. Wollte jeder im Staate mQssig 
sein, so würde er untergehen. Wozu nützt der Arzt, wenn 
seine Kunst nicht heilt, der Steuermann, wenn er Alles zur 
Schifffahrt vorbereitet, und kein Schiff zu führen versteht? ••)' 
Zu den Müssigen gehörten die Lehrer, nfK)chten sie in den 
Anfangsgründen oder in der Rhetorik und Philosophie unter- 
richten. Die Pädagogen waren Sciaven, und sollten in der 
Kegel die Knaben nur begleiten und bewachen, dass «ie phy- 
sisch und moralisch keinen Schaden nahmen, und nOthigenfalls 
sie züchtigen. In den ärmern Ciassen wurde die Jagend mei- 
stens sich selbst überlassen, sie lernte, was sie im Verkehr 
mit Andern hörte und sah. An öffentlichen Schulen, die sie 
hätte benutzen können, fehlte es sogar in Athen. Die Kinder 
der Begüterten hatten Lehrer, entweder einzeln oder gemein- 
schaftlich mit mehrern *^). Ein solcher Schulmeister, didag- 
xalog yQa^/itatwvj war Tyrtäus, weichen Athen angeblich 
im zweiten messenischen Kriege zu den Lacedämoniern 
schickte*®). Elementarlehrer gab es auch in andern griechi- 
schen Städten; nicht einmal die wegen Uncultur verschrieenen 
Böotier machten eine Ausnahme; im peloponnesischen Kriege 
tödteten Thracier die Knaben in der Schule, didaaxaXeior 
Ttaidwvy zu Mycalessus in Böotien'O* Der Grammatist lehrte 
lesen und schreiben, und liess zugleich Stellen aus Dichtern, 
besonders aus Homer, auswendig lernen'^). Dann folgte der 
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86 Sophisten. 

Musikiehrer, der Citharist oder in sp&tem Zeiten der Flöten- 
spieler^^), der seinen Anweisungen auch durch Schläge Ein- 
gang verschaflUe'^), und nach ihm übte der Pädotribe den 
Körper**). Alle diese Lehrer wurden besoldet*®), nicht vom 
Staat, was von dem cataiiäischen (lesetzgeber i'harondas er- 
zählt wirdt ist ungegründet * ^ ), sondern von den Eltern, daher 
die Söhne der Reichen früher und länger Unterricht genossen, 
als andre *^). Doch legten in Athen die Burger einer Phyle 
mitunter auch zusammen. Je tüchtiger ein Lehrer war, und 
je mehr er die ihm Anvertrauten vor Verfuhrung bewahrte, desto 
grösser war seine Einnahme**). Als die Frauen und Kmder 
der Athenienser im Perserkriege auf Betrieb des Themistocles 
zum Theil nach Troezen entflohen, trugen hier die Einwohner 
die Kosten des Unterrichts®^). Die Bezahlung machte aber 
die, welche sie empfiengen, zu Banausen. 

SophUiten* 

An die Lohnarbeiter schliessen sich die Philosophen und 
Rlietoren an, welche mit Hecht oder Unrecht als Träger des 
höhern Wissens sich diese Namen beilegten, wenn sie ihre 
Kenntnisse gegen Zahlung mittheilten. Vor dem 5. Jahrhun- 
dert v. Chr. war es nicht der Fall. Pythagoras lehrte nicht 
für Geld, und er hatte keine Veranlassung, Andere in dieser 
Hinsiciit zu tadeln. Zu den vielen ihm imd seinen Schülern 
von dem Neuplatoniker Jamblichns angedichteten Aeusserung^n 
gehört auch die, wer mit den Wissenschaften Handel treibe, 
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sinke unter die Bildhauer und Handwerker herab ®^^). Von 
dem Eleaten Zeno in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. v. Cbr! 
wird gesagt, er habe sich 100 Minen zahlen lassen ®^^). Da- 
gegen bezeugen sowohl Xenophon « ° *^) als Plato«®^), dass 
Socrates von seinen Schülern nichts annahm. Plato, der die- 
sem Beispiel folgte, weist auch die Verläumdungen seines Leh- 
rers in den Wolken des Aristophanes zurück ® ° ®')* Unter den 
Socratikern forderte zuerst Aristippus von Cyrene einen Ehren- 
sold^^'-). Dasselbe geschah von Speusippus, dem Nachfolger 
des Plato in der Academie ^ ° «). Isocrates, der Feind der So- 
phisten, und von ihnen gehasst und beneidet, war ihnen doch 
darin ähnlich,, dass jeder seiner Zuhörer ftir die Anleitung zur 
Rhetorik 10 Minen oder 1000 Drachmen erlegen musste®^^). 
Das Zehn&che soll sein Schüler Isäus erhalten haben ®^^*). 

Durch die Sophisten wurde die Anleitung zur Redekunst 
ein Gewerbe. Sie fanden zunächst in Athen einen fruchtbaren 
Boden. Themistocies übte sich in der Jugend noch selbst im 
Reden "0. Seine Siege, dieThaten im Perserkriege überhaupt 
gaben dem Geiste der Athenieiiser einen höhern Schwung, und 
verschafften ihnen die Herrschaft über einen grossen Theil der 
Griechen ; mittelst der Bundescasse konnte Pericies seine Vater- 
stadt verscTiönera; die Künste blühten, und zugleich entwickelte 
sich die democratiscbe Verfassung in dem Maasse, dass man 
Redner sein, auf die Menge wirken musste, um zu gelten. 
In dieser Zeit, 427 v. Chr., zwei Jahre nach dem Tode des 
Pericies, schickte Leontini in Sicilien Gorgias als Gesandten 



60 a.) Jamblich. Pythag. 34, §. 245. 

OUiK) Plato L Alcitr. 110. 60c.) Mein. 1, % %.6 a. 1, 6 init 
60 d.) Apol. Socr. IQ. Eutypbr. S. 

Aüe.) Apiil. I. c; vgl. Hipp. M^. 300. Dio^. L % S. §.6öu.74* 
60 f.) Diog. L 11. cc. 

OOg.) Isocr« c Soph. Or. AU. % 327. Paoalh« das. 2, 26a 
60b.) Deinostb. c. Lacrit. Or. Att 5, 108. 9. 16. 205. g. 40 u. 43. 
Plnt. Demosth. 5. Pacodo-Plot. X. Orat. Isoer. 

60k.) Pseudo-Plut 1. e. baeos. 61) Piut. Theniat i. 



86 

nacfa Attiefi, im Kriege mit Syraeos wd Betstand za bitten **). 
Mit ihm kam Tiaias, ein SdiQier dea Corax in Syraeos*^), 
und beide eröffneten Redneracbolen**). Den ersten Sopbisicn 
nannte sich Protagoras aus Abdera**), ein Zeitgenosse der 
forigen. Das Wort bezeichnete ursprünglicfa jeden, der 8icii 
durch eine Gesehicklicbkeit her\ orthat**), und war gleichbedeu- 
tend mit ao^o^, Philosoph, Weiser, kStiger und erfohmer Staats- 
mann*^). Es wurde dann aber von einer Classe von Men- 
schen gebraucht. Ober welche Socrates, Plato, Xenophon, 
iaocrates und die meisten unter den Alten sich nur mit Un- 
willen und Verachtung äussern. Plato unterscheidet ehriielie 
Leute, welche zu wissen glaubten, was sie sagten, und aiHlre, 
die den Verdacht erregten, dass sie sich nur das Ansebn gaben, 
als ob sie die Dinge verständen, welche sie vortrugen **). 
Die letztern tadelt er, meistens unter dem Namen des Socra- 
tes; nur hin imd wieder findet sich eine Andeutung, dass man 
ihnen auch einiges Gute verdanke. 

Da es nicht weiter hierher gehört, werden die Anklagen 
im Folgenden kurz zusammengefösst Die Sophisten, welche 
sich rühmten, Meister in der Redekunst zu sein"'), diese aus 
dem Leben in die Schule verpflanzten^®), und sich im Gegen- 
satz vor dem nöchternen und practischen Socrates ^ *) in Grü- 
beleien gefielen, waren seichte Schwätzer, und zu nichts Anderm 
bildeten sie die Jugend; mochte sie durch ihren Wortprunk 
gefesselt werden, in reifern Jahren erkannte sie, dass man sie 
getäuscht hatte ^^)« Ihr Vorgeben, dass sie Alles wissen. 
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welches Socrates auch bei Xenophon lächerlich macht ^ ^), wider- 
legt sich selbst, kein Mensch kann Alles wissen^*). Gleich- 
wohl verbreiteten sie sich auch über Dinge, die sie nicht ver- 
standen^*); Hippias aus Elis erklärte sogar, er sei jedes 
Handwerks kundig^®). In stolzem Selbstgefühl forderten sie 
die Zuhörer auf, die Gegenstände zu nennen, über welche sie 
sich auslassen sollten ^^), und sie sprachen dann aus dem 
Stegereif ^"). So sind sie mit Taschenspielern und mit ähn- 
lichen Gauklern zu vergleichen^®). Nur darauf bedacht, ihre 
Habsucht * ^) und Eitelkeit zu befriedigen, entstellten sie Wahr- 
heit und Recht durch Trugschlüsse, ScheingrOnde und Spitz* 
findigkeiten " 0* Staatsmänner und Philosophen wollten sie 
bilden, und doch waren sie weder das Eine noch das Andere* '). 
Die Rhetorik, welche nicht bloss in den Gerichten und Volks- 
Versammlungen, sondern auch im gemeinen Leben die Seelen 
beherrschen soll"), wurde durch sie eine Anweisung, einer 
schlechten Sache vor Gericht-zum Siege zu verhelfen « *), und 
im Volke jede Stimmung und Leidenschaft zu erregen, es zu 
erzflrjien und wieder zu besänftigen, wie ein grosses, starkes 
Thier es wild zu machen und zu zähmen, seinen Launen zu 
huldigen, was ihm gefiel gut, was ihm missfiel schlecht zu 
nennen, zu verläumden und Verläumdungen zu entkräften ^ ' ). 
Der künftige Demagog könnte durch keine bessere Schule gehen. 
Wenn die Sophisten nun auch behaupteten, sie vermöchten die 
Tugend zu lehren, so sollten sie zugeben, däss diese nicht 
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In <Sa« ofifübKti^ Urtol P]ato*s^ «üokt»«) Andre an. 

kemr irt je doitfi sie weise gewordefu uDd ihr Name g^lt b« 
•Men Verriönfti^ flir eine Sehmadi •• •. INe Yerspfettangfn, 
itardi wefefie »e <He kitstnd anlociten, and 3ire GewinnsQcfit 
ttf^ ifsoerifes^^j, der selbst in den Schalen des Gor^as oiid 
Tkm 9Ub mnif^tmim hatie*^). 

Ibre Verdienste werden von den gleichzeitigen Scfaiifl- 
fsMkm kaum erwähnt, die Berichtigung und Bereicherang der 
Sprache * ')f worin sie Vorläufer der Stoiker waren, ihr Ein- 
fluss auf die Entwickelung (kr Denkgßsetze, und die mannich- 
fachen Anregungen als Folgß ihrer Vorfrage und Sdiri/len über 
Wissensdiaflen und andre G^enstände der verscfaiedensteD 
Art, wie sehr sie auch auf der Oberflache blieben. Mehrere 
berObmte Redner und Philosophen, die später bessere W^e 
einschlugen, haben sich eine Zeitlang an sie angesctüossen, 
und doch wohl nicht ohne allen Gewinn. 

Das Vorstehende sollte nur die Bemerkungen Ober die ge- 
H erbt nBssig0 Uebung ihrer Kunst einleiten. Bei Plato und 
Xeijopbon nennt sie Socrates Kaufleute oder Krämer, die nut 
GQtern der Seele Handel trieben®'), fQr die Unterweisung Lohn 
forderten*'), wie die Handwerker und Künstler schon in die- 



86) Protag. 818. 328. Hipp. Maj. 283 und 281. Eathyd. 1. c 
Meno 80. Ol and Ott. 

87 1 Gorg. 510. Meno Ol. 

88) De venat l3; vgL Oecon. II. Sympos. 4. Mem. 1, 1. 

80) Sophist Or. Alt. % 327." 

0<0 Quiritil. 9, 1. Sstw. M. 8, 13. ext. §. 2. Dinnys. Hai. Isoer. 
cap. 1. 

Ol) Plato Phaedc 2tt7. 02) Protag. 313. Sopb. 224. 

03) Plato Gorg. 520. Soph. 228. Meno 91. Xen. Mem. 1, 2. 



Sophisten. §1 

ser Zeit von ihren Lehrlingen Zahlung nahmen®*). Ihrer 
Versicherung, dass sie kein^Geld begehren, den Reichthuai 
verachten, widersprach die Begierde, mit welcher sie darnacli 
strebten®*). Sie schrieben Bücher, weil dies auch eine Er- 
werbsquelle war»«). Das Verlangen nach Gold führte sie von 
einer grossen Stadt zur andern ^0? und namentlich Gorgias 
und Hippias aus Elis zu den olympischen Spielen®") uikI m 
festliche Versammlungen ähnlicher Art. Sparta wies sie zu- 
rück®®). Wo sie auftraten, da wussten sie reiche junge Män- 
ner an sich zu ziehen ''^^); in Athen war Callias vorzüglich 
willkommen, ein begüterter und freigebiger Schwelger, „der 
es bei Protagoras und dann bei Gorgias und Prodlcus sich 
viel Geld kosten Hess, weise zu werden^^ ' ), „mehr zahlte als 
alle Andern" '). Der Ehrensold wurde mit der äussersten Strenge 
eingetrieben 0. Da nicht Alle sich beeilten, ihn abzutragen*), 
zum l^heil, weil sie selbst sich betrogen sahen*), so sicher- 
ten sich die Sophisten durch Vorausbezahlung, oder durch 
Bürgen und Pfänder "). Socrales sagte, er sei nicht reich genug 
gewesen, sie zu bezahlen^). Der erste Sophist, welcher für 
Geld lehrte, war Protagoras")* Die Meisten erzählen von ihm 
und nicht von Corax®), dass er mit Euathlus über den Lohn 



94) Plato Merio 9«). 

05) Isocrat. S*»phist. Or. Att. 2, 327 u. 328. Seil. 13, 23. 

96) Xenoph. de yenat. 13. §. 8 f. 

97) Plato Sopb. 224. Tim. 19. Apol. Soor. 19. 

98) Paus. 6, 17. (. 5. Cic de <»r. 3, 32. 

99) Plato Hipp. j»^'. 283. 

\(H)) Ders. Soph. 221. 223. 231. Xen.Lc Philost Vit. Soph. 1,12. 

1) Xen. Syrap. 1. ^ .. 

2) Plato Apol. Soor. 20. Protag. 314. Athen. 6, 63. 12, 52. 

3) LuGJan. Ilermot. 9. 4) Plato Gorg. 510. 

5) Arist. Ethic. Nicoinach. 9, I. 

6) Jsocr. e. Soph. Or. Att. 2, .^28. GelL 5, 10. 

7) Plato Lacbes 186. 

h) Ders. Protag. 349. Piog^ L. 9, 8. §. d2. Philostr. ^ 10. 

9) Sext. Emp. 2. p. 307. 



9S Sophisten. 

gestritten und vor dem Prozesse erklärt habe, wenn ich siege, 
80 zahlst du, wenn du siegst, ebenfalls, weil du gesiegt und 
also bei mir gelernt hast'^). Er nahm für den Unterricht in 
der Rhetorik nach ihrem ganzen Umfange 100 Minen**), und 
rechtfertigt es bei Plato in einer Unterredung mit Socrates: 
wer gute, treffliche Menschen bilde, wie er, der sei des Lohns 
wohl würdig*^), und weniger philosophisch bei Fhilostratus, 
Kenntnisse, die nichts kosten, schätze man nicht '^). 100 Minen 
forderte auch Gorgias**), und Prodicus von der Insel Cea, 
welcher das Geld und das Vergnügen gleich sehr liebte, wurde 
ebenfalls nur mit einer hohen Summe befViedigt * ^ ). Euenus 
aus Paros begnügte sich mit 5 Minen * ®). Der Preis vermin- 
derte sich auf drei oder vier*^), und gieng nach Isocrates noch 
weiter hinab. In ihrer Blüthezeit wurden die Sophisten reich. 
Protagoras erwarb mit seiner Weisheit mehr Geld als Phidias 
und zehn andre Bildhauer dazu ' •), und Gorgias, der bei feier- 
lichen Gelegenheiten in Purpur erschien, wie Hippias**), er- 
richtete sich in Delphi eine Statue von gediegenem Golde, wes- 
halb Plato über ihn spottete *°); am einträglichsten war für 
ihn der Aufenthalt in Thessalien^*). Auch sein Schüler Polus 
ausAgrigent sammelte Schätze ^^), und Hippias aus Eli6 brachte 



10) Gell. 5, 10. Diog. L I. c 

11) Diog. L. 1. c. Ueber 2200 Thir. Quintil. 3, I bi^rchnet das 
von Euathlus entrichtete Lehrgeld zn 10,000 Denaren. V^rgl. Plato 
Protag. 311. 12) Protag. 828. 

13) I, 10. II) Xen. sytnp. 1. 

15) Ders. l. c Plato Hipp. Maj. 282. Phiioslr. 1, 12, 
' 16) Plato Apol. Socr. 20. ' 

17) Isoer. c. Soph. Or. Att. 2, 327. 

18) Plato Meno Ol; vgl. Hipp. Mig. 282. Gell. », 3. $. 7. 

19) Aelian. 12, 32. ' 

20) PI in. 33, 24: Tantus erat docenda« oratoriae artis quaestus. 
Athen. 11, 113. pag. 505. Cicero, der seine Quellen sehr fluchtig las, 
erzählt de or. 3, 32: Griechenland habe ihn durch die Statue geehrt. 

21) Plato Meno 70. Paus. 0, 17 fin. 

22) Philostr. 1, 13. 




Hadner. M 

voD einer Heise nachSicilien mehr als 150 Minen zurück, aus 
einer einzigen kleinen Stadt zwanzig^'). 

Von Anfang kämpften die Sophisten mit Gegnern, mit den 
Vertretern einer gesunden, nicht auf Täuschung beruhenden 
Rhetorik und Philosophie; sie hatten sich schon in den spätem 
Jahren des Isocrates, der ein hohes Alter erreichte, überlebt 
Der Verfall Griechenlands in der macedonischen und römischen 
Zeit wirkte auf die Lehrer zurück. Viele wanderten nach Italien, 
wo die Grossen des gelehrten Prunks und der Unterhaltung 
wegen sie aufnahmen, und nur zu oft als verächtliche Schma- 
rotzer behandelten; andre unterrichteten die Jugend, welche zu 
ihrer Bildung nach dem Osten gieng, ad capiendum ingenii 
cultum ^ *). Den traurigen Zustand der gedungenen Gelehrten 
schildert Lucian ' *). 

S. 15. 
Redner* 

Mochte die Sophisten gerechter Tadel treffen, so kann man 
sich doch des Gedankens nicht erwehren, dass er nicht bloss 
in sittlicher Entrüstung und in reinem Eifer für die Wahrheit 
seinen Grund hatte; der ungemeine Beifall und die äussern 
Vortheile, deren sie sich erfreuten, machten auf Viele einen 
ihnen ungünstigen Eindruck. Einige beneideten sie um ihr Geld, 
Andere, und wohl auch Plato, um ihren Ruhm. Es gab Redner, 
die ohne Sophisten zu sein, eben so eigennützig waren, und 
es sich nicht als Verdienst anrechnen konnten, wenn ihr Ge- 
schäft sich weniger belohnte; sie wurden Sachwalter für Geld 
und dadurch Banausen. Fühlte man sich nicht befähigt, im 
Gericht und vor dem Volke selbstständig aufzutreten, so ver- 
schaffte man sich eine Arbeit von Andern, um sie dem oft 
widerspänsfigen Gedächtniss einzuprägen und dann vorzutra- 



23) Piato Hipp. M^'. .289. Phiiostr. 1, lt. 

24) Gell. 1, 2 §. 1. 25) De mercede conductis. 






h 'fem jnziWsöfldiraßn *i'*n!fi vine ^^ ^.r 2^'ite- 

tMifftCi^ An Anüsn^E, mrt y forrgrft md »niöt »lei *' . 
nuw ÄümiOft, «/{;»» laiuiW'ire IIl'▼Tla^50!^Jldl :in«f Kraft aatl 
KjifUtr in hMm -i^r^wvsg: »itr»Ji*-*> Zi -»iserer V»rfienäeiMg 
^^h ^ nnr ftnmal ^or ^»11 Voite*'. Xadi iun 

fi;ftfyi(^ Mdi an W^jnsts^ * * ». KrinttciJEaL Man^ ao S 
mA m MiiCh i«nciilrjM<n 'Jbm äst t^Oeodlehe LaufTwbn"^ 
dMo i^tfiOM war «iie Aozatl MsoerSdiakr und SchnilteiL Er 
vrnr'k (kf^i^lk berusüiet, wie er oft ^enos b«zeugr, ond so nag es 
aiirii <»ne \tr\ishtafianii f/^tat, dass N.cocfeä, K'joig ¥00 SahiHis 
in i'/jprfßSk, itofi für mvtRtfit 20 Talente zahlte'^,. Voo Bär- 
gern AÜK^ts^ »ird versichert, habe er keinen Lobaangenomiiicn; 
e^ i4t kaum fs}autAkU * *). Auf BesteUung schne5en auch Ly- 
ftia^^ nacfi i^einer Abkunft ein Syracusaner und in Athui ge- 



26) \mu Kt\th %i1, 

27) Plfit L^n. Vi, 30. 0>m. Nep. Lys 3. Diod. 14. IS. 
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34; Derff.l.c. Plin. 7. 31. vgl bocr. I. c. u. ad Nicocl. Or. Att 9, 15. 
35) PMud<»-riut L c. 




ReAier. SÜ 

boren ^*), und Isäus ans Chalcis in Euböa, ein SehQterdeb 
Lysias und Isocrates, und selbst Lehrer des Demosthenes'^); 
Aeschines aus Athen, der Socratiker, von dem Gegner des De- 
mosthenes zu unterscheiden, wurde wenigstens «ine Zeitlang 
durch seine Armuth genöthigt, den Parteien zu dienen. Nach 
einer Sage rieth ihm Socrates, er möge dadurch von sich selbst 
borgen, dass er sich im Genuss der Speisen beschränket^). 

In der Rheihe dieser Rhetoren erscheint ferner Detnosthenes. 
Wohl nicht mit Unrecht behauptet Plutarch, er sei nur für Phi-^ 
lipps Gold unzugänglich gewesen, nicht für das persische, mochte 
er es auch zum Heil des Vaterlandes verwenden wollen'*), 
und fQr die Geschenke des macedonischen Cassenrftubers Har- 
palus*®), obgleich sich darüber streiten lässt. Als Redner 
machte er von dem, was damals in der Ordnung war, keine 
Ausnahme. Durch die Vormünder um das Erbgut betrogen*'), 
wurde er gleichwohl reich, und es unterliegt keinem Zweifel, 
dass er^ einen Theil seines Vermögens dem Sachwalter-Geschäft 
verdankte. Er schrieb und sprach im fremden Interesse tlber 
Gegenstände der verschiedensten Art, wie seine Werke bewei- 
sen*'), und für und gegen dieselbe Person, für Phorinio, an- 
geblich aus Freundschaft*'), und" gegen ihn**), weshalb 
Aeschines ihn einen treulosen Redenmacher, h)yoyQaq)pgf 
nennt * *). 

In der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts v. Chr. schrieb 
Dinarchus, ein Corinthier und Anhänger der Macedonier, beson- 
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46) c. Ctesiph. Or. Att 3, 411. 



90 Sy^ophanteD. 

ders des Cassander, fQr die Prozessirenden , und erwarb da- 
durch ein nicht geringes Vermögen**). 

Den Verfassern bezahlter Reden waren Sache und Person 
gleichgültig, ausser sofern sie in verwickelten Fällen ihre Kunst 
zeigen, und wenn es sich um berühmte und berüchtigte Leute 
bändelte, mehr Lohn und grössern Ruf erwarten durften. 
Phryne iand in Hyperides einen Vertheidiger, wohi nicht flir 
baares Geld, denn er war reich, aber sehr sinnlich, und lebte 
mit metirern Hetären. Anfangs der Freund des Demosthenes 
gehörte er später zu dessen Feinden * ^ ). Nach einer Andeu- 
tung des Aristophanes gelang es auch, beredte Männer, die man 
fürchtete, durch eine angemessene Summe zum Schweigen zu 
bringen**). Manche Reden, deren die Alten gedenken, wur- 
den nur zur Uebung oder zur Lösung einer dialectischen Auf- 
gabe geschrieben. Polycrates, ein Rhetor und Sophist aus 
Atlien, der ältere Zeitgenosse des Isocrates, verfasste unter 
Anderm eine Declamation, in welcher Ajiytus und Meletus als 
Ankläger des Socrates sprachen*^). 

SyaopHanten« 

Unter den Gewerben im Sinne der Griechen nimmt auch 
die Sycophantie eine Stelle ein, welche mit der Sophistik genau 
zusammenhängt, und in Athen ihre volle Ausbildung erhielt 
Ihre Eigenthttmlichkeit und Nichtswürdigkeit lernt man beson- 
ders durch die attischen Redner kennen » °). Unläugbar bezog 



46) Pseudo-Plut. X orat. Din. Dic^nys. Hai. Din. c. 10 u. 12. Or. 
Att. 3, 145. Unten A. 50. 
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SycDphittteti. ' dt 

sich der Name Sycophant ursprOnglich auf die Anzeige eines 
Vergehens, welches die Feigen betraf. Mehr wussten die Mten 
nicht mit Gewissheit anzugeben; sie sprechen von einer Berau- 
bung des heiligen Feigenbaums bei einer Hungersnoth^'), und 
von einem Verbote Solons, Feigen auszuführen*«). Die atti- 
schen waren die besten, und wurden selbst in Persien und in 
andern entfernten Ländern gekauft**). Wenn also jö ein Ge- 
setz den Handel untersagte, so behielt es doch keine Gtlltig[- 
keit, und Atfica erzeugte auf seinem im Ganzen undainkbaren 
Boden so wenig, dass es nie die Absicht ,sein konnte, ihm 
dauernd auch den Gewinn zu entziehen, welchen jene FrQchte 
gewährten * ♦). Man hatte sich nun aber daran gewöhnt, An- 
geber Sycophanten zu nennen, und der Name verblieb Ihnen, 
wenn sie auch gesetzwidrige Handlungen von ganz anderer 
Art anzeigten, etwa einen einheimischen Kauftnann belangten, 
weil er Getraide aus der Fremde nicht in Attica, sondern ausser- 
halb absetzte, welches nicht erlaubt war*')* Dadurch öffhete 
sich ihnen ein weites Feld, wenn auch nur zu Erpressungen. 
Theocrines machte eine solche Klage gegen Mykion anhängig -^ 
er trat zurück, und bewirkte, dass die Zeugen schwiegen, als 
er Geld bekam**). 

In bester Absicht berechtigte und verpflichtete Solon jeden 
Bürger, Anzeige zu miaciien, wenn er Strafbares entdeckte*^); 
Aristoteles verlangt zum Schutz der Verfassung die grösste 
Wachsamkeit*^), und Cicero hält viele Ankläger unter Bedin- 
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57) Plut. Sei. 18. 58) Pol. 5, 7 §. 5. 
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^otgskB Ol üiusHi. Mir iBtnL äuMW» 'lie irrMtfiriiriwr LH 
ffinkoL jatten ^ • joa leu SeiAvaiy weicoft (ü»< 
anem Veroree&eii .n ivennmisa jfflgwu wunift dift 
jesicneft"" > um «ner .leuui TTraoms voizutiaif^i, ifijte 
Cliathenes jm <~i«Facäfliii& euu «ler Men^ oci liire» IteBtEMn 
gywi iie lirrjMäen ervilnsiiii. oijtf <uich eiBft ^'trkirfcf 

itsu oie äa.-h nun iiäun^ lus lem iAeiitiknea Luiwik 
tflgffu dJiu ^xA Ji jem Persersrege, aift Xtbßü a^sut Fi 
aieöerwarl im Rüaeru so suchie xaa es jeizi ia SdiunRikici 
uiiti JD .^Oäcüwarzen anaaüer zuvorzuttma"^ ^ ^>. Dift Sladl 
fBilie sicn ;i]ic .«httmmiensc.'iea Anikiägem wki ZtagtA*^}^ 
jSBgen wtiieiie 41& äeme QQlfe jSiQ. aii» aia mic Gdiie zu be- 
icöwiduiffen "* *X «>ti^ ^^ ^Ls£ lO Bämiei 2U venijciielB**>. 
Ihr iiewerae rurdeneo i}esiQiidefs die »ii&flriiciiea äfModen nwl 
die VoUäigenciue;. V\.e oie Wespen d&tü&eD lüeäeEücbterJcikr- 
loaniu ;äie leiicen öavoa ^ ^ > je mehr Aokiagear '^^sttk mefar Ei&- 
kunite;, der Ertrag der eingezogenen Guter und die StrafprUrr 
flössen oadi Abzug des Lotutö for die Angeber in die Staila- 
easse« welche den Sold fiir das Richten, für den Besuch aar 
VoUcsversafflRiIungen und das Tbeatergeld zahlte * ^;. Das Lebel 
wurde ärger, seit ^t Defnagogen es austoiteten, Ankläger er- 
kaufen, oder selbst deren Rolle äbemabmea*'}, und nicht 
bloss in Athen, wie Timoleon in Syracus diese Erfahniog 
machte '^^y. Doch am grössten war die Gefahr in Alfaea^**>. 
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63) Tbeop<»mp. bei Athen. 6^ 01, p. 354. 

64) Dem. c. Thericrin Or. Att 5, 542. 

05) Unten A. 6& 66) ArisL Vesj». Uli 

67) Iftocr. de pace. Or. Att. 3, 207. Oben 6. A. 63. 

68) f Mut Pbi»c 32. 69) Plut Timot 37. Coro. Nep. Tim 5. 

70) Apiian. 12, 52. 



Aristoteles begab sich deshalb nach Chaicis in Euböa ^ 'X und 
Antiphon entschuidigte seinen Vater, der in der Ferne lebte^ 
mit der Furcht vor den Sycophanten^*). Diese erhielten von 
dem, was die Verurtheilten als Busse verloren, die Hälfte, ein 
Sporn zu rastloser Thätigkeit ^ ^ ). Sie. wurden dem Volke, 
was die Kundschafter und Zuträger dem Tyrannen waren. 
Aber vor Gericht und auf der Rednerbflhne geberdeten sie sich 
als die StQtzen und BQter des Rechts und der Verfassung ^^), 
weshalb sie Flügel bedurften, um Leute aus Inseln und Städten 
vorzuladen ^ 0* Aristophanes lässt einen Mann anhalten, der 
Schweine ausM^ris einführt; ein Angeber will ihm dieWaare 
nehmen, weil er aus feindlichem Lande komme; durch Dicäopolis 
wird es verhindert^*). Mit gleichem Eifer kündigt Cleon dem 
Wursthändler, seinem Nebenbuhler, an, dass er ihn als einen 
Verschwörer und Feind des Volks belangen werde ^^). Oligar«^ 
chische Gesinnungen und Einverständniss mit Sparta waren iu 
dem democratischen Athen für die Sycophanten die Loosung zum 
Angriff auf unbescholtene Bürger ^^), und doch halfen sie selbst 
zweimal im peloponnesischen Kriege , zur Zeit der 4(K) und 
der Dreissig, durch Verläumdungen die Herrschaft der Oligarchie 
begründen ^•). 

Dm gewisser Ober ihr unlauteres Treiben zu täuschen, 
und dann den Gewinn zu theilen, kämpften sie mitunter öflTent- 
lieh in Scheingefechten gegen einander '^^j. Gewandte, ihnen 
überlegene Redner wagten sie selten anzufeinden ^ *); ihre Pfeile 
waren gegen Schutzlose gerichtet, die sich nicht zu vertheidigen 
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wvssten, aber Vennueen bcsas^eii**), qimI gegen die Bmides- 
geDOsaen. Unterthaneu. weMien es oMag. mit greaaeA Keafen 
and anter vielen DeorätiifenngeD sich in Athen RccbC S|i ie di eB 
in lassen« and bei deren Abfoll sie einen nidiC geling en Thefl 
der SdaiM tragen * ' . Iixless geschah es auch, dass die Bfr- 
Uagteo Ar äir Geld Reden von geschickten SacbwaRem er* 
hielten, mit welchen sie dann vor Gencfat erschienen**}, oder 
dass sie gesetzknndige und beredte MSnner gewannen, gefüreb- 
teie Anklieer selbst anzuklagen, wie Crito sich unter den Sehnte 
des ArchedeoMis begab, als Socrates ifaoi empfahl, einen WSditer 
fttr sich zu suchen, wie er für seine Heerde Hunde halte gegen 
die Wülft«»). 

Die Sycophanten besteuerten auch minder Begtitefte, nnd 
ein Vorwand fand sich leicht. E\'ander wollte Gefangenen nor 
ffir 30 Minen die Freiheit zugestehen**), und Eupofe tie» 
wohl ohne Uebertreibung in einem Lustspiel einen armen Mann 
beschuldigen, er habe seine Stimme an Nidas verkaofi, vrefl 
er zugab, dass er ihn auf dem Markte gesehn hatte *^). Aber 
grösserer Gewinn war zu erwarten, wenn Reiche bedroht wor- 
den, von welchen man wosste, dass sie aus Scheu vor den 
gerichtlichen Weitläuftigkeiten und vor dem Volke, „dessen Ent- 
scheidung mehr vom Zufoll als vom Recht abhieng^ gern jedes 
Opfer brachten, um nicht belastigt zu werden ••). So lange 
ich reich war, sagt Charmktes bei Xenophon, lebte ich stets 
in Furcht vor Einbruch und vor Sycophanten ; seitdem ich arm 
bin, kann ich ruhig schlafen**). Wollte man vor den Rechts^ 
verdrehern einigermassen gesichert sein, so musste man ihnen 
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schmeicheln, sie fleissjg einladen und besebeiiken^^). Nieiasv 
eben so zaghait auf dem Markte als tapfer im Felde, lOs'tß 
sich mit vier Minen, und wurde deshal|> von dem Dichter Tele* 
clides und von Andern verspottet * > ). Auf gleiche Weise schützte 
sich der Redner Lycurgus, ein Zeitgenosse des Demoslhenes', 
er entschuldigte es, fQr einen Staatsmann sei es ehrenvoller, 
zu geben als zu nehmen ^^). FQr Aristogiton insbesondere war 
diess eine unerschöpfliche Fundgrube; er zeigte das Schwerdt 
des Damocies über dem Haupte des Hegemon ^ Demades und 
Unzähliger, un<j zog es zurQck, sobald sie ibn befriedigt tMitten ® ^)» 
Mit derselben Betriebsamkeit klagte Callimachus in der Zeit, 
wo Athen sich von den Dreissig befreite^ Patfoeles an, und 
als er nach dem Empfange von 10 Minen sich mit ihm ver- 
söhnte, Lysimachus, von welchem ^r 200 Drachmenerhielt^^). 
Diess Mittel war so gewöhnlich, da^s Midias aueh im Streite 
mit Demosthenes, der nicht Sycophant war, davon Gebrauch 
machte; er hatte ihn Öffentlich gemisshandelt, und gab ihm 
30 Minen oder 3000 Drachmen, worauf der Beleidigte die Klage 
gegen ihn fallen liess®'). Je grosser die Gefahr, um soiiöhet* 
der Preis, und umgekehrt. Theocrines beschuldigte Polyeuctu^, 
dass er sich das Vermögen seines Stiefsohns zueignen wolle, 
und wqrde mit 300 Drachmen abgefunden ^ ^ )^ Bei erweis- 
lichen Vergehen unterliessen es die Angeber nicht, ein lautes 
Geschrei zu erheben, und in den Volksversammlungen „das 
Oberste zu unterst zu kehren^ wie Theocrines nach der Er- 
mordung seines . Bruders * ^ ) , und . Aristogiton gegen den Oel- 
bftodler AgftäiOD*'). Es gewährte ifaiien den doppelten Vor- 
theil, dass die Schuldigen williger zahlten, welches auch in 
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IM Sycophantefi. 

jenen Fällen geschah, und Andere, mochten Verdachtsgrönde 
gegen sie vorliegen oder nicht, geschreckt wurden, und den 
Sfunn durch Bestechungen von sich ablenkten. Denn die Sy- 
cophanten lagen wie Spürhunde auf der Lauer, ihr ScharfWick 
drang in alle Geheimnisse ein, und der Hunger oder die Hab- 
sucht nCthigte sie, diess zn benutzen; sie nährten sich von der 
Zunge®®); nicht Stephanus allein war darauf angewiesen *®®). 
Nach Aristophanes erregte es grosses Missvergnügen, alsPlu- 
ttis sehend wurde, und die Wagschaale sich nun auf die Seite 
der Gerechtigkeit neigte*). Manchen verleitete zugleich der 
Ehrgeiz zu dem schändlichen Gewerbe; Phrynichuä, der arm 
und in Niedrigkeit auf dem Unde gelebt hatte, schwang sich 
mit Hüpfte dieses Hebels zur Feldherrn-Würde empor'*). 

Die Sycophanten handelten nicht immer aus eigenem An- 
triebe, sie wurden auch gegen Beneidete oder gegen Feinde 
gedungen, wenn man sich selbst keiner Gefahr oder Übeln 
Nachrede aussetzen wollte, denn sie kannten keine Scheu und 
keine Schaam^). Nicomachus trat als Lohnknecht gegen den 
Büi^r auf, für wefchen Lysias eine Rede schrieb*). Ferner 
Cephisius, welchen Callias mit 1000 Drachmen erkaufte, gegen 
Andocides * ), und Euctemon, „ein Nichtswürdiger, der gern zu 
jedem Frevel die Hand bot", von Midias angestiftet, gegen De- 
mosthenes, ihn zu beschuldigen, dass er vote Heere entlaufen sei"). 

Das Gewerbe der Angeber blühte in der Zeit des politi- 
schen und sittlichen Verfalls; Farteiimgen, Hass, Misstrauen 
und bürgerliche Unruhen waren die Elemente, in welchen es 
gedieh. AI» man im Hermocopiden- und Mysterien* Prozesse 
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Sy^phanten. 16& 

von Verschwörungen gegen Götter und Menschen träumte, und 
jedem, der {)ber die Frevler Aufschluss gab, grosse Belohnun- 
gen verhiess, galt Diociides wegen dieses Verdienstes für den 
Retter der Stadt, er wurde bekränzt, im Prytaneum bewirthet, 
und gestand zuletzt, dass er gelogen habe, und von Alcibiades, 
dem Phegusier und von Amiantos aus Aegina erkauft sei, worauf 
das Gericht ihn zum Tode verurtheilte ^). Gegen, das Ende 
des peloponne^ischen Krieges beschäftigten die Reibungen zwi* 
sehen den Democraten und Aristocraten auch die Sycophanten; 
sie klagten die Feldherren an, welche bei den arginusischen 
Inseln gefocMen und die Gefallenen nicht aus dem Meere auf- 
genommen hatten, und fanden bald neue Arbeit durch die 
Dreissig und nach deren Sturze, da man nun ohnerachtet der 
Amnestie*), untersuchte, wer bei der Aufhebung der Democratie 
mitgewirkt, zu den 400 gehört, und während der Herrschaft 
der Dreissig die Stadt nicht verlassen habe, weshalb auch Lysias 
sich vertheidigen musste®). Andere Beschuldigungen wurden 
gegen Socrates erdichtet, das berühmteste Opfer der Sycophantie. 
Bei der aussen) Gefahr, als Philipp von Macedonien an den 
Gränzen stand, sahen aich redliche Männer verdächtigt, zum 
Theil durch Solche, die selbst von dem Könige bestochen wa- 
ren, und noch ärger wOthete diese Pest unter Alexanders Nach- 
folgern, welche den Besitz Griechenlands einander streitig mach- 
ten, die Verfassungen veränderten, und ihre Gegner aufsuchen 
liessen, um sie zu vernichten. So starb Phocion nach einem 
Beschluss der bhnden Menge, weil seine Ankläger ihn einen 
Oligarchen und einen Feind des Polysperchon nannten***). 

Die Massregeln, durch welche der Sycophantie gesteuert 
Werden sollte, waren unwirksam. Sie hätte nicht bloss in Athen 
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UH Sycophaoten. 

ihren lleerd, es ist aber eine uogegrundete Sage, dass Cbaron- 
das aii8 Catana zu Thurii in Grossgriechenland yernigte, uuui 
solle falsche Angeber mit einem Kranze von Myrica durch die 
Stadt fuhren und dadurch als Ehrlose zur Schau stellen * ■ >. 
Wer m Athen anklagte, und nicht den füntlen Theil der Stim- 
men erhielt, verfiel dem Staate mit einer Geldstrafe von tausend 
Drachmen*^;, und eben so, wenn er von deuj Beklagten Geld 
annahifi, und die Klage nicht fortsetzte, in welchem Falle er 
überdiess Verhaftung gewärtigen musste'^). Es gab mehrere 
Frozessformen , die gegen Verläumder, obgleich nicht allein 
gegen diese, zur Anwendung kamen, die Eisangelie, Probole, uud 
besonders die Endeixis, mit welcher unter AiKJern Theocrines 
wiederholt bedroht wurde ^ *). Bei den Thesmotheten hatte man 
die Klage zunächst anhängig zu machen ''}. Aber die Syco- 
pbanten wussten sich durch Sophisterei oder durch Bestechun- 
gen zu decken, oder sie weigerten sich unter irgend einem Vor- 
wande, die Strafsumme an die Staatscasse abzuführen; auf diese 
Weise schuldete ihr Agoratus 10,0()0 Drachmen '^); man siebt, 
dass das Gesetz, nach welchem niemand anklagen sollte, der 
mit der Busse im Rückstände war, nicht beobachtet wurde '0* 
Zuweilen strafte das Volk, wenn die Angeber, durch welche 
es gelitten hatte, ihre Beschützer verloren, oder wenn es bereute,, 
ihnen gefolgt zu sein. Agoratus entgieug dieser Justiz nach 
dem Fall der Dreissig nur durch das Fürwort des Anytus ' •); 
Agnonides, der Ankläger des Phodon, wurde zum Tode ver- 
urtheilt und hingerichtet ' ®). 
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Dichter. 106 

In den Augen der Gutgesinnten waren Menschen gehrand* 
markt, welche die Begriffe von Recht und Unrecht verwirrten, 
den jedesmaligen Machthabern, der Menge oder den Oligarchen, 
schmeichelten, und ihre Mitbürger für schnöden Gewinn dem 
Henker überlieferten. Sie werden neben Tempeirdubern und 
nichtswürdigem Gesindel genannt, als Verworfene, deren Trotz 
und Uebermuth mit ihrem Hunger stieg ^°), als die ärgsten 
unter den Uebelthätern, gegen welche es daher auch strengerer 
Gesetze bedurfte, als Schaamlose, die nicht wie Andere ihren 
Frevel zu verbergen suchten, sondern aus ihrer Rohheit und 
ihrem Menschenhass kein Geheimniss machten**). DieDreisstg 
verfolgten sie im Anfange ihrer Verwaltung, und wurden des- 
halb gelobt; es gab kein besseres Mittel, sich Gun^ zu erwer^ 
ben und das Schreckenssystem einzuleiten, bei welchem die 
Sycophanten wieder in voller Thätigkeit waren '*), ausser vielen 
andern Meletos, Epichares, Batrachos, Aeschylides und Agora- 
tus*^). Der Wunsch, welchen Andocides aussprach, undTau^ 
sende mit ihm theilten, Griechenland von diesem Uebel befreit 
zu sehen, wurde nie erfüllt '^)^ wuchernd erhielt es sich bis 
zur Herrschaft der Römer, deren geheime Späher, und unter 
ihnen die verruchtesten, Callicrates und Andronidas, es leicht 
ertrugen, dass die Acbäer sie wie Unreine mieden und öffent- 
lich verhöhnten**). 

§. 16. 
Dl«liter« 

Die Veriäumdung ist die schmählichste Entweihung der 
Sprache, der herrlichsten Aussteuer, welche der Mensch mit der 
Vernunft aus der Hand der Gottheit erhielt. In ihrer rohesten 
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Form erheb! sie ite fiter alte aeiK WJtynrfafipig; entwkkell 
■Mi m vollendeter Geslalt trigt «e treuer ond ersrcifeoder als 
Irgend ein Bild den Gcdamteo aua ötr unsicbtbaren Wericslille 
fon einem Geisie zum andern. Die ilteslen Reden imd Ge- 
singe der Griechea Statten nur diesen Zweck. Eiost^ sagl Pia- 
dar, war die Mose nidit auf fiiewinn bedacht, mcfat Tageiöli- 
nerinn'*). Bereits Simonides von der Insel Cea im 6. md 
ft. Jahrhundert v. Chr. woHte mit der Kimst erwerben, weni- 
ger unesg^mötzig als dtr cretensisdie Sänger Epimenides^ wel- 
cher nach dem Verbrechen des Cykm Athen sehnte, ond statt 
|eder Belohnung nur emen Zweig vom heiligen Oettmim be- 
gehrte*^), Simonides besang die Siege der Griechen Ober die 
Perser, ond es wird getadelt, dass man ihn über den phrasen- 
reichen Euripides vergKS ' * ), aber auch, dass er für Zahlung 
und Geschenke dichtete'*). FQr Lohn gieng er an den Hof 
des geistreichen PisistratidenHipparchüs^^), dann zu den Herr- 
scher-Geschlechtern in Thessalien nnd zuletzt zu Hiero nadi 
Syracus, „ein Filz, den nach schimpflichem Gewinn verlangte^^ ^% 
Mit Unrecht wird Sopbodes beschuldigt, er sei im Alter ein 
Simonkies geworden v), denn er dichtete nicht, wie dieser, im 
Dienst der Grossen, sondern blieb seines Wahlsprudis einge- 
denk: wer zum Tyraimen geht, wird Sclav^^). Audi Aristo» 
phanes, der seine Vorzüge im Vergleich mit Eoripkles wohl 
zu würdigen wusste, verdient nicht, ein Söldner der Aristocratie 
genannt zu werden. Aber die Schauspieldichter empfiengen einen 
Ehrensold, und waren unzufi-ieden. als man ihn verringerte ^ * ). 
Später dichteten Griechen als Schmeichler der Nachfolger Alexan- 
ders und der Römer, bei welchen sie Lohn, Unterhalt nnd eine 
gut besetzte Tafel fanden. 



26) Isthni. 2, 0. 27) Plut. Solon 12. 

28) Arist Niib. m2u. 1371. 20) Aristot. Rhetor 3, 2. 

30) Plato Hipparch. 22S. 31) Athen. 14, 73 p. 696. 

32) Arist. Pax. 693 f. 33) Plut Pompej. 78. 
34) Arist. Ran. 367. 




Chor. Schaospieler. 107 

Chor. S«liaiMplelev« 

Die Athenienser hatten ein feines Gehör und hebten äh 
glänzendes Gepränge. Ihre Schauspiele verursachten daher be* 
deutende Kosten, besonders wegen des Chors, der auch ausser- 
halb des Theaters an Festtagen erschien^*), und in keiner 
andern griechischen Stadt mit solchem Prunk'*). Man wählte 
für ihn die schönsten Greise, wie die Thallophoren an den 
Panathenäen •^), Männer, Jünglinge und Knaben. Der Chor 
wurde als der wesentlichste Theil des Schauspiels betrachtet^ 
und die Choregie als die wichtigste unter den Liturgien, aber 
sie erforderte auch den grössten AufWand. Jeder Stamm wählte 
aus den Angesehensten und Reichsten seinen Choregen, ui^d 
dieser Hess die Choreuten dureh einen von ihm bezahlten Leh- 
rer, ;fo(>o<Jidaaj<aio5, einüben'*), ergab ihnen während der* 
Lehrzeit Speise und Getränk, wodurch ihr Spiel zum Gewerbe 
wurde ' •), besorgte die Ausstattung, und bezahlte den Flöten- 
spieler *®). So konnte er an einem einzigen Feste einen grossen 
Theil seines Vermögens aufopfern, öder es gänzlich erschöpfen * *). 
Im Uebermuth schickte der-Demagog Demades 100 Fremde als 
Choreuten auf die Bühne, welches in der Stadt nicht erlaubt 
war**), und erlegte für jeden als Strafgeld 1000 Drachmen*'). 
Nach einer Aeusserung des Demosthenes wurde wenigstens in 
spätem Zeilen eine bestimmte Summe für die Schauspiele an 
den Panathenäen, Dionysien und andern Festen vom Staate 
ausgeworfen**). Mochten die Chöregen nicht gespart und die 
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Diehter Vorztl^ichi» tjrt W DiBr MMn, 0» »ePieie äe nielir vor 
(ten iMannen unil flbertrietoien AnaprOehcst clor Sffawimtider. 
gingt vertan^ ein Tragöde bei der AufTObrnn^ eh» Sttdbv 
IQ weidiein er die Rolle einer Känigion spielte; €9n labkÖKtm 
fi^Mge Jichiia ^leideter Oienerinnen, und wei^ertB aieft^ ai^ 
jMtreten^ ais es ihm nicht b^^iiligt \¥uiTle: der Choreg MLiuif - 
tliiiui 2i)g ihn mit Ge\vait auf die Bllbne * ^;» Ab dem Stendt 
der äehanapieier haftete keine Makel wie in Rom; iw u tidau 
»eibst unter den Gesandten ^nannl^ z. B. Ariatodemufl^ der za 
Philipp gieng *'^^ und oft ubenmbinen dieDiefalir neben &mm 
eine Rolle; wie aber nach dem Vorigen der Cher nictt jaeafb- 
ffMieh mitwirkte^ ao waren aie Banausen, weil sm Labm 
empAengen. Zum Theü mochten aie auch durefa üsm LbkMt 
lertiglceit und durch Mangel aB Bildnng Aostoa» geha^ ob» 
gleich 6er Tadel bei Aristoteles zu allgemein gshatten md 
strenge iat; darnach waren die meisten Nichtswürdige^ die 
ihren Beruf die Redekunst un4 ät Phtksaphie vemacfaliaaieiRi» 
oad bald schweifen, bald bungerten ^ ^ >. 

Nicht jeder ist fdr die Gabeo der Poesie empflnglteb^ w»- 
gegi^n das ßedörfniss der Hölfe in leibüeher Noth sieb jedem 
aufdrängt« Geschickte Aerzte waren Griecbeo und Barbareo 
willkommen ^*> Griechen scbufeo die Wissenschatl, und auch 
dit wis.%enschaftliche Heilkunde, die Pytbag^>reer in Crotoii und 
in andern Städten vofi Untentalien, und als sie verfolgt wur- 
den, auch im Ostens die Asciepiaden in Cos^**), aus deren 
Schule Hippocrates her\'orgieng, fn Cnidus, dem Gebortsorte 
des Ctesias, der Artaxerxes II. heillB^'), und in Rbodus: 
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die cyreiiäischen Aerzte ^ ° )v und seit Herophil us aus Ohakedon, 
dem grossen Anatom und Zeitgenossen der ersten Ptolemäer, 
die alexandrjniscben. 

In Massilia * » >, Athen ^ *), und in andern Städten * *) wur^ 
den Aerzte vom Staate besoldet. Dem Crotoniaten Dem<»^es 
im 6. Jahrhundert v.Chr. gab Aegina 1 Talent, fast 1500 Tha- 
ler, Athen 100 Minen, Polycrates 2 Talente, und Darius Hy- 
staspis nach einer Cur nifötüohe Geschenke*^). Die Kranken 
in Athen bevviesen sich mit der Zeit weniger dankbar**), in- 
dess hatten die Aerzte auch eine Einnahme durch ihre Schüler, 
welche ein Lehrgeld bezahlen mussten, wie die jungen Hand- 
werker**). Um Euthydemus begreiflich zu machen, dass man 
nicht ohne die nöthigen Kenntnisse Staatsmann sein könne, 
führt Socrates einen ^lann redend ein^ welche^r den Atheuiensern 
sagt: wählt mich zum Arzt, ich habe zwar diese Kunst bei 
niemandem erlernt, aber ich werde es durch Versuche au euch 
nachholen ^ ' ). In den Arzneibuden verweilten auch Müssig- 
gänger und Wüstlinge * •). Daher wird Timarchus von Aeschines 
beschuldigt, er habe sich bei Euthydicus im Piräeus unter dem 
Namen seines Schülers aufgehalten, um sich preis zugeben*^). 
Viel beschädigte Aerzte konnten nicht aller Kunden selbst war- 
ten; sie hatten Gehülfen ,,. Freie und Sclaven®°). Aber alle, 
wie reich sie auch sein mochten, waren Gewerbtreibende, Ba- 
nausen *0> obgleich Socrates ihre Kunst, über die der Köche 
und Bäcker erhebt ^^), und Menecrates ausSyracus in könig- 
lichem Schmuck einherzog, und sich Zeus nannte, auch in 
einem Briefe ^n. Philipp von Macedonien, der ihm in der Ant- 
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wort gesund«! Menscfaenverstaiid wOnscfate*'). W% Handels- 
leute, weiche Heilkräuter uod ähnliche Dinge feil hatten, unter- 
schieden sich nicht von den Kräinem**), und die Verkäufer 
von geheimen Mitteln wurden gesucht und als Marktsehreier 
verachtet**). 

t 17. 

In keiner Einrichtung spief^lt sich der hellenische Geist 
so treu und lebendig, als in der Athletik, und sie bezeichnet 
zugleich wie nichts Anderes im Gegensatze zu den Kämpflen 
der Gladiatoren die Verschiedenheit zwischen Griechenland und 
Rom. Die Athleten waren nicht darauf angewiesen, einander 
zu verwunden und zu morden; Blutvergiessen und VerstQm- 
melimg des Gegners untersagten sogar die Gesetze, die sie 
freilich, besonders in spätem Zeiten, nicht immer beobachteten* •). 
Bei ihrem Wettstreit im FQnfkampf, nsvxa&lov. im Laufen, 
Springen, Discus- und Speerwerfen und Ringen, im Faustkampf 
und im Pancration, Faustkampf und Ringen, durften sie auf 
die regste Theilnahme aller Griechen rechnen. Ihr Sieg in den 
vier feieriichen Spielen beglQckte den Staat, welchen sie ver- 
traten, mehr als eine gewonnene Schlacht; kein Borger, der 
sich durch Klugheit und eine nützliche Thätigkeit auszeichnete, 
ja kein Feldherr wurde geehrt wie sie«^); Olympionike zu 
mw^ war fast rühmlicher als \w Rom Triumphator'*), und 
mit der höchsten Bewunderung blickte man auf den, welcher 
in allen vier Spielen gesiegt hatte, neQiodovixr^g, wie Thea- 
genes von Thasos u. A. Athen begnadigte den Rhodier Do- 



63) Athen. 7, 33 und 84. p. 289. Aelian. 13, 51. Das Letzt er- 
zählt Plutarch von Agesilaus. Ages. 21. Apophth. reg. et imp. und 
laconica. 04) (Aristot) Oecon. 9, i. 

65) Aristiiph. Thesnopb. 504. 66) Lucian. Anachars. g. 3 f. 

67) Isoer. Epist. 8. Or. Att. 2, 499. 

6S) Cic. p. Flacc. 13. 



Athleten. ill 

rieiis, als er im Kriege mit Sparta gefongen genommen wurde, 
weil er früher in den heiligen Spielen siegte^®)* 

Dennoch waren die Athleten Banausen, nicht die Jünglinge 
und Männer, welche sich aus eigenem Antriebe und auf eigene 
Kosten der Ehre wegen als Agonisten bei den Spielen bethei- 
ligten. Phayllus, der Crotoniat, wurde in den Pythien bekränzt, 
und focht für die Griechen bei Salamis ^^). Ohne selbst zu 
kämpfen, schickten Andere Wagen zu den Wettrennen; Aici- 
biades sandte sieben, mehr als irgend ein Privatmann vor ihm, 
nach Olympia^'), aber er mochte sich so wenig mit der 
Athletik befassen, als Epaminondas ^ ^ ) , Philopoemen ^^) oder 
Alexander, der sich nur mit Königen messen wollte ^^). Die 
Gymnastik sollte die Kräfte des Körpers entwickeln, sie war 
ein Theil der Erziehung ^^), für die Athleten wurde sie ein 
Handwerk, welches der Dichter Xenophanes aus Colophon fUr 
unnütz erklärte^®), und auchPlutarch so gering schätzte, dass 
nach seiner Meinung alle Siege in deh Olympien und Pythien 
nicht eine WaiTenthat des Pelopidas aufwogen ^^). Sclaven 
waren zwar von diesem Berufe ausgeschlossen^®), in der 
Regel gehörten aber die Athleten zu den armen und niedrigen 
Classen ' ^). Der Staat beköstigte sie während der Vorübungen, 
und gab ihnen Geld "^), ein Aufwand^ welctieu Solon bescliränkte, 
der Sieger in den Olympien sollte nur mit 500,^ in den Isthmien 
mit 100 Drachmen belohnt werden, und so nadi Verhältniss in 
den übrigen Spielen ^V- 



69) Xenoph. Hell. 1, 5. Thuc. 3, 8. Pausan. 6, 7. 6. 2. 

70) Herod. 8, 47. Pausan. 10, 0. §. 1. 

71) Thucyd. 6, 16. 72) Gornel. Nep. Epam. 2. 
73) Plut PJ)ik)p, 3. 74) Ders. Alex. 4. 

75) ArisU Pol 8, 8. $. ,% 76) Athen. lOj (j. p. 414. . 

17) Pelop. 34., V ^ 

78) AesciuQ«. Cr tioiarcl^, Qr.Att. 3^ %^l 

79».Jsacr. ^ big. Oi^ KU.ß.f. 425. 

aO) bipg. L 1, 9. «. 66.. Athen.. 1. c 

81) Plut. Solon. 23. Diog. L. 1. c .6. 55. . 
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Ba den Banuwertieni mam warn U iHMiü | i|hB t ; 

dienst voratia,. und auch deshalb wontei aie 

Vtfwuif trat' die aetberten .^ttiiemn von Fadv d» 

kl der Zeir der Lebiineen oithieita] sfr aidi de» 

des Lmeanes mit Frauen * '\ me iiberiudai sdi 

3iiB99e mit naiirtiartea Speisen^ das» dadurcii dne wa^caüdm 

Korpertülle entstand'^): Bennes weigert sch^ DaiDttaas m 

seinen Eatan aoi^unehnieiu weil er fürchte!; dieaer werdk a»- 

kea ^ ^ ). fieiapieie von dem iiufpiwäiniichen Ebuifser 

tn päkt Athenäua*^). Dazu kiim die einseitige 

dn turpera, und die VemachlSaaigung des Geiatea, d» 

Seelenkrdite schon durch, ihre Lebeisweiae geadiwiaMr 

den^*)» Eine Verbindung da* Muaik im weitem 

Wortes aiit der fxymnasok, weiche Plat» fardert, 

wenigsteil '*^.>. Wenn sie oiefat mehr jtn den Festen 

onri zom Ruhme ihres Vaterlandes beigetragen hattoi» a» 

len sie oft auch ferner auf dessen Kosten, %äi^f sm 

richteten ais Gymnastin lo ihrer Kunst: der Lahndieust 

tort»«). 

Rom sah die ersten Athleten 186 t. Chr. bei den 
des M. FaUiuft Nohttior nach dem Kriege mit Aetoiien, 
die ihm nach Italien gefolgt waren **> Etwas spüer teden 
dagegen die römischen Fechterspiele im Osten Eingng**). 
Als die Athernenser einst beschlossen, Gladiatoren kimpftn zo 
lassen, .sagte Ihnen der Philosoph Demonax aus Cyprua, da 
Freund des Lucian, beschliesst zuvor, den Altar der Barmber- 
zigkeit fortzuschaffen*'). 



^) Aelian. II, S. 

b:^) Plfif. Philop. S. Galen. Protrept 9 f. Arist Pol. 8, 3. t. S 
bi» 5. 4. §. 1. 84) Locian. Nort. Dial. ta %. a. 

85) fO,4.p.41?O.S.p.413. 86) bocr. de lüg. I. c 

87) Pinto de rep. %, 410. Oben f. IS. A. «3. 

88) Aelian.2,0. Paus.ft, 10. f. 9. Ludan. de conscrib. Iiist 0.35. 
80) Liv. 39, f2. Vgl. Valer. M. % 4. f. 7; onten 0. 4a A. 7a 
90) Ders.4l,tlO. Lacian Toxar. 99. Pbilostr. vit Apollon. 4, 3S. 
91; Lucian. Demon. 3« 67. 
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Die Alten kommen oft darauf ziirfick, dass die Athletik 
nicht die Weihe zum Krieger gebe; sie hatte auch nicht diesen 
Zweck; keine einzelne Classe von Borgern, sondern mit eini- 
gen Ausnahmen alle waren zur Vertheidigung des Vaterlandes 
und zu ihrer Ausrüstung auf eigerie Kosten verpflichtet. Ursprüng- 
lich kannte man weder Miethtruppen noch Löhnung für die 
Bürger, und jene wurden fVflher geworben als diese besoldet. 
Das Werbesystem sollte zuerst nur das Heer verstärken. Mit 
der Zeit entzogen sich die Bürger so viel als möglich den 
Beschwerden und Gefahren des Krieges; Selbstsucht, Liebe 
zum Wohlleben erstickten den Gemeinsinn, die Sitte, Fremde, 
wenn auch nicht ausschliesslich, k&mpfen zu lassen, nahm 
überhand. An Stimmen, welche davor warnten, fehlte es nicht ® ^ ). 
Im frühesten Alterthum wurden die Carier als Seerfiuber ge- 
fürchtet, und weil sie für jed6n die Waffen trugen, verachtet ® *). 
Athen miethete im peloponnesischen Kriege 1300 Thracier, Bar- 
baren, ihm durch Körperkraft und Muth empfohlen; es entiiess 
sie bald, die Kosten, eine Drachme täglich für den Mann, 
waren zu gross®*). 

Unter den Griechen fochten die Cretenser schon in den 
messenischen Kriegen für Sparta®'), und dann, wie ausser 
ihnen besonders die Arcadier®*), für Alle, die sie bezahlen 
konnten. Die Länder wurden in dem Kampfe der mächtigsten 
um die Herrschaft verwüstet, von den Bundeshäuptern aus- 
gesogen, und durch bürgerliche Unruhen zerrüttet, welches 
Athen, Sparta und Theben beförderten, da sie ihnen in häu- 
figem Wechsel ihre Verfassung aufdrangen, und die von ihnen 
begünstigte, siegende Partei, die democratische oder aristocra- 



93) Demosth. II. Olynth. Or. Att. 4, 33. 34. Ders. PI. hil. 4,42. 
Isoer. de pace. das. 3, 188. 

03) Strabo 14, 3 p. SIC. Taochn. 

04) Thuc. 7, 37-30. 05) Oben §. 8. A. 06. 
06)Herod. 8, 36. Thac. 7, 57. 
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Scndner. HS 

Nectanehus L rQstetö der zweite Artaxerxes. Auf seinen Wunsch 
schickten die Atbenienser Iphicrates, der seine Miethtruppen, 
12,000 Mann, grOsstentheils Griechen^ befehligen sollte, aber 
mit dem Satrapen Pharnabaziis zerfiel. Diess trug dazu bei, 
dass das Unternehmen misslang ^). Ehrgeiz und Hass gegen 
Persien bewogen Agesilaus^ sich mit dem folgenden Könige von 
Aegypten, Tachos, gegen jenen Artaxerxes zu verbinden. „Es 
schien dem greisen Feldherrn, der fQr den ersten in Griechen- 
land galt, nicht wohl anzustehen, dass er sich einem Barbaren, 
einem Rebellen verkaufte^^ ^). Ihm war der Oberbefehl, und 
Chabrias, dem Athenienser, die Führung der Flotte zugesagt. 
Tachos Qbergab ihm aber nur die iO,OüO griechischen Söldner, 
und als er nach Phoenizien zog, warf sich Nectanebus IL zum 
Könige auf, von Agesilaus unterstützt, der mit grossen Summen 
sich einschiffte, und auf der Rückreise starb*). Nectanebus 
wurde von Artaxerxes IIL bei Pelusium geschlagen, wo Griechen 
gegen Griechen für Barbaren fochten. Er hatte aus Eifersucht 
die erfahrensten Anführer der Hfilfstnippen nicht befragt, und 
entfloh nach Aethiopien^). Sßin Misstrauen gegen die Frem- 
den war einigermassen dadurch gerechtfertigt, dass Mentor, der 
Rhodier in seinem Dienst, zum Feinde übergieng*). Für den 
dritten Darius k&mpflen Griechen noch in seiner letzten Schlacht, 
nachdem der klug entworfene Feldzugsplan des Rhodiers Memnon 
durch dessen plötzlichen Tod und durch die Schuld der vor- 
nehmen Perser vereitelt war^;. 

Diese Söldnerschalt war Bariausie, nicht aber der Kriegs- 
dienst des Bürgers, der sein Vaterland vertheidigte, und Löh- 
nung erhielt, denn er griff nidit, um zu erwerben, nicht des 



3) Diod. 15, 41 f. Com Nep. Ipb. 2. 

3) Plut Ages. 30. 

4) Den. Ages.. 37, 40. Xenoph. Ages. 2. Com. Nep. Ages. 8. 
Chabr. 2. Diod 15, 02. 

6) Diod. 10, 40-51. 0) Ders. 10, 45. 47. 49. 

7) Ders. 17, 18 und 29. Aman. 1, 15. 2, 1. 
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Habsucht lit 

gen Eigenschaften und Leistungen eines hochbegabten Volks 
Ober die Schattenseite in seinem Leben verkennen. Ist es eine 
Einseitigkeit, Fehler und Gebrechen zu schildern, weil der Ge- 
genstand der Untersuchung es mit sich bringt, so haben grosse 
Geschichtsclireiber des Alterthums sich deren schuldig gemacht* ♦), 
auch wird sich das Folgende nur auf ihre eigenen Aussagen 
stützen. Die Römer und andere Nationen haben sieh in den 
Zeiten ihrer Entartung ebenfalls durch eine schnöde Habsucht, 
avaritia, entehrt; vitiaerunt, donechomines**); darin liegt aber 
keine Rechtfertigung fllr die Griechen, und kein Beweis, dass 
jener Vorwurf sie nicht vorzugsweise trifft, so wenig als in 
den Beispielen von Enthaltsamkeit und Hochherzigkeit in ihrer 
Geschichte. Die Begeisterung fQr den Ruhm, für Freiheit und 
Vaterland, vermag niedrige Leidenschaften zurückzudrängen und 
filr den Augenblick zu Verkappen, und in edlen GemOthern fin- 
den sie nie eine Stätte. 

Die Athenienser entsagten auf den Antrag des Themistocies 
der Ausbeute aus den Silbergruben bei Laurium, zehn Drach- 
men für den Einzelnen, um ife auf den Schiffsbau zu verwen- 
den*«). Themistocies sprach in der Volksversammlung von 
einem nützlichen Unternehmen, Ober welches er sich öffentlich 
nicht äussern könne; er wollte die griechische Flotte bei Pa- 
gasä in Thessalien verbrennen. Auf die Bemerkung des Aristi- 
des, an welchen er mit seinem Geheimniss gewiesen war, sein 
Vorhaben sei nützlich aber nicht gerecht, wurde es verworfen * ^). 
Ein Grieche aus Zelea in Mysien, Arthmius, kam mit persi- 
schem Gelde nach dem Peloponnes und dann auch zu den 
Atheniensern. Ohne Zweifel entgieng es ihm nichts dass der 
Zweck seiner Sendung sie. empörte; obgleich er es nicht wagte, 
sie zu versuchen, wurde er entfernt, and in einer Inschrift für 



14) Vgl. u. i. Ilmc S, 83. Sallust. Catil. 10 f. Tacit Hist. 1, 9. 

15) Tacit. Hist 4, 74. 

' 10) Herod. 7, 144. Plut. Themist. 4. 
17) Plut. 1. c SO. Öe. de oft 3, 11. 
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gm'*); andere bücfaen nach Veriätoä» ana, obgleich n dar 
gncctiiachen wie ia der rümisckeo Gescüdila das BcgiiboisB 
aof Kosten des Staates, der sie ctvcn wollte, oft aät Unrcdit 
ab Beweia für ibra DM^^bA erwibnt wird. Das GeM ¥cr- 
loodite nidits fiba Arntides'Of ood Sun glicben Perides, 
Xfr^fiatüßv xffuooiifPy XfV^ adw^orino^ ' *X und sein Freund 
Ephfdites, durch welchen der Areopagus seine politisdia Gewalt 



18) Uemmth, m. PhH Or. AtL 4» 110. Den. de Usa leg. da». 968. 
Aeachin e. ClMJph. Or. Act. 3, 471. PluL Tbemist. 6. 

19) Herni. 7, 1U3L 90) 9, t». 

91) XmKfpb, Hdl. 3, 5. 4, 9 sa|^ sie hibea oicbts cwpfiQseo, o. 
Plut, Aget. 15 ihre Demagoi^en seien bestochen; wäre es gegründet, so 
würde Xenoph., der Freand der Lacedämonier, ihre Namen nicht ver- 
schwiegen haben, wie er die Erkauften in den andern Städten nennt. 

99) Plut. Pelop. 3. 

98) Com. Nepos. Arist. 1 a. 3. Plut Arist. 1. AeÜan.9, 43. 11, 9. 

94) Thuc 9, 00 u. 05. Plut PericL 15. . 
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verlor*'); ferner Pelopidas'*), Epammondas*^), und Pho- 
cion^*); selbst Lysander bereicherte sich nicht'®). Diese Aus- 
nahmen waren nicht die, einzigen. Im Aligemeinen wurde aber 
die Tugend der Enthaltsamkeit lange zuvor an den Griechen 
vermisst, ehe noch der peloponnesische und die folgenden Kriege, 
die Macedonier und die Römer unsägliches Elend über sie brach- 
ten, und mit ihm Schweigerei und Selbstsucht, Verschwendung 
im Privatleben und Kargheit gegeii das Vaterland gleichen Sdiritt 
hielten ^^). Solon trug anfangs Bedenlcen^ als Gesetzgeber 
aufzutreten, weil er den Golddurst, q>iXox()fif^atiav, der einen 
Partei, und denUebermuth der andern fQrcbtete^^). Nachdem 
Zeugniss des Theognis, um 500 v. Chr., achteten die Mega- 
renser, seine Landsleute, nichts als Geld'*). Plato rCIgt an 
seinen Zeitgenossen die Liebe zum Reichthum, die ihnen nicht 
erlaube, an etwas Anderes zu denken^ als an den täglichen 
Gewinn ^ '), hi der Hoffnung, sagt Isocrates den Atheniensern, 
die Besitzungen in den Städten wieder zu erhalten, hört ihr 
es gern, <Iass man zum Kriege räth; auch den Reichsten ge- 
nügt nicht, was sie haben, «ie verlangen immer mehr'*^). Man 
dachte, wie Charon zu Hermes spricht, das Gold hat einen 
grossen Reiz'O- Thucydides findet in der Habsucht und im 
Ehrgeiz die Ursache der Spaltungen unter den Griechen ^^) 
und die Aussicht auf eine unermessliche Deute in Asien, von 
welcher man übertriebene Vorstellungen hatte, führte dem jun- 
gem Cyrus griechische Söldner. zu' ^)i 



35) Plut Perlcl. 10. AeL 11. cc. 36) Ael. 11. cc. 
' 27) Cornel. Nep. Epam. S— 4. Ael. IL cc. 

28) Ck)rnel. Nep. Phoe. 1. Plut. Pboc 18. AeL 11. cc. 

29) Oben §. a A. 6. ' 

aO) Plut. Phoc. 23. fsocr. de paee Or. Att. 2, 189 u. 193 spricht 
von der anoQia der Athen. 

31) PluL S<ilfin U. 32) RpÜq. ed. Welcker. v. 1 f. 

33) de kf;. 8, 831. 34) 1. c. 178. 

35) Lociin. mort. dial. iV. 36) 3, 82. 
37) Xenoph. Anab. 6, 2 §. 4 u. 17. 
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Unter diesen Umständen wucherte der Verrath. Es wurde 
ein Gewerbe, vor dem Volke, im Ratb, auf Gesandschaften und 
im Felde das Vertrauen der Mitbürger zu roissbrauchen, si^ 
bei dem Feinde zu verdächtigen, und ihm diejenigen zu be- 
zeichnen, welche das Vaterland zu retten suchten. Hippias, 
Themistocies, Tansanias und Aldbiades giengen aus Ehrgeiz 
oder Rachsucht, oder weil man sie in der Heimath verfolgte, 
in die feindlichen Lager, nicht, weil sie erkauft waren; Andere 
begünstigten die Unterdrücker für Geld von dem Einfolle der 
Perser bis auf die Rumer 3*). Zur Zeit Pliilipps von Mace- 
donien fanden sich nicht „bei einigen, sondern bei allen Heiie^ 
uen auf gleiche Weise Verräther und Bestechliche, den Göttern 
verhasste Menschen, in so grosser Anzahl wie nie zuvor^^'^). 
Demosthenes nennt ÄQßchines^^^) und viele Andere ^>), ein 
Verzeichniss, welches Polybius missfiel, weil der Redner seine 
Arcadier und. die Messenier nicht ausnimmt^ ^), währ^d er 
selbst von den Werkzeugen der Römer mit Abscheu spricht * ^). 

Den Spartanern bezeugt Aelian, dass sie dem Gelde wie 
deni Feinde zu widersteheh vermochten^*). So unbedingt 
will Plutarch sie nicht loben; 500 Jahre, meint er, seien sie 
den lycurgischen Gesetzen treu geblieben, dann habe sich die 
Begierde nach Reichthum eingeschlichen*^). Polybius wälzt 
einen grossen Theil der Schuld auf jene Gesetze: sie haben 
die Privatverhältnisse gut geordnet und tapfere Krieger gebildet, 
zugleich aber sei dadurch ein leidensctiaflliches Streben nach 
Herrschaft und Reichthum entstanden * ^). Richtiger hätte er 
gesagt, die Leidenschaften seien durch Gesetz und Erziehung 



38} Vgl. d. Uebersicbt bei Pausan. 7, 10. 

39) Demosth. de coroa. Or. Att. 4, 319, Diod. 1(^ 54. 

40) De coron. 1. c. 216. de falsa leg. 4, 306. (Plut.) X orat. Aeschin« 
' Philostr. Vit. soph. 1, 18. Lips. 

41) De cftron. 215 u. besonders 291. 

42) 17, 14. 43) Oben §• 15. A. 95. 
44) 14, 44. 45) InstiU iacon. |. 43. 
46) 6, 48. 
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gewaltsam unterdrQdct, und der Zwang habe sich bei der den- 
noch unvermeidlichen Entwickelong des socialen und politischen 
Lebens durch ZQgellosigkeit bestraft. Nach einer Bemerkung 
des Isocrates gereichte „die sogenannte Herrschaft^ den Athe- 
niensern und LacedRmoniern zum Verderben, diesen aber in 
kürzerer Zeit; ihre Verfassung, die 700 Jahr bestand, wurde 
schnell erschüttert und fast g&nzlich auf]gehoben, die Privaten 
wurden ungerecht und geldgierig, und der Staat behandelte die 
Bundesgenossen übermüthig und begehrte fremdes Gut^^). 

Nicht Gleichgültigkeit gegen das Geld, sondern die Scheu 
vor einem Kriege in weiter Feme bestimmte Cleomenes I., der 
sich auch übrigens mit dem Gewissen und den Gesetzen ab- 
zufinden wusste, Aristagoras von Milet kein Gehör zu geben, 
als dieser von den Schätzen Asiens in ihm sprad), um in 
einem Aufruhr der Jonier Hülfe zu erhalten**). Eürybiiadeö, 
der Oberfeldherr der Griechen gegen Xerxes, wollte sich aus 
Furcht vor der feindlichen Uebermacht mit der Flotte von Euböa 
zurückziehen. Unter ihm befehligte Themistocies, welchem die 
Euböer 30 Talente gaben, damit er jenes Vorhaben verhinderte. 
Er gewann Eurybiades mit fünf, und Adimantus, den Anfllhrer 
der Corinthier, mit drei Talenten; die übrigen behielt er iUr 
sich. So folgte die Schlacht bei Artemisium, die er unabhängig 
von demGelde aus strategischen Gründen beschlossen hatte**). 
Die Könige Leotychides und Plistoanax, der Rathgeber des letz- 
tern Cleandridas, und dieEphoren wurden ebenfalls bestochen, 
und Gylippus, der Sohn des Cleandridas, bestahl den Schatz ^ *). 
Trotz aller Verbote ftindeh die Summen, welche Lysander nach 
Cannien schickte, bald den Weg in die Gassen der Privatper- 
sonen*')- So lange Sparta im Besitze der Hegemonie war, 
mussten die Bundesgenossen jahrlich 1000 Talente steuern*'), 



47) De pace. Or. AU. 3, 190. 48) Herod. 5, 49 u. 97. 

49) Dore. 8, 4 u. ft. Plot Themist. 7. Ders. de Herod. malign. 84. 
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UBd in den Stftdten erpressteir seine Statthalter, die Hanno- 
:8ten'^). Im Anfange des 4 ^lahrhiinderts v.Chr. sollte Cleo- 
nymuB mit 5000 Mann den Tarentinern, welche Geld und Si-hifTe 
gaben ^ gegen die Lucaner Beistand leisten; er benutzte den 
Auftrag zur Plünderung von Freund und Feind**). Ein Ora- 
kel verkündigte, durch Habsucht werde Sparta untergehen**), 
und es gescliak. Die Regierung machte sich seit Lysander 
durch ma8$k)8e Forderungen an die Griechen und durch un- 
gerechte« Kriege verhasst; im eigenen iünde raubten die Hei- 
Gben>*^), durch jedes Mittel, nur nicht durch Arbeit wollte man 
«rwerben * ^), und nach der Niederlage und Flucht des dritten 
Cleomenes, nm die Mitte des dritten Jahrhmiderts v.Chr. ver- 
kauften die Ephoren sogar den Thron*"). 
. Athen echielt 4ü9 v. Chr. nach Sparta den Oberbefehl 
gegeo^ dIeiPenser. Es bestimmte, wie viel die Bundesgenossen 
in , die Kriegskasse in Delos zahlen sollten, im Ganzen 460 Ta- 
Jente, und ernannte <lie Hellenotamien oder Schatzbeamten *^). 
Die Griechen,, so viele sicJ) dessen nicht erwehren konnten, 
mußsten ihm steuern, auch ali^ von Persien keine Gefahr mehr 
drohte; sie wurden gezwungeiv, sich in seinen Mauern Recht 
spreciien zu lassen, und ihre Ländereien mit seinen Colonisten 
zu theilen ® "* }, und endlich iiabm es die Bundescasse von Oe- 
los hinweg, unter dem Vorwande, dass sie, dort nicht vor den 
Barbaren gesichert sei <^ ' ). Von dem Tribut dieser Unterthanen 
emptteng das Volk Eceiesiasten * und Richtersold , und das 
Theatergeld <^'); auch die Wahlen würden einträglich, da mau 
in dem grossen attischen Reiche die .höhern Aemter gern mit 
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Opfern erkaufte. ^Wir haben viele Gesetze, sie sind uns aber 
so gleichgültig, dass wir ohnerachtet der Todesstrafe, mit wel- 
cher sie Bestechungen verpönen, eben die, welche sich am 
offenbarsten dieses Verbrechens schuldig machen, zu Feldherren 
wählen, und den Meistbietenden die obersten Stellen geben^^ ^ ^ )• 
„Einige behaupten, wenn jemand mit Gelde zum. Rathe. oder 
zum Volke komme, so werde Ober seine Sache verhandelt; ich 
möchte ihnen darin beistimmen, dass in Athen Vieles mit Gelde 
durchgesetzt wird, und dass es noch mehr der Fall sein wOrde, 
wenn sich mehr Zahlende Rinden^ **> Lamachus, ^ein He- 
ros'***), wurde nicht geachtet, weil er arm war**). Wenige 
wagten es, von dem Kriege mit Syracus abzurathen, in wel« 
chem er das Leben verlor; das Volk hoffte von neuen Erobe- 
rungen grosse Schätze, und das Heer Sicherung des Soldes 
flir immer. Solche RQcksk^ten leiteten die arbeitscbeue Menge 
bei ihren Beschlossen*^). 

In älteren Zeiten prOfte man BorgßUtig selbst die Abkunft 
eines BQrgersohns, ehe er in das Verzeichniss der Geschlecbts- 
genossen oder Phratoren, xoivov oder q>Q(noQiHov y^a^i^a- 
%Biov, und dann nach errdchter Volljährigkeit in die Liste der 
Angehörigen seiner Gemeinde, der Oemoten, Xtj^iaiixiHov 
yQafAfiateiov 9 eingeschrieben wurde ^^). Fremde nahm man 
nur in das Bürgerrecht auf, wenn sie sich dessen wQrdig ge- 
zeigt, und die Athenienser in zwei Versammlungen, und zwar 
in der zweiten mehr als 6000 dafGür gestimmt hatten, und auch 
dann wurden sie nur Demoten, nicht Phratoren, und ein An- 
kläger konnte durch, den Beweis, dass man gesetzwidrig ver- 



03) laocr. de pace Or. Att. 2. 189. vgU Etym. M. dix&aai, 

64) (Xenoph ) de rep Athen. 3, §. 3. 

05) Aristopb. Ran. 1039. 
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-Ishren war, den Beschluss ungültig' machen®®). Später war 
das BQrgerrecht feil. „Einst verliehen es die Athenienser dem 
Könige von Macedonien, Perdiccas, weil er nach der Schlacht 
bei Platftft die Niederlage der Barbaren vollendete $ die Be- 
lohnung galt damals fl!r ehrenvoll; jetzt wird sie gering 
geachtet , weil flochwördige Rhetoren — Demagogen — des 
Gewinns wegen sie beantragen, eure Geschenke und Ehren- 
bezeugungen wie Dinge ohne Werth zu dem niedrigsten Preise 
verkaafen^' ^^). Mit Gelde konnte man bei den Demoten und ihrem 
Vorsteher, dem Demarchen, Mies erreichen, durch den letztern 
auch, dass Bürger als unberechtigt ausgestossen wurden, in- 
dism er unter dem Vorgeben, die BQrgerliste sei verioren ge- 
gangen, von neuem Ober sie stimmen liess^>). Halbbürtige, 
unehellg Erzeugte und Sdaven^ waren trotz Pericies Gesetz über 
die VöllbOrtigkeit ^ *), welches der Archont Euclides erneuerte, 
gut genug, wenn sie zahlten^'). Augustus verbot diesen Man- 
del, als nur noch eine ferne Vergangenheit Athen mit Glanz 
umgab, und sein BQrgerrecht Iftngst nicht mehr mit äussern 
Vortheilen verbunden war'*). 

So viel im Allgemeinen. In dem Leben der Männer, welche 
die Geschichte nennt, finden sich immer häufiger Spuren von 
der Macht des Geldes. Hippias sammelte Schätze, nicht bloss, 
weil er nicht anders bestehen konnte ^ •). Ihm glichen in die- 
ser Hinsicht seine Feinde, die Alcmäoniden ; doch erzählte man 
wohl nur, um es zu erklären, dass ihr Geschlecht in dem ar- 
men Athen reich wurde, Alcmäon, der Sohn des Megacles, 
habe sich in Delphi um die Lydier verdient gemacht, und sei 
deshalb an den Hof des Crösus beschieden. Der König erlaubte 
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ihm, so viel Gold zu nehmen, als er zu tragen vermöge, worauf 
er es in einem weiten Gewände, in der Fussbekleidung und 
selbst im Munde forttrug; Crösus lachte, und fSgte nicht ge- 
ringere Geschenke hinzu ^ ®). Arcadische Ueberläufer kanten in 
das Lager des Xerxes, und berichteten auf Befragen, dass die 
Griechen in den olympischen Spielen nicht um Geld, sondern 
um einen Olivenkranz kämpften, worauf ein Perser ausrief: 
Mardonius, gegen welche Feinde hast du uns geffibrt!'^) Dein 
widersprach der Rath det Thebaner^ Mardonius möge den An- 
gesehensten in. den Städten Geld schicken, dann wtirden die 
Griechen nicht einig bleiben; im Vertrauen auf sein Heer hielt 
er es für überflüssig ^ ^ ). Etwa hundert Jahr später wurde das 
Mittel mit Erfolg von Tithraustes angewandt ^^). 

Ein Grieche sagt von seinen Zeitgenossen: niemand thut 
etwas umsonst*®). So war es schon früher««,), und die 
Nachricht, Anytus, der 409 v. Chr. wegen Stürme Pylos mit 
der Flotte nicht entsetzen konnte, habe seine Richter in Athen 
zuerst bestochen, beruht auf einem Irrthiim«'). „Was ist die 
Ursache, dass Hellas sich in einem krankhaften Zustande be- 
findet? Neid, wenn jemand etwas erhalten hat, Gelächter, wenn 
er es gesteht, Verzeihung für die Ueberwiesenen, Hass, wenn 
man sie tadelt, und alles Andere, was mit den Bestechungen 
zusammenhängt^*'). „Einst wurden die Namen derjenigen, 
welche sich der Bestechmigen schuldig machten, auf Säulen 
eingegraben; jetzt ist es anders; doch warum soll ich euch, 
Athenienser, anklagen, da die übrigen Hellenen um nichts besser 
sind"**). „Eure Vorfahren errichteten herrliche Gebäude für 
den Staat; im Privatleben waren sie so anspruchslos, dass mau 
die Wohnungen des Aristides, Miltiades, Themistocles und der 
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todern berttmitai Mftnnev nicht vm dents imr NadttMRH 
imlenidieMeo konnte; Mkkt nun auf die» weM» jeCzt den Slast 
venv'iiltet haben; ann wie sie waren, «nd sie reich geworden» 
iMre Wohnungen aind prachtfoUer als die öffentlichen'^^'). Auf 
Xenophons Bemerkung über das gesetzmftssige Stehlen in Sparti, 
erwiedert der Lacedbrnmier Chihsophas: ihr Athenienser ver- 
atebt es meiaterhaft, wie ich höre, ohnerachtet der damit ver- 
Nmdenen Gefahr ita Schatz zn bestehlen, ond vor Andern 
verstehen es die Besten, da ja die Besten bei euch regiereo 
wollen * *). Phocion war bereit, zum Kriege zu rathen, wenn 
er sehen würde, dass die Jugend auf ihrem Posten blieb, die 
Retchen beisteuerten, und ät Demagogen den Schatz nicht be- 
raubten •O 

Die Feldherren hatten vorzüglich Gelegenheit, sich auf 

anerlaubte Weise zu bereichem. Von den atheniensischen, Ty« 
deus und Adimantus sagt nur Pausanias, sie seien bei Aegps 
Potamos von Lysander mit Gelde gewonnen, und diese Be- 
schuldigung wurde wahrscheinlich dadnrch \'eranlasst, da» 
Tydeus aus Dfersucht Aicibiades nicht bei der Flotte doMen 
mochte**). Aber Andere benutzten den Oberbefehl zur BeArie- 
digung ihrer Raubsucht, und am schaamlosesten Char», ein 
Günstling der Menge, und eine Geissei der Bundesgenossen, 
deren Abfall von Athen 338 v. Chr. er durch Erpressungen 
wenigstens beförderte. Er bedurfte viel, die Citber- und Flöten- 
spielerinnen in seinem Gefolge zu unterhalten, Volk und Richter 
zu beschenken, und die Truppen an sich zu fesseln**)*, nir 
Geld unterstützte er auch aus eigener MachtfOlle den Satrapen 
Artabazus, als dieser sich empörte*^). 
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Seme Handiangsweise/ konnte da kernen AnstoM getane 
wo die meisten ii^nnt waren,' wie er, und nur bedauerten, 
da§8 ihnen nicht dieselben Mittel zu Gebote. standen. Die So*- 
phisten verkauften ihre Weisheit so thener^ dassr der Anne steh 
fast ausgeschlossen sah ^ * ). Bei den häufigen Prozessen iuel^ 
ten auch die Redner ihre Ernte ^ ' )• Hungernde und gewissen-^ 
lose Menschen, die aus dem Anklagen ein Geschäft machten^ 
arbeiteten ihnen in die Hände ^^); Zeugen und Bidlkter liessiii 
sich bestechen, um nicht leer ausitugehen ^^); Erbselileicheret^.^) 
und Geldheirathen waren in der Ordnung; ein Mädchen duifle 
nicht hoffen, an den Mann zü.ikommen, wenn: es kern- VerA' 
mögen besass'*). -. . / - m 

Auch die Götter mussten mit den Menschen theilen. Die 
Phocenser pflügten und bestellten das Apollo geweihte Und 
bei Cirrha, dem Hafenplßt/^e von Delphi. Sie wurdeu deshalb 
von dem Amphictyonen zu einer hohen Geldstrafe verurtbeilt, 
der sie sicli weder unterziehen konnteiT noohwoUten. Alf den 
Rath des Philomelus bemächtigten sie sich des Apollo-Tempels 
in Delphi und des Orakels, nach einem alten Recht, wie sie 
sagten. So begann 856 v. Chr. der pho/ensische oder heilige 
Krieg, welcher Philipp von Macedonien'^^die Unterjochung der 
Griechen erleichterte*^). Philomelus, zum Anführer gewählt, 
brauchte Geld für seine Söldner, und nahm aus jenem uner- 
messlich reichen TempeP*) die Weihgeschenke**). Diess 
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(; sie betmien wfe aä dm BoBikagHMBKa ii ^adbs 
l%eno PhilooKlaB ivcn KiwiBR ArcfeHlHnsiy sciKr G^ 
Diwiiey den Epimco ond Uitglicdeni dsRniB omb 
Thdl der Beile uvaodle« wie TheopoHpiis cizihit, m ke- 
iddemii^ er nor, was ofeMÜD he atM o sMn wv"*% Die 
ödfilhisdum Sdütee mbrcieten sidi ohieracMcl des FIdcIb, 
weidier » imen haftete, dorefaLöhnang and BestediaDg, 
durch Geschenke andrer Art Ober das gpnze GriedienlaDd, 
eben ao schnell worden sie vergndet*). 
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Um röancheu EinwOrfen zu begegnen, wird zum voraus zu- 
gestanden, dass der Communismus unter den Grieclien selbst 
in der Theorie nicht zum völligen Durchbruch kam, da Plato 
die betreiTendeiV £jnrichtungen auf eine Classe seiner Bürger 
beschränkte, uiid däss Erscheinungen in der Wirklichkeit theils 
mit Unrecht iais communistische bezeichnet sind, tlieils als ge- 
waltthfttige Eingrifib in fVemden Besitz angesehen werden mf)s- 
sen, nicht als ein Verfahren, Ober weiches man sich geeinigt 
hatte. Aber eben so unläugbar ist die Idee, welche die Neuern 
vielfach beschäftigt, den Griechen weder in der Theorie noch 
im Leben fk^md gewesen. ' 

Die Reihe der Communisten im bessern Sinne des Wor- 
tes wQrde mit Phythagoras beginnen, wenn er seinen philo- 
sophisch - politische^ Verein so geordnet hätte, wie die Neu- 
platoniker und andere Schriftsteller der spätem Zeit berichten. 
Parna^i Qbergaben die Esoteriker, welche in das Innere seines 
Heiligthums eingeführt wurden, einer gemeinsamen Casse, was 
sie besassen, und da sie grösstentheils zu den Reichen und 

Dramann, Arbeiter a Commnnliten Qrleohenlandt u. Bonu. 9 
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Vornehmen gehörten« so verfQgte man fiber bedeutende Sum- 
men; Eigenüium war nicht gestattet*). Die Sage mochte da- 
durch entstehen, dass die Esoteriker gleichsam eine Gesellschaft 
von Brüdern, eine Familie bildeten, coenobitisch zusammen 
wohnten'), und gemeinschaftliche Mahle hielten, zu deren 
Kosten jeder besonders beitragen musste. Diess war nur bis 
zur Auflusung des Bundes möglich; aber auch später blieb den 
Pythagoreern der Wahlspruch des Meisters heilig: Freunden 
ist Alles gemein *)^ Sie solMen iicb gegenseitig unterstotzen 
und in der Noth nicht verlassen. Die HQire wurde selbst aus 
weiter Ferne und persönlich Unbekannten gewährt, wie dem 
Cyrenäer Prorus von Clinias in Tarent, als dieser erruhr, dass 
er sich zu seiner Schule bekenne, und sein Vermögen ver- 
loren habe'). Noch vielmehr mochten die Pythagoreer ein- 
ander Beistand leisten, als sie verfolgt wurden, und gleiches 
Schicksal aus gleichen Ursachen die Bande zwischen ihnen 
befestigte. ^ ; 

Was iimen angedichtet ist, das findet sich bei Plato und 
zwar viel weifer entwickelt. Es ändert nichts in der Sache, 
dass er sein Ideal vom Staate nie im Leben darzustellen ver- 
suchte, — er reiste nicht in dieser Absicht und mit solchen 
Hoffnungen nach Sicilien — und dass das Ideal und die Wirk- 
lichkeit bei ihm im Widerspruch einander berühren, besonders 
da, wo er von der Gemeinschaft der Frauen und von der Ehe 
handelt; hier ist nur das Communistische in seinem Bilde eines 
vollkommenen Staates darzuthun. Einer Vorliebe fQr die Ly- 
curgische Verfassung, die er übrigens nicht unbedingt .billigt, 
ist zum Theil die Verwandtschaft zwischen seinen t^hilosopbemeri 



2) Jamblich. Pythag. §.29. 30. 72. 81. 167. 168. Pinrphyr. PyÜiag. 
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und dem Leben ziutfiscbreiben *). Er: nennt ed beneidenswertb, 
ilas8 eine gleiche Ackervertbeilung ol)ne Schwierigkeit bei den 
Spartanern eingefUhrt mV)^ und auch die Stellung ihrer Frauen 
und Krieger, die Erziehung ihrer kinder und mehreres Andere 
blieb nicht ohne Einfluss, besonders in den ^,Gesetzen% weni- 
ger in den „Politien". 

Der drei Glassen seiner Bürger, der Regierenden, der 
Hüter oder Wächter, und der Gewerbtreibenden, Handwerker 
und Ackerbauer, ist schon an einem andern Orte gedacht*). 
Die letztern sind ihm für das Ganze von geringer Bedeutung®); 
er beschäftigt sich Tast nur mit den Hütern der Gesetze und 
der Stadt, und mit den Regierenden oder Obrigkeiten, welche 
aus ihnen hervorgjen^en > <')• Die Hüter leben in Gemeinschaft 
der Weiber und Kinder"); daraus folgt, dass die Eltern ihre 
Kinder, diese ihre Eltern nicht Jcennen'*), und jeder in dem 
Andern einen Vater oder Bruder, eine Mutter oder Schwester 
zu erblicken glaubt > ^). Für die Hüter giebt es hiernach keine 
Ehe und keinen Hausstand mit seinen Mühen und Sorgen ^^), 
alle sind auf das Engste verbunden, und streiten nicht über 
Mein und Dein. Das Weib, nur schwächer als der Mann, aber 
ähnlich begabt und von gleicher Natur ' 0? ^'1 ^ seinen Uebun- 
gen, an der Gymnastik und Musik Tbeil nehmen'*), an den 
Syssitien ' ^), Geschäften ■ *\ Feldzügen ' *), und obrigkeitlichen 
Aemtern'^'); gleich berechtigt stehen die Hüterinnen den Hütern 



6) Plut Lyc. 31. 

7) leg. ß, 685. 8» Oben d. 7. A. 17. 

9) Das. A. 18. 10) de rep.,3, 419 u. 414. 4, 4i8. 

11) Das: 5, 449 u. 450. 8, 543. leg. 5, 739. Gell. 18, 3. §.8 
\% de rep. 5, 437 u. 4(X). 13) Das. 5, 463. 
14) Das. 5, 465. 15) Das. 5, 459 und 456. 

1«) Das. ö, 499. 456. leg. 7, 814^ Timaeus 18. 

17) leg. 6, 78(iv vgl. Aristo«. Pol. % 3. 9. l. 

18) de r^. 5^.455. . 

19) Das. 5,. 466. 474. Tinw l c.) vgl Aristot. 1. c {1. 
90) de rep. 5, 400. 

9* 



mr äalt**\ Or ük iimitr 





Alis 'ient VfVTsen s^bM sdi üe OanaDHArft der 
von ^bflt'^* ^\iles, vtas Elt^ttumi WhT, hT »■ 

4er 9|Mrtatii8eiK ficKtzsefaer. derimrGhsditaeftdB-^^iler 
Er /ufciMl nifhr dtRVLr dm es nfizfich scl cnen 
seinen fdeert emssncfefisiy mir tter lüs !Hni^Hikeit» 
kUnne nein streiten **). „Was wrr dsrflber gesigt Mn, öt 
nidit 2änziidi nur fHgmmer Wunscb, soDdernniiradrarer aller 
(toeh irgendwie in^irii, wem wihn Pfsiimptai, ener okr 
mehrere, die hMMe «avait hitor^O- 

ftuiess besiftmnt Ptato das Teibittnns zwsdm den: G^ 
SfMefhtem ;tnrh «tnders ais iin Voriges« Jedoch an^ dass 
Commnnisfisehe sieh wieder heratnateUL jOtane fyräaang 
m vermisdien ist weder finumir in eäer Surft der Sebgen; 
rwKh whrd es die fibriglwt gestatfto. Wnr haben also Hoeb* 
geifenF amyjtriditen^ und s<i hrifiggafarrt gl i dk *^**), Ehdtaaiglct 
ist verp^nf; wer 35Mre ah: nicht gebenra(he£ hat, wirdiMiGrihfe 
nnd mit Atönie bestraft^*). Die Zahl der Ehen antcr dm fttlera 
MfKA vorr den Regierenden ab, wefcfae bei den Verhiridungen dB 
\Afm entadttiiien bw^n, nnd dafam wirken, das» der Staat 
DkUt mehr nnd nicht weniger Borger erbilt, als er durch Knegt 
nu(\ Krankbeilen verliert ^<*). Folglkfa hat die Ehe heraebuhera 
ßefleiitfiDg als bei den Griechen Oberhaupt ond besonders ■ 
SpAffa, sie ist emMittd, dem Staate ictate Kinder zoliefem'>>. 

21) bfm. », 457. 7, 540. i 

92) Das 5, 4CSS Si, 543. 23) Das. S, 4Si. 4S0 oad 4ft. 

21) fJas. 8, 513. 95) leg« 5, 130. 

26) de re{i. 5, 457. 27) Das, 7, 540. ' 

28) Da« 5, 4iÄ f») lifg. 4, 72r. * ft, 714. ' 

30) de rep. 5, 460. Tim. 19. 31) de rep. lt. ^<''' 
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Keiner 8oU sich der KDaJbenliebe^^) oder Blutschande' %) 
«ebiiMig machen^ und keiner mit einem andern Weibe als mit 
dem aeinigen Umgang pflegen ^^). Wenn aber Mftnner und 
Frauen Ober die Jahre der Fruchtbarkeit binaua sind, könBeii 
sie sieb verraiacben mit wem sie wollen, nur mit keiner Tochr 
lier oder Mutter, iind mit keinem Vater oder Sohn u.s.w. Wie 
werden sie diese aber erkennen? Gar nicht, sondern die Kin^ 
-der, welche zwischen dem siebehten^ und zehnten Monat nach 
jemandes Verheirathung geboren* werden, soM er Sohn und 
l^hter, und sie soUen ihn Vater, nennen, und diese Alle dflr« 
fen einander nicht berühren'.*). • > • :. • .:.j 

Plato: giebt in einer Stelle zu erkennen, dass er dert Spott 
witziger Leute ttber seine Lehre von den Weibern nicht iUrobte' f >. 
Obgleich die Spötter nicht von ihm genannt werden,, so dachte 
er doch ohne Zweifel vorzflglicb aii^ Aristophanes, der in sei- 
nen Ecdesiazusen jene Lehre lächerlich macht - Die €omudie 
wurde frOher geschrieben, als. die Poiitien v man lernte aber die 
Ideen des /PhHosopheii nicht erst dnrch. seine Schrift^ sondern 
schon vorher durch seipe Vorträge kennen, und der Dichter 
fand darin: einen wrlikommenen Stoff zur Ironie. Praxagora, 
welche die Frauen mit Anspielung auf die Hüterinnen des Plalo 
zum Feldberrt) wihlen wollen^ ^)> verlangt in einer Unter* 
rednng mit ihrem Manne filegyroa^ /lass die Güter Allen gemein 
seien, nicht- Reiche und Arme neben einandei' leben ^'). Ble* 
pyros ihigt^ ob die Gemeinschaft - sich auch auf die Weiber er^- 
strecke. P. fiie jcönnen skh jeahkn hingeben, der sie begehrt^^ 
B. Wie abeiv wenn nun Alle zu der Schönsten geben? P. Nie^ 
iiiMdaäi> jst'es^g^^atfeet, »bisi/er. «iner' Hassiiehen- beigewohnt 
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hat*""). B. Und die Iiässlichen Mfinner? P. SieliiuiNTi doi 
schönen Weibern auf/ die sich mit schönen MAnnern nichf ent- 
lassen dOrfen, bevor die hasslichen befriedigt sind *• ' ). B. Wie 
kann man bei solcher Lebensweise die eigenen Kinder erkennent 
P. Das ist gar nicht nöthig^die Kinder betrachten alle Uteni 
Männer als ihre Väter*'). B. Wenn sie aber jetzt schon den 
Vater erwürgen f den sie kennen, wie werden sie jeden Alten 
tödten, den sie nicht kennen! P. Das geben Andere nicht zii; 
sonst bekOmmerte man sich nicht darum, wenn Scliläge fielen; 
jetzt eilt man dem Geschlagenen auf sein Geschrei za QQIA, 
aus- Furcht, es sei der Vater * '). 

Mit andern Waffen kämpft Aristoteles. Wenn die Ver- 
hältnisse zwischen ihm und seinem Lehrer Plato mit der Znit 
feindlich wurden**), so ist doch nicht darin die Ursache zo 
suchen, dass er die Ansichten des älteren Philosophen Ober 
den besten Staat verwirft. „Die Reden des Socratea (Plato) 
sind allerdings zierlich und neu, es ist aber vielleicht schwer, 
in Allem ihre Richtigkeit zu verbargen"* *^). Aristoteles erklärt 
sich gegen die Gemeinschaft der Gütern sie macht die Tugend 
der Freigebigkeit unmöglich, welche Eigenthum voraussetzt**). 
Zwar scheint eine Gesetzgebung dieser Art annehmlich und 
mensclienfreundlich zu sein, zumai wenn man die gegenwärtig 
gen Uebel vom Gegentheil ableitet, aber die Prozesse Ober Ver* 
träge, die falschen Zeugnisse und die Schmeicheleien gegen 
Reiche haben nicht darin, sondern in der Schlechtigkeit der 
Menschen ihren Grund *^). Die Einheit im Staate ist durei) 
die Erziehung zu bewirken^ durch die Sitten, die Philosophie 
und die Gesetze^*). Auf das gemeinsame Gut verwendet mm 



40) 0)15. 41) esö. 

42) 635. 43) esa 
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auch weniger Sorgfalt, als auf das eigene^®). Femer hat 
Socrates nicht gesagt, wie bei einer solchen Gemeinschaft der 
ganze Staat eingerichtet werden soll, und es ist schwer zu 
sagen. Denn Ober die andern BQrger bestimmt er nichts; soll 
die Gemeinschaft sich aof sie ausdehnen, wie unterscheiden sie 
sich dann von den HQtern? und wenn nicht, so bestehen zwei 
Staaten in einem, und noch dazu einander entgegengesetzte*^). 
Anklagen und Prozesse, welche sonst vorkommen, sind hier 
also ebenhlls nicht zu vermeiden. Freilich meint Socrates, der 
Bildung wegen werde es nicht vieler Ge6eb!;e bedQrfen, um 
jenen Uebeln tu entgehen, und doch fordert er Bildung nor 
von den Hütern^*;. 

Was die Gemeinschaft der Frauen anlangt, so lässt sie 
sich nicht mit der Tugend der Enthiritsamkeit vereinigen, denn 
es ist schön , eines flremden Weibes aus Sittsamkeit sieh %u 
enthalten * ^). Unter keiner Bedingung dOrfbn Ehegatten mit 
andern Frauen oder MAnnern Im vertrauten Umgänge leben; 
es werde mit Atimie bestraft, wenn es geschieht, w&hrend sie 
fiocb zeuguiigsföhig sind **). In Betreff der Kinder folgt aus 
der Lehre des Socrates, dass dem BQrger an tausend Söhne 
geboren werden, und zwar ist jeder der Sohn des Ersten 
Besten^ und keiner bekClmmert sich um ihn**)» '~ ' 

Mag mm aber Aristoteles Mann and Weib Ober die Thiere 
erlieben, weicto bloss der sinnliche Trieb zusammenfuhrt, und 
\m den verschiedenen Eigenschaften der Geschlechter und von 
ihrer Ergänzung durch einander sprechen'*), so ist doch die 
Ehe für ihn wie für Plato nur ein Institut, durch welches der 
Staat vollgültig BQrj^er erhält**). Paher gestattet' er, Kinder 
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Inber denMlbm,' da» Omkel hi Delphi fiber ^inen Ort befrageli, 
wo siebaeb ansiedeln könnten«' Esentechied fQr Tareat^ . im 
Lande der Japygeo, imd die Colonisten worden von den Bary- 
ten und von «ton Creteniern, welobe aicb dort frflber nieder^ 
gelassen hatteiif>^^tftanidiicb au^getKKniaenL' Beide Emfthitmgfin 
tsagen das GepftgOi der £cdicbtung> so weit 9ie die Ffauea 
MrefflliD, und'isolien iSie'rechtferttgenu Diese: frötwIeD in der 
•Abwesenheit': der Mftnnerf welche niebt einnial immer.iioa Rekie 
-abinden, der ainniiche» LustiiSie hatten grosse Fireihettoti, 
4Bid nan ii^ein hiebt '^bloss ai<s dehiSesehlchte ditts Aieibiiidea, 
^er Tirnfta; die GenuiMiim ;des Königs: Agis verfflhiteVjflvie 
aie^ davon. GebRiach.iiiichtee.*Niciil efbl in ^spftteret Zeit er- 
stickte die Erziehung in ibnml Ztteht 'and Sitte *^)f und es tat 
eiu iWtRhres Wort^ (d«BS dis Weib^) mit dcli Kleidern die^Sobaam^ 
hafligkeit ablegt *^). Was hier so dargestellt wird, ais wurde 
es.vpif denMamiern oder vom StaMite vereplassl;, das war eine 
Folge Mnaezäjhmter Begierden. » / 

IndessJerlaubteo Gesetz uodRegierwig wirkUeb manche 
mit einer strengeir Sftte imvertrflgliehe Verbindungen, obgleich 
ittvSparta wie im Qbrigen Grieohenlatid Mönejganlie dii Regi»l 
.war*^>i Der König Aoaxandndas hatte gleichzeitig zwei 
Frauen ^^),' wie der/ filiere Dionyshis * *.V ^'^ ereignete sieh 
dagegen), dass BrMer zur BeachrSnkUng des Haushaltet ge* 
meinschafUieh mit Einer Frau lebten,, so > lange man. cfie Acker- 
kNN^e nicht veranssero .oder.theile»' durfte, und von Einem die 
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BMtrtae zu in Sysstfwa flir mefann Penoncn wAathrinpi 
sdi^kMm« ciTii cocii »wcfawcndig «ar, weil nsn •onat'das volk 
Bilr^!:erm:nf \erwirktt **). Frauen wurdeo aueh an anden 
Mtiift»- Ar lumMT oder auf einige Zeil abgeraten. Der Kfinig 
.v«Mi »ar« 2w«iiiMii %-crtanitiet, ohne Erben. Er achwv 
«MiB FmuihM Aeiti»« ibn das ILoatbarate zu geben, wekte 
•r virramoHr \bjlnie« und Amierte \m ihm denaelben Eid, nai 
iMmtr $eiiw lienrdAiiiitu der jener ungern aber durch sHn Wort 
fiOiUM^t wKu^jLe. h der dritten Ehe des Anston wurde der 
McüuMiiijDt ILOui^ DMBamtus geboren*^). Trog jemand Be- 
iM^Ni £U «UMr ;scMkieo Frau, so lieh er sie, ohne dass eine 
^HwuhKr^ fd)>l^t^ oder ein b^ahrter Mann leistete zu Gunsten 
üM« jiiti^stfrtt aut viie eheücheo Rechte Verzicht; es wird 8O0ir 
%iir««SHKu lvvw$ bsbt beides zur Erzielung kriftigBr Bfliger 
aitf«eorüiKK**\ 

tW t;«^5 ^«rtllgte zwar keine Gemeinschaft der Weiber, 
w.« i\\ Ki9U»'s Kepubiik, es .überwies aber die Kinder der 
\»«ii«iiiiiiih«4t« ^1 dass die theni m Dienst derselben ihnen nur 
dinft IHiB^tNi) ^ißbmis uttvt im zartesten AKer fQr sie sorgten, 
^#(iu ^MNie Jufvh die Aeicesien der Stimme es ertaubte. Denn 
üie N^^uii^itKH'tMü wunifu wie vom Staat bestellte oder fQr ihn 
^««itiMMi« Kr^^u^iiisse besichtigt« und wenn ihre korperliclie 
Hi^v'hijdlluheit !Wiiien Forderungen an den kOnftigeu Borger 
eius^MTm'h« zurikkgeget)en, sonst aber in den Apolheteii des 
r»\i4iMus aw^ssetzt. Im ersten Fall war die Erziehung vom 
MeMitei) Jtihrt an eine öflentliche und gemeinsame, folglich 
iur Mt ilieselbe, und Jeder BQrger befugt, im Interesse der 
\i««»aami(heit über die Jugend zu wachen, sie zu ermalunen 
und zu bestraten ^^). 
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• # 

Die Sciaven eines Andern durfte jeder benutzen, wenn «r 
sie gerade brauchte, und dieser nicht; sie waren Gemeingpl, 
Eigenthum dtö Staatef ). Daher konnten die Herren nicht 
wiilkQhrlich Ober sie schalten, sie nicht Ober die Gr&nze ver*- 
kaufen, oder nach GutdQuken freilassen^*). Unter jener Be» 
dingung standra auch Pferde, Hunde und FVQchce des Mitbttr^ 
gers dem Spartaner zur VerfOgung^^). 

Die Polygamie ist eitle beschrankte AM deä ComnrHinf»- 
mus) mehrere öder viele Frauen haben Einen Rann. Angeb- 
lich erlaubte ein Gesetz den Athenlensem zurZtirt desSodirt<^ 
dj^ Verbindung mit zwei Fraben, weil es nadiKrfeg nnttPeM 
an Menschen fehlte''*). Nach dim VerTasser emer dM' Ari* 
stoteles untergeschobenen Schrift Ober den Adelheh'athele tnir 
Socrates wahrend seiner Ehe mit Xanthippe die Töchter des 
berühmten Aristides, oder, wie zur Berichtigung gesagt wird, 
die Enkelinn desselben, Myrto^^). Der Stbrker Panmius aus 
Kbodus im 2. Jalhrhundal v. Chr. verwarf diess Märchen'^). 
Ein anderes liess Ebripides das Gesetz {>enutzen, und mit- .so 
unglQcklichem Erfolge, dass er ein Weiberfeind wurde'''). 
Nie hat Athen durd) ein so schmachvolles und ohnehinr un- 
zweckmässiges Mittel die Bevölkerung zu heben gestrebt. '* 

Es kannte auch keine- Gemeinschaft" der GQ(er> hn Sinne 
des Plato, denn tue Vertheilong der AusbMte ans «den Berg- 
werke» bei laurium^*) und die Speoden aas dem Schatze'*) 
können nicht so gedeutet w^rden^ Indess fegte sieh ein (ie- 
IQste dieser Art bei der zunehmenden ArrnuA und Genusssucbt 
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der Hmge« DemoHttiMies mchte tnrti our » WMfl U lg Arflber 
iwsem: des -DQrttiieen soU nietatB von dem ortzogen werdm, 
was derSteal ihnen feewähFl; gewisse LeotewaHen aber, dKS 
mn auch de» Pmatteaiz in Ansprach nnnDt, md wer ao 
ivkty iat in eurett Aof^ sogkidi ein grosser Mann. Die 
Raichen nOaseo Lebm und Got gesichert aeben, und dagi^gai 
bei Gefahren zur Rettung des Yateriandes Opfkr bringen, nnd 
die Uebrigieii, wihrend sie vom Gemeingut Siran Anibeil er- 
balteni das Vermugien des Einzelnen als Eigenthuni acMen^ ®> 
Nicht bloss Demagogen, Vornehme selbst weckten verderUicbe 
Begierden im Volke. ,,Cimon filbrte durch seine Freigebigkeit 
gewissermassen die Gemeinacbaft der Gflter aus der SagenaeK 
des ILronos wieder ein^*').'£r entfernte die Ziune seiner 
Accker, damit die Frttehte jedem zugänglich wflnten; bieli tig^ 
Ikh offene Tafel, wenn nicht IQr alle so doch Ur die BOrger 
seines Demos; liess den Armen GeM reichen, und sein Ge- 
folge die Kleider mit ihnen tauschen*''). Und er verachleie 
das Volk, ein stolzer Eupatride, der die Democratie verab- 
scheute, und sich zn Sparta rioigle, dessen VerA»sang er 
liebte. Ihm lag nur daran, die niedem Classen von Neuerun- 
gen abzuhalten, sie unschädlich und lenksam zu madien, ilire 
Magen zu beflriedigen, damit sie nichts Anderes begehrten, eine 
Absicht, welche Pericies zu vereiteln wusste. . 

Die Megarenser nahmen selbst, was man in Atlien frei^ 
willig gab, als nadi der Vertreibung des Tyrannen Theageites 
am Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr. die Vornehmen mid die 
Geringen gegen einander aufstanden. Die Armen erzwangen 
den Zutritt bei den Reichen und freie Bewirthung, und auf 
Betrieb ihrer FQhrer die RQckgabe der gezahlten Zinaen/'). 
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• : Die ^veven; und idiei Gtlraiiim 
libgesonderte8<^i0d(rt)i^rmitliiii4yit*gondirn.Hdie>iiiftup^^ ver»« 
theilten die Läodereien jährlich nach Geschlechtern (tKiid Vet^ 
wandtsibafteh , * und» Ute > Mi in* «ioer' >andernf ^ (xclgend^^ da sie 
mü demiAuftnttialtsorte 'Weeti8Mten!9ii> ^^re^t^ireqgtti Qrvifrih 
sitze in Betreff; def Ehe verdienen fdoMi zo werdÄi^-'deim 
sie sind fast die einzigen Barbäyefi/dte'siohmftEMm Weibe 
begnügen, sehr wenige ausgen^mmeM^' mit "Weidi^^titiftik lYkM 
der Sinnenlust, sondern ihres Adels wegen eheliche Vecbin? 
düngen eingeht"«»). ;:, . .. ., . ,, j . .= , . 

In der That wird von andern VöIHerp jdas., Qjegeotheil 
gesagt, aber nicht immer mit Recht. So erzählt Theopompus, 
der an sich nicht glaubwürdig ist, in Etrurien seien die Wei- 
ber Allen gemein gewesen, und keiner habe seinen Vater ge- 
kannt • •). 

Dasselbe berichtet Herodot von den Agathyrsen im jetzi- 
gen Siebenbürgen, mit dem Zusatz, sie haben wie Brüder mit 
einander gelebt, ohne Neid und Feindschaft«^). 

Die griechischen Colonisten am Pontus Euxinus und in 
Thracien mochten nach flüchtigen Beobachtungen oder unsichern 
Gerüchten solche Nachrichten verbreiten. Von einem Steppen- 
volke in Scytliien, welches sich von der Milch nährte,. und 
deshalb den Namen Galactophagen erhielt, wollte man wissen, 
dass es bei gemeinsamem Besitz der Güter und Frauen sich 
als Eine Familie betrachtete, die Aeltern von den Jüngern Väter, 
die Jüngern von jenen Söhne genannt wurden, und die gleich- 
zeitig Gehörnen Brüder««). 

In Limyra, einer Stadt in Lycien, herrschte im Verkehr 
mit den Frauen völlige Freiheit; die Kinder genossen bis zum 
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Einleitimg. 

hs möge gestattet sein, einige allgemeine Bemerkungen voraus- 
zuschicken. 

Jedes Volk hat seine Aufgabe, und es kann nicht getadelt 
werden, wenn es nicht ist wie ein anderes. Athen und Rom 
gleichen zwei verschiedenen Welten, und beide waren gross in 
ihrer Art. Dort findet man jugendlichen Frohsinn, üppiges 
Phantasieleben, Speculation, allseitiges Forschen nach jedem 
Wissens wQrdigen, und bezaubernde Schöpfungen der schönen 
Kunst; bei den Römern zeigt sich Jahrhunderte von dem Allen 
nichts. Mit männlichem Erriet, den ein langer Kampf um die 
Existent in ihnen nShrte, nahmen sie die Richtung auf das 
Pfäbtische.' Die Familie mit ihren strengen Ordnungen war die 
Schule des kOnfßjgenBQrgers; in ihr lernte er Gehorsam gegen 
Gesetz und Obrigkeit^ und Achtung vor „der Sitte der Väter". 
So mochte man Rom die Wohnung der Bürgertugend nennen^ '), 
und rOhmeir, dass es durch seine Tugenden gross geworden 
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auszusetzen, welche wegen ihrer Gebrechlichkeit denr Steile 
nichts sein können, und unter Umständen die Frucht ahztr* 
treiben*^). - ;. 

Verlassen wir die Schute, um zu sehen, ob das.LebM 
der Griechen, wenn auch nur in gewissen Beziehungen iRid 
vorübergehend, ai^ das. piatonische Ideal erinnerL SfMrta gab 
einst das Beispiel uneheliober VerbiiKUmgen, einer iiemeinschaft 
der Weiber^'). Nach der Erzählung des Ephorus, weictem 
Justin Toigt, schwuren die Männer im ersten messenische« 
Kriege, vor der Eroberung des feindlichen Landoi: nicht io die 
Heimath zurQckzukebren. Sie Tandea länger Widerstand, «it 
sie erwartet hatten. Ihre Frauen klagtea nach ^hn Jahnen, 
dass Messeni^B Nachwuchs an Borgern habe« das Vaterland 
nicht. Daher schicMep sie die su JQngliogen gereifte« Krieger, 
fär welche der- Eid kein Hindernjss war, oach.liaeonien, mit 
dem Auftrage, den Frauen obiMt Unteracihied beizuwohnen. Die 
in diesen wilden Ehen erzeugten Kind^Qf, verächtlich Partheoier, 
Jungfernkinder, genannt, ohne Vatarund ohne Erbe, . fanden 
nach einer missjungenen Verschwörung unter der FQbriuig dei^ 
Phalantus einen Zufkichtsort ioTarent^^)» Anders lautete die 
Sage bei Antiochus®^}. Darnach wurden di^euigej) ,. welche 
sich weigerten, ins Feld zu . ziehen» unter die Helote«! verstosr 
sen, und ihre während des Krieges. geborneu KiiKter fSr ehrlos 
erklärt, und Parthenier genanoti. Ate ihre Verschwörung eiU*- 
deckt und vereitelt war, Hess. man durch. Phalnatus, den Ur- 



57) Das, 7, 14. §,.10. . ... ,.,... 

5S) PrduüsciJt» bmniuäi feniinaruoi concubihis penmserie ^ nifiturioreni 
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flbrigen Aemter vefwalteteil, und den grOssten Theil des er- 
oberten oder GemeMlandes zur Benutzung Qt)ernahmen. Unter 
ibrem Schutze stflfnden die von ihnen abhAngigen dienten, nicht 
Sciaven und nicht Bürger, mit der Verpflichtung, ihnen nrit 
-Leben und Gut gewärtig zu sein, wogegen sie von ihnen mit 
Acker versorgt, und vor Bericht und bei andern öfTentlichen 
Handlungen vertr^en wurden. ' Plebc^r waren die fVeien aber 
Dicht stimmffibigen Bürger mit verhäitnissmässig geringem Acker- 
' besitz und mit dem Rechte, selbst vor Gericht zu erscheinen. 
Eine tiefe Kluft trennte sie auch insofern von dem Adel, als 
dieser sich nicht mit ihnen verschwägerte. Der König Servius 
Tullms verschallte ihnen das Stimmrecht, welches er durch die 
Eintheilung der Bürger nach dem Wohnsitz und nach dem Ver* 
mögen vorbereitete. Statt der alten, auf der Abkunfl beruhen- 
den, rein patricischen drei Tribus bildete er vier /Ohne Rück- 
sicht auf Stand und Geburt nach den Gegenden der Stadt, also 
örtliche Tribus, palatina, suburana, collina und esquilina'). 
Er kam seinem Ziele dadurch noch näher, dass er Rinf Classen, 
jede mit einer Anzahl Centurien, nach Massgabe des Vermögens 
hinzufügte^). Patricier und Plebqer sollten in den nun ein- 
gefühKen Centurial-Comitien nach Centurien stimmen. Da die 
erste Classe die meisten enthielt, so waren die Patricier, welche 
wegen ihres grössern Grundbesitzes ihr angehörten, immer noch 
im Vortbeil, wie ihnen die übrigen Vorrechte verblieben^). Die 
Bürger, welche weniger als die fünfte Classe besassen, ver- 
einigte Servius in einer Centurie*), und sie leisteten weder 



3) Ders. 1, 4S ßn. Dionys H. 4, 14. Fest, urban. trib. Nach 
Einigen berührte diese Eintheilung die Patricier und Clienteh nicht, wo- 
durch der Zweck Vereitelt sein wQrde. Auf die verschiedenen Ansichten 
Ober die Tribus bei den Alten und Neuem, und ihre allmiltig vermehrte 
Zahl, wie auf die ursprüngliche Verfassung Roms im Allgemeinen kann 
hier nicht eingegangen werden 

3) Liv. 1, 43. Dionys. 4, 16. 17. 4) Dionys. 4, 20. 

5) Liv. 1. c. Dionys. 4, 18 fin. Als sechste Classe bezeichnet er 
sie 7, 50. 
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IM Ackerbau. 

Krt^H^lHNi«!« iH)€h Kühlten sie Tribut*), Daeu kamtn Sdavoi, 
K^^)^^l<lsäl«»^ iind Fremde. Ein König schuf denzwisflen Stand 
MIHI 1^^ an d^r Wiege der Republik begana dessen Kampf 

S- 21. 

ttrr Aekwbm md sein Verfidl. 

In \Kij(\m Ik^Htand das Vermögen eine lange Zeit inGnind- 
Ikwitz um) in Uee^nlen. Der Annalist Piso war der ^Meinung, 
^tas land — tmn^i nur ein Theil — habe den Namen von 
item HwMhuni an Hindern erhalten, welche die Griechen «a- 
A<»«\\ Vilnius , nannten, wie Timftus in seiner Geschichte be- 
Imi^^t^te ")« Obgleich Utinm nicht so fruchtbaren Boden hatte 
als i\m»[ianien*), so war es doch auch Saturnia terra'®); 
ilie tiiiller, Satnrnus und Ceres, gaben hier den Menschen, dfe 
von Kicht^ln lebten, Anleitung zum Ackerbau"'), an welchen 
das Sllhnopl'er bei dem Census, suovetaurilia, Schwein, Wid- 
der und Stier") und andere Opfer und Feste erinnerten*'). 
Die Arbeiter, nicht im Sinne des griechischen: Banausen, wa- 
ren Ackerbauer und Hirten, und ihre Verrichtungen för den 
fVeien Maini die anständigsten und wtlrdigsten»*). Wollten 
die Vorhihren jemanden loben, sagt Cato der Censor, so nann- 
ten sie ihn einen guten Landwirth; aus diesem Stande giengen 
die redlichsten Leute und die tüchtigsten Krieger hervor *M. 
In den Altern Zeiten lebten die Vornehmen auf dem Lande, wo 



6) Liv. l. c. Dionys. 4, 20. 7) Unten. 

8) Varro kt re r 3, 1. Gell. 11, 1. Festus Italia. 

9) Varro bei Macrob. Sat. 8, 16 §. 13. 

10) Columell. de re r. 1 praef. Virgil. Aen. 8, 329. 

11) Macrob. Sat. 1, 7 §. 31. 10 §. 19. 12 §.23. Virg. Aßn. S, 310. 
Pün. 7, 57. ^ 

12) Varro de re r. 2, 1. Liv. 1, 44. 

13) Varro 1, l, 

14) Cic. de sen 15 u. 10. de off. 1, 42 tin. . 

15) de re r. 1. Plin. 18, 6. 
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sie die Bestellung der Felder ieiteter) und beauf)»ichtigten, und 
auch wohl selbst Haild anlegten; sie kamen nur zu den Sit- 
zungen des SerTats^'in die Stadt, oder wenn der Staat Übrigens 
Rath und Hülfe bedurfte*«). Quinctius Cincmnatus, C. Fabrl- 
cius, Curius Dentatus, AtiKus Serranus und M. Valerius Corvus 
werden in dieser Beziehung namentlich erwähnt*^), aber nur 
wegen ihrer Thaten, nicht als ebreiivolle Ausnahmen $ auch 
Andere vertauschten den Pflug mit den Waffen. Die Gegenwart 
der Herren hatte notbwendig Einfluss aitf deti Ertrag der GQter, 
da die Wirthschafler, villici, Sciaven, welchen* die übrigen unter-* 
geben waren, nicht so leicht falsche Rechnungen! machen oder 
anders verfahren konnten, al& ihnen geboten war^*). Wie 
die Feldherren Beinamen von dem Schauplätze ihrer Siege er- 
hielten, SQ wurden mehrere Familien nach den Früchten be« 
nannt, welche sie vorzugsweise oder mit besonderm Erfolge 
bauten, oder nach Thieren, durch deren Zucht sie sich aus- 
zeichneten. Der erste Lentulus soll auf seinem Felde gute 
Linsen gebaut haben} Fabius Bohnen; Cicero Erbsen. Pörcius 
zog gute Schweine, eben so Porcina, «nAerailier, undVerres; 
Ovinius Schaafe, Caprilius Ziegen, Taurus und Bubuicus Stiere, 
Asina und Asellius Esel, Vitulus, ein Mamilier, Rinder. Piso 
wird auf das Stampfen oder Mahlen des Getraides gedeutet; 
Stolo, wie Licinier hiessen^ auf Baumzucht und Gartenbau; 
Serranus auf eigenhändiges fleissiges Säein. Es ist auch be- 
merkenswerth, dass der Senat nach der Eroberung Carthago's' 
die 28 Bücher des Mago über den Ackerbau durch D. Silonus 
und Andere des Punischen kundige Männer ins Lateinische 
übersetzen .liQßs^ während er .übrigens die Bibliotheken , deren 
man sich bemächtigt hatte, an afVicanische Fürsten verschenkte' ®). 



16) Colum. 1 praef. vgl. Varro de re r. 3 praef. 

17) Colum. I. c. Plin. 18, 4. 36, ^4 |. 5. CiC p. seet. 33. Valer. 
M. 4, 4 8. 5. 8, 13. 

18} Cato de re r. 9. cap. ö. o4p. 14t. 143. Golam. 11, 1. 
19) Plin. 18, 5. Colum. 1,1. . m . i- 
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Nicht erst zur Zeit des Vanro, d^ es rfigt, verliess man 
Sichel und Pflug, und gdmuchte die Hftnde lieber soro Bei- 
foliklatschoi in Theater und Circus*^). Die Städter spotteteir 
über die Schwielen fleissiger Landwirtbe. P. Scipio Naska 
fragte einen Mann, welchen er bei der Bewerbung um die 
euruliscbe Aeditität auf die Qbliche Art begrOsste, ob er auf 
den Händen zu gehen pflege; es wurde bekannt, und Scipio 
nicht gewählt ^0* Nach den Eroberungen jenseits des Meers 
lieferten die Provinzen Getraide und Wein; das Kornfeld ver- 
lor' fOr die Optimaten seinen Werth; sie überliessen Säen und 
Pflanzen als ein erniedrigendes Geschäft, sordidum negotiuni, 
den kleinen Grundbesitzern'*), und vereinigten aus Gewinn- 
sucht oder um zu prunken und zu geniessen durch Kauf und 
auf andere Art Ländereien von ungeheurem Umfange, latifun- 
dia, villarum infinita spatia'^). Das Gesetz desLidnius Stolo, 
nach welchem niemand mehr als 500 Jugera und eine gewisse 
Anzahl Vieh besitzen sollte, wurde um^gen, wie schon von 
dem Urheber selbst'*). 

M. Aemilius Lepidos Porcina (Cons. ]37) bQsste mit einer 
grossen Siimme, weil er bei Alsium in Etrurien ein zu hohes 
Haus erbaute ' ^), gleichwohl erhoben sich auf dem Lande im- 
mer stolzere Prachtgebäude, welche einen weiten Raum be- 
deckten. Dem Acker des Q. Scävola fehlte es an einer VilJa, 
den Villen des Lucullus fehlte es an Acker'*). Ein wesent- 
liches Erforderniss war ferner ein Park; Hortensius liess auf 
seinem Tusculanum die Platanen mit Wein begiessen'^); do- 



20) Varro de re r. 2 praef. 21) Valer. M. 7, 5 |. 2. 

22) Oilum. 1. praef. 

23) Tacit. A. 3, 53. Applan. B. C. I. 353. 

24) Colum. I, 3. Liv. 7, 16. fin. Valer. M. 8, 6 |.3. Plufarch. T. 
Gracch. 8. 

25) Valer. M. 8, 1. dar^n. d. 7. 

26) Plin. 18, 7 J. I. Colum. 1, 4. Horat. G. 2, 15: Jam pauca 
aratro jugera regiae moles relinquent. 

27) Macrob* Sat 3, 13 §. 3. 




cuitnoft etiam arbopcs vina potare'^). Mr erste Thiergarten, 
vivarium, leporarium, wurde angebtidi von Fulvius Lupinua 
auf seinem Gute bei Tarquinii in Etrurien angelegt'"). Auf 
den Bedarf der Kflche waren auch die Behältnisse für Geflügel, 
aviaria, ornithones, berechnet'^)« Plinius, der fQr Alles finen 
Erfinder zu nennen weiss/ lässt das erste durch den Bitter 
M. Lanius Strabo in Brundusium entstehen '>). In solchen 
Kaßgen waren alle Arten von VGgeln vertreten, und auch die 
seltensten und kostbarsten wurden auf die Tafel gebracht, 
Pfauen zuerst von dem Redner Hortensiiis bei seinem Augural- 
Schmause ^ * ). Noch mehr SorgfaH und Geld verwandte man 
auf die Fischteiche, piscinae. • SOsswasserflsohe hatten auch 
die kleinen Bürger, Seefische hui' die grossen ''); sie allein, 
die Licinius Murftna, die Sergius Orata (Goldfisch), deren Bei-» 
namen davon abgeleitet wurden ^^), und andere mit gleichem 
Vermögen konnten sich nach Belieben an der Küste ankaufen, 
und Berge durchgraben, um Wasser aus dem Meere zu ge-* 
winnen, wie L LucuKus auf seinem Gute bei Neapolis'^), 
der Xerxes in der Toga, wie Pompqus ihn nannte'»). Hor- 
tensius, welchem er noch nicht genug fflr die Fische zu thun 
schien, und der nicht weniger darauf bedacht war, sie als 
seine Sciaven' gesund 2u erhalten'^), L Marcius Philippus ' " ), 
und die Übrigen piscinarii Morden von Cicero geschmäht, "weil 
sie über ihre Liebharei das Vaterland vergessen'*). 
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^4mk0^ iitmy-Zi^Hit wil ansäen, ^mam^cxmt <ü» 

We^ 2^,0IM.!MM.'^^j. Ocr VerfiMü «jeft> Wii 
rlAil^ 11114 der SiaetHt (;ewArtfc t^iramail» emfe 
m; .%tiMiur Uim^ eroiili iiL EiBmi iam ÜMMill- 
(&r ßfiMcn^^'v Ai» ääMT «r sesofn rraimpiiai 
tMWirfbeter liomit» itwi' C« Onriiia^ öiaHD «iuc iucät flumuH. s. 

am^ fiAfte rte» emtefl. Jmiituiiiifirt» ul um «vwati iUi^Br oa 
6tunMÖck mit einem leicbe: to B^i an. iuenofor äui raur o. 
^ .^AweTiTy diin^it den SHMVi Hüft AuBtem. dttas CijBHr ol 
flUlea^^> äeibei der äitem^Calli «rwaffiOb von. andeni.IIjitBK 
(tehmniu^ metir EinkanOi; ai» vaiiL Jckeituku, iliicr wektes 

Dem ii.ato'fli»» 0äit wmist Muisä^ (ter ädi«d@ei». Eofe- 

hM\^\ ^Uk^ e» nichc, daa» m: iidL tet JiiHHrhliirwJiifc 
M^ Regitz» !(er ätae»lände9eieft Iwfandeft, iiiui «bft Flini iiiiii! !■■ 
|iv (U^ 5^;«rc iMd im Heer Mik «icteüeiaHii; sie ««taii 
/t^ f&trem a»iet die Capttakaten, Die yjritwcftfr 
voar die Hrfkktf ^bitx ntkiyt m m äit Fnninzea 
«m 7,1V ^rpfi^^^^en^ d^ BfmdmfSMmxa zn pModerB, «< den 
fkh^z zn betrfk^. S^ getolefi aüe fter grosae Sinony 
4pe e» ihr^en m/j^pdn maeMen, aocfa ät Kfldi der SlikUIrBer zn 
ter»fit/>eft. Me klemeo Ijmimirtbt vcrtunften ine GOlv an 
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reiche Nacbbaren, weil sie ihre Schuldner waren, und nicht 
zahlen konnten ; anderen wurde ihr Eigenthum gewaltsam oder 
durch Drohungen entrissen. Sie nährten sich nun als Pächter 
oder als Tagelöhner ^ und auch dies gelang nicht leicht, weil 
man Sciaven, die in gewöhnlichen Zeiten nicht zum Kriegs- 
dienst abgerufen wurden, den freien Arbeitern vorzog*'). Be 
reits Tiberius Gracchus entwarf ein trostloses Bild von dem 
Schicksal der Armen, ehe noch die Proscriptionen und die 
Militär-Colonien den Besitzstand vollends zerrüttet hatten: „das 
Wild hat seine Höhlen , jedem ist sein Lager und • sein Zu- 
fluchtsort; die aber, welche fOr Italien k&mpflui und sterben, 
haben Luft und Lichte und sonst Rfchts; ohne Haus und ohne 
Wohnsitz irren sie mit Weib und Kindern umher. Die Feld- 
herren lögen, wenn sie die Krieger in den Schlachten ermab* 
nen, Gräber und Heiligthfimer gegen die Feinde zu verthei- 
digen ; denn keiner hat einen väterlichen Altar, keiner unter so 
vielen Römern eine Grabstätte der Vorfahren, sondern fUr die 
Schwelgerei und den Reiehtbum Anderer kämpflBn und fallen 
sie, Herren der Welt genannt, und doch ohne eine eigene 
Scholle''*^). L. Marcius Philippus (Cons. 91) sagte, als er 
in seinem Tribuoat ein Ackergesetz gab, nicht 2000 finde nmn 
im Staat , die fiber ein Eigenthum verfügten ; qni rem habe- 
rent**). Von diesen UnglQcklichen gilt, was Cicero seinem 
Feinde Sextus Clodius vorwarf, sie waren ohne Credit, ohne 
Hoilhung, ohne Heimath und ohne Vermögen*®). - 

Handwerk et 

' SAiifte. 

Die Schriftsteller, welche den Ursprung und die Zahl der 
ältesten ZQnfte erwähnen, folgten ungewissen Sagen; fast alle 



47) Colum. 1, 7. Plutarch. T. Gracch. 8. Appian. 1, S53. 

48) Plutarch. 1. c. 0. 49) Cie. de ofi. 3, 3t. 
60) p. Coel. 33. 
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gehen bi8 zur Regierung desNuma wiröck*'); nurFIorus**) 
erklärt sich fQr Servius Tullius, und insofern mrt Recht, als 
4er gesellschaftliche Zusland in seiner Zeit sicli schon nnehr 
entwickelt hatte. Nach Plutarch stiftete Numa 9 Körperschaften ; 
er nennt sie Flötenbläser, Goldschmiede, Zimmerleute, Färber, 
Sdiuster, Gerber, Kupferschmiede und Töpfer; dietibrigen Hand- 
werker vereinigte der König in einer Zunft *^). Servius TnHius 
verwandte einen Theil dieser Werkleute im Heer. Er fügte 
zur ersten Glasse zwei Centurien hinzu, Zimmerleute und 
Sehmiede, nach Cicero's ungenauem Bericht nur Zimmerleute 
in .einer Cepturie^'^), damit sie die Streiter, zu welchen sie 
niobt gehörten, mit Waffen und anderem Krie^geräth ver- 
sorgten^*). Der fünften Classe wurden nach Livius die Er- 
satzmannsdiaiten, accensi, die Hörn* und Flötenbläser in drei 
Centurien beigegeben. Dtonysius kennt nur vier Centurien; 
zwei bestanden ihm aus jenen Werkleuten , die sich an die 
zweite Classe anschlössen, und zwei aus Musikern, welche 
mi der vierten: Ciasse zusammengiengen *^). Alle wurden 
aus der Centurie ausgehoben, welche Dionysius die sechste 
Classe nennt' ^), deren Bürger weniger Vermögen besassen 
als. die fünfte, und nicht berechtigt oder verpflichtit waren^ die 
Waifen zu tragen, aber in der Gemeinde stimmten * ^ ). Mit der 
Zeil bildeten andere Gewerbtreibende ebenfalls Zünfte oder Colle- 
gien*^), namentlich die Kaufleute***), Schreiber und Bäcker. 
Auch die Eintheilung in Decurien war spätem Ursprung;s« 

Die Zünfte hatten ihre eigenen religiösen Gebräuche, und 
Vorsteher, magistri, welche das Gemeinsame ordneten, und die 



51) Plin. 34, t. 35, 46. Plutarch Numa 17. 

52) 1, 6 §. 3. 

93) Plntarch l c. Orell. Inscript 1, No. 1803. 3440. 9> 4105 

54) de rep. % 22. 55) Liv. 1, 48. 

56) 4, 17. 7, 59. 57) Oben %, 20. A. 5. 

58) Das. A. 6. 

59) Sueton. Caes. 42 fm. Octav. 32. 
59 a) Unten §. 44 A. 33. 



' I « . • 



Handwerke. 155 

compifalicischen Spiele veranstalteten ®®). In dem Gesetz der 
12 Tafeln wurden die Körperschaften bestätigt Da sich in- 
dess ein meuterischer Geist in ihnen kund gab, so verbot der 
Senat sie ohne seine Genehmigung durch neue zu vermehren, 
und im Jahr 63 unter dem Consulat des L Caecilius Metellus 
undiMarcius Rex sah er sich veranlasst, di^yenigen aufzuheben, 
welche nicht schon von alten Zeiten her bestanden und als 
nützlich und nothwendig erschienen, wie die der Ziminerleule 
und Töpfer«*). Für den Volkstribun P. Clodius war dicss 
kein Hinderniss, sie im Jahr 58 herzustellen, uod aus stadti- 
schem Gesindel und ausSdaven neuehinzuzuftlgen«^). Cäsar 
duldete nur die alten; nach aeinem Tode sah man während 
der bürgerlichen Unruhen die andern wieder auftauchen, wes- 
halb auchAugustus gßgen sie einschritt*^), und ohne dauern«- 
den Erfolg. • 

5. 23. 
S^lairen, Freisela«0ene und Fremde. 

Den Bürgern wurde es durch Sclaven, Freigelassene und 
Fremde, und durch die öffentliche Meinung erschwert, sfch ats 
Handwerker zu nähren. Diese werden daher in der Geschichte 
der Republik nur gelegentlich erwähnt; befriedigende Nach- 
richten sucht man vergebens. Von Anfang arbeiteten die Scla- 
ven für das Haus, aber wenige, weil man wenig bedurfte. Ihre 
Zahl vermehrte sich mit dem Reichthum und dem Luxus der 
"Optiinaten, obgleich nkht alle begütert waren, und ein Patncier 
Aemilius Scaurus um die Mitte des 2. Jahrhunders v. Chr. sei- 
nem Sohne Marcus, dem Consul des Jahres 115, nur zehn 



60) Gic. in Pison. 4 u. Ascon. das. p. 7. Oreli* Macrob. Sat. 1, 7. 
9. S4. GelL 10, 24 9. 3. 

61) Cic i^ Sext SK. in Pison. u. Ason. 11. cc. Die 38, 13. 

62) Cic p. sext. 15 u. 25. in Pison. 4. p.red. insen. 13 p. dorn. 21. 
Ascon. 11. cc. 

63) Oben A. 59. 



IM Handwerke. 

binterlless * ♦). Der Triumvir M. Crassus hatte mehr als 500 * •). 
und C. Caecilius Claudius zur Zeit des Augustus 41 16^*). 
Man erwarb sie fQr einen hohen Preis, wenn sie m\ Hand- 
werk oder eine Kunst verstanden, und beschäftigte sie auch 
in Walkmühlen und in andern Werkstätten auf den Villen •^); 
alt und kränklich gewordene rieth tato zu verkaufen ••). Oft 
erhielten sie von ihren Herren die Erlaubniss und die Mittel 
zu einen» Gewerbe fQr eigene Rechnung, von wechem sie era 
Gewisses abgeben mussten; so konnte sie eine Summe erübri- 
gen, und sich von der Knechtschaft lösen. Als Freigelassene 
pflegten sie mit eigenem Gelde oder mit dem ihrer Patrone, 
welchen ^w Theil des Gewinnes zuftoss, zum Schaden der 
kleinen Bürger das Geschäft fortzusetzen; an Betriebs -Capital 
fehlte es ihnen nicht-, mehrere wurden reich«*). Die Geräth- 
scbaften bezog man oft aus andern italischen Städten; Cato 
wies nach, wo ^\^ besten zu haben waren ^"). Erforderten 
sie eine besondere Kunst, so giengen die Bestellungen an 
Etrnsker und später ah Griechen, die sich bald in Rom selbst 
ansiedelten] doch lebten hier nicht schon um 476 v. Chr. so 
viele ausländische Meister, als Dionysius annimmt^'). 

Mit Unfreien und Fremden mochten die Bürger sich sowe- 
nig als möglich auf gleiche Stufe stellen, wenn auch die ar- 
men in Ermangelung von Sclaven fQr sich oder des Unterhalts 
wegen fQr Andere arbeiteten. Indess. eriieilt schon aus den 
Berichten über die Zünfte, dass Dionysius mit Unrecht' be- 
hauptet, das Gesetz habe die Bürger vom Stande der Hand- 
werker ausgeschlossen^^). Romutus, sagt er, überwies die 
banausen Verrkhtungen, die mit einer sitzenden Lebensart ver* 
bunden sind, schändliche Begierden wecken, und Leib und 
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Seele verderben, den Sctaven und Fremden. So blieb es eine 
lange Zeit; die Römer hielten jene Beschäftigungen filr schimpf- 
lich, und nur Krfeg, Ackerbau und Viehzöclif fÖr ihren Beruft *). 
Wie aber die Vornehmen aufhörten, ihre GQter selbst zu bewirth- 
SGhaften, und diess ein sordidum negotium wurde ^<*), so machte 
sieh die Meinung geltend, dass des Erwerbs wegen arbeiten 
und Andern Dienste leisten, quaestus^'), ein servile ministls- 
rium sei^«). Cicero findet eis ungeziemend für den Freien 
und gemein, mit körperlichen, nicht mit geistigen Krbften zu 
wirken; wer Lohn annimmt, der verkauft sich in die Sciaverei; 
in der Werkstatt kann nichts Freisinniges sein; alle Handwerker 
treiben Gemeines ^^). In Rom nicht weniger als in den grie- 
chischen Städten gehörten sie mit den Krämern zu dem Hefen ^ *); 
wie das Gesindel ohne Habe und ohne Credit sind sie auf ihre 
Arme angewiesen^®); mit ihrer Hülfe und mit Sciaven wollte 
man Lentulus, den Genossen des Catilina, aus der Haft be- 
freien*®). Nur die Noth bewog den Consul Aemflius Mamer- 
cinus 329 v. Chr. auch ,^den Handwerker - Pöbel und das 
sitzende Volk auszuheben, Menschen, die sich ^ar nicht zum 
Kriegsdienst eigneten"«»). Die Tochter eines Handwerkers 
konnte so wenig als die Tochter eines Sciaven Vestalinn wer- 
den«*). Dass aber C. Terentius Varro, ein Mann nicht bloss 
von niedriger, sondern von der niedrigsten Abkunft, der Sohn 
eines Fleischers, Prätor und216Consul wurde, vermochte die 
Nobilität kaum zu ertragen«*). 
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$. 24. 
Einzelne Hand^rerke« 

Ueber die einzelnen Ctassen der Gewerbtreibenden gfibem 
die Alten nach einer frühern Bemerkung wenig AufBchlm«. 
Ein Verzeichniss in Beziehung auf die Bedürfnisse der Fratien^ 
findet sich bei Plautus^*). 

Köche waren die verachtetsten Sclaven, ehe die RGmer 
in den Kriegen mit Carthago, durch die Griechen in UnteritaUeo 
und Sicilien, und noch mehr in den Kriegen mit Philipp liL 
und Antiochus d. Gr. feinere Genüsse kennen lernten**). Nud 
wurde die Zubereitung der Speisen eine Kunst, und die Vor* 
nehmen kauften Sclaven, welche darin erfahren waren, um 
einen hohen Preis, statt sie auf dem Forum coquinum, wo sie 
' sich aufhielten ®®i, bei einem Gastmahl zu miethen, wie es io 
älteren Zeiten geschah ^^), Leute, die bei dem Geschäfte be* 
trogen und stahlen ® ® ). Unter Andern wird Menogenes erwähnt, 
jedoch nur, weil man seinen Beinamen Strabo, der Aehnlich- 
keit wegen aus Spott auf seinen Herrn Cu. Pomp^'us, den 
Vater des Triumvir, übertrug®^}. Die cupedinarii, wie nmn 
di^'enigen nannte , deren Arbeit auf das Vergnügen der Feio* 
schmecker berechnet war^^), standen bei den Römern, die 
nicht lebten, um zu essen, in schleclitem Ruf®')* Ihre Werk- 
statt nährte die verächtlichsten Begierden®'), denn die Herren 
oder Kunden verlangten nicht bloss Pfauen, Birkhühner, Austern 
und Muränen, sondern die besten von bestimmten Orten, Obst 
von seltener Güte und Grösse, Wein älter als die ältesten 
Trinker, fleines Brodt, Alles, was jso thener war, dass man 
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nicht rorchten durMe, es mit d^ Armen zu (bellen * '^>. Die 
Gesehirre mussteir dem hihaJt entsprechen , bronzenes in der 
KQche, silbernes uml coraithiscbes auf der Tafel ^^). Der 
Redner Licinius Caivus ahndete- nicht, aid er a» rUgte, das6 
man spftter die Wagen mit Silber beschlagen^ Popp&a, dieGe^ 
mahlinn des Nere und» dieser selbst den« Huf der Mautthiere in 
Gold kleiden würden ^^). In der Zeit der Kaiser, unter der 
Elegier»ng.des;Tiberius, giänztb auch der größte ErtifKler der 
Kecbkunst, M. Apieios, ad emne iuxüs mgenium mirus**), 
der ztiglsich durch sein eigenes /Leben den Schweigern ein 
Beispiel gab, nepotum omnium aitissimusgurges^O^ Tiberius 
befUit den. Aed^n^ üi» Garkflthen so sehr zu beschranken:, 
dass sie mebt einmal Back waareft feil haben durften^*) Die 
Theorie blieb Bicbt zurückf an^sehene Männer, M. Ambivius, 
Lidoius Mänas und C. Matius, ohne Zweifel der übngens ehren- 
wertbe Freund Cäsars und Octavians, trugen kein Bedenken, 
nach dem Ende • der Bürgerkriege über das Gewerbe der Küche, 
Becker und Genossen zu schreiben ^^)« 

Ein Bdckerhandwerk gab es in Rom nicht bis etwa 174 v.Chr. 
oder wie Pliuius die Zeit auch bestimmt, bis zum Kriege mit 
Perseus^^^). Sdaven zerstampften oder mahlten das Getraide 
und echielten davon den Namen, pistores von pinsere. Das 
Backen besorgten^-Sctavinnen unter der Leitung der Hausfirauen, 
oder in arn>en Familien diese selbst 0. Sdt der eingehe Tisch 
sich in eine schwelgerische Tafel verwandelte, der Reiche nicht 
wie der Arme leben mochte, aiio pane procerum, alio vulgi*), 
besseres BrodI und fiGir den NaehUsch Backwerk, beides von 
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verschiedener Art und Form, gefordert wurde, kauften die Vor- 
nehmen, und oft mit einer grossen Summe Sdaven, die es zu 
bereiten wussten. Cäsar liess einen dieser pistores in Ketten 
legen, weil er die Gäste mit sdilechterem Brodte bediente als 
ihn ^). Aber auch Bürger lieferten fiackwaaren zum allgemei- 
oen Gebrauch, freie Leute, die sich zu einer ZiKift vereiDigten, 
ohne deshalb mehr als gemeine Handwerker zu sein*). 

Unter den Fleischern und Schlächtern, laniis, befaudoi 
sich ebenfalls BQrger, ^obgleich sie wie fast alle Gewerbtreibm* 
den in den Freigelassenen Nebenbuhler hatten, und die grossen 
Grundbesitzer ihren Bedarf an Fleisch von den GQtera erhielten. 
Für die Andern wurde es in Buden feil geboten, deren schon 
die Geschichte der Virginia gedenkt^). Der Vater des Terreotiiis 
Varro erwarb in diesem Geschäft ein bedeutendes Vermögen ^ ). 

Die Töpfer, figuli, werden unter den Zünften des Numa 
als die siebente erwähnt ^). Sie verfertigten die ältesten Götter- 
bilder von Thon, den man mit Mennig bestrich, denn Gold und 
Silber gab es selbst für die Gottheit nicht ^). Einem verfeiner- 
ten Geschmack konnten rohe Arbeiten nicht genügen ; man ver- 
schaffte sich bessere mit Bikiwerk von Aretium und aus an- 
dern etruscischen Städten, und bald wurden sie auch vqn Grie- 
chenland und Asien, besonders von Samos und Pergamum ein- 
geführt^). Die vorzüglichsten Künstler dieser Art in Rom 
waren Etrusker und Griechen, und sie leisteten so viel, dass 
man ihre Werke aus feinem Thon und mit Reliefs theurer be<- 
zahlte, als die murrhinischen'^). Q. Goponius sah sich wegen 
Bestechung verurtheilt, weil er eine einflussreiche Stimme nrit 
einem Weinfass erjcaufte, dessen Werth nach dem Zusammen- 
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hangef auf der Form, nicht auf dem Inhdt beruhte ^M« Von 
Posis erhielt man Aepfel und Weintrauben, die von den.oatOr- 
liehen nicht zu unterscheiden waren, und Arcesiiaus, ein Grieche 
und GQnstüng des U Luculius, lieferte so ausgezeichnete Mo* 
deile, dal^s sie in höherem Preise standen, als die Werke an- 
derer Meister**). 

Die Zimmerleute, lignarti, mit welchen <}ie Stellmacher, 
eisiarii*^) und die Verfertiger von Bettstellen und Speise- 
bänken, lectarii**), verwandt sind, bikleten nach Numas Ein- 
richtung eine besondere Zunft '>). Eben so die Schuster, su^ 
tores, welche Cicero mit den Gürtlern, zonariis, als ver&chtliche 
Volksktassen nennt*®)* Die Metallarbeiter waren von verschte- * 
dener Art: Schmiede, fernurii*^) Sicheintacher, falcarii, nach 
welchen eine Strasse benannt wurde *^); Messerschmiede, cul- 
trarii *•); Kupferschmiede, aerarii *»)5 Nadler, acuarii » *): 
Verfertiger von Ringen, anularii**);. Silber- und Goldarbeiter, 
argentarii, aurarii^'); Leuchter lieferten candelabrarii'*); Was- 
seruhren clepsydrarii * * ) ; lederne Ueberzügfe der Weinftsser 
ampullarü'®). Durch die Landstrassen, Grabmäler und andere 
Bauten wurden die Steinmetz, lapidarii, beschäftigt*^). 

Die Gerber, cerdones, oft mit dem Zusätze sutores, auch 
eoriarii*®) genannt, werden als Gesindel von den Männern 
von Stande unterschieden*®). Leinwand erhielt man von den 
liiiteariis*^'), Wollarbeiten von den lanariis ^^ "^j , Kleider von 
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den vestfnriis ' ' )• Da die Homer weisse Togen' vtii Wirfle 
trugen, und diese leicht schmutzig worden, so lieM ohm -m 
durdi die Walker, fullones, reinigen, welche auch den Toi^en 4er 
Kandidaten mit Kreide eine glänzend weisse Farbe gaiNn, I091 
Candida '*)* Plinius beriditet, der Erfinder der foHom ms w 
Nicias aus Megaris, wahrscheinlich weil das Land gote weine 
Erde besass''). Den Armen erkannte man, wie Abenll, an 
beschmutzten und zerissenen Gewände ^*j. DieCensoreti L.FIt- 
minius und L Aemilius veranlassten um 220 v. Chr^ dneo 
Tribun, Metilins, ein Gesetz an das Volk zu bringe«, wekhea 
die Walker betraf, und vielleicht den Preis und die Wflnto 
ihrer Arbeit bestimmte; adeo o:nnia majoribus curae fbere**)^ 

Zur Zeit des L Quinctius Cincinnatus, der nach 
Sage von seinen Locken den Beinamen erhielt'*), und 
nächsten vierten Jahrhundert v. thr. gab es in Rom k 
Haarkünstler, capitum et capillorum concinnatores * ^ ). Die Uteren 
HOmer schoren das Barthaar nicht, wie man auch ans ihien 
Statuen ersah'*). Es geschah erst, seit P. Ticinius Mena 
um 300 V. Chr. Barbiere aus Sicilien nach Italien brachte **X 
und auch dann war nicht jeder so sorgsam wie Scipio AeniH 
lianus, welcher den Anfang machte, sich den Bart tfiglieh 
scheeren zu lassen*^). Der Tag, an welchem der juRge 
Römer sein Kinn zum ersten Mal dem Messer preis gab, war 
ein festlicher; Odavian weihte ihn durdi die Bewirthung des 
Vulks*'). Ein kleines zierliches Bärtchen, barbülain, liebten 
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Chxiia, die Scbwest^r des P. ,Clo()iusv un(^ andere Buhlerinnent 
an den Mänoerp.^^X UlK),<inän«hQ;id^ berUtotesten unter die* 
sen verä^iinähten> es nicht , dam Spi^el i^u befragen , ob da6 
Haupthai^r gut geordnet^ UDd 'künstlich gek)ckt sei; es wird 
von Hortensius>.;^, GaUnius^^XDoiabella*^), und selbst von 
Cäsar.^.^) gesagt. Di^ Heiden battea Barbiere, tonsores, tmter 
ihren Sclaven*^); di« n^incj^r Be^terten waren auf die Toa- 
sti:ineo angewl^^!^) wo man indess bäuQg auch die Jugend 
^us den höheren Ciassen fand,- sie suchte Unterhaltung, und 
die Barbiere, die schoiv damals wegen ihrer Geschwätzigkeit 
verruien waren*®) wussten iiiunßri das Neueste aus der Stadt 
zu erzählen. .... 

Hadrianliess wegen. MuHermale im Gesicht das Barthaar 
wachsen*®), und jem Hofe vynrde dies \m seilen Lebzeiten 
und spjjLter nachgeahmt^ nicht aber . im . Volk. Nur nach dem 
Verluste, von Verwandten oder bei öffentlichem UnglQck blieb 
langes , Bartr . und Haupthaar nach alter Sitte ein äusseres Zei- 
chen des Schmerzes. So trauerten Cato von Utica^^) und 
M. Brutus*') im Bürgerkriege, Antonius nach den Schiachten 
bei Mutina'^), und Octavian, als er. im Kampfe mit Sextus 
Pomp^'ii^ ip Sicilien anfangs im Nachtheil war. 
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Die Fra«ei. 

Das weibliche Geschlecht hätte bei den Römern ohnerachtet 
seiner Abhängigkeit von dem männlichen eine weit würdigere 
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Stellung als in Griechenland, und diess blieb nicht ohne Em« 
fluss auf das Familienleben; es bewahrte vor dem HetAren- 
Wesen, und eine lange Zeit vor der noch verderblidiero Kn»- 
benliebe. Res doniesticas ac familiäres nos profecto et meiiiie 
tuemur et lautius (quam Graeci) ' '). Quem Romanorom pudet 
uxorem ducere in convivium? aut ccgusmater famiiias nonpri* 
mum locum tenet aedinm, atque in celebritate versaturt Qood 
multo fit aliter in Graecia^*). In den höhern Ciassen der Ge- 
sellschaft fesselten die Frauen durch ihre Bildung, welche sie 
zugleich befähigte, bei der Erziehung der Kinder mitzuwirken. Die 
Geschichte nennt einige unter vielen, die ihnen nicht nachstanden. 
Sie erwähnt ausser andern Cornelia, die Tochter des altem 
Scipio Africanus, und Mutter der Gracchen'*); Mucia und ihre 
Schwester, Töchter des Q. Mucius Scävola (Cons. 117) und 
der Lälia, die ihrem Vater C. LRlius Sapiens an Wohlreden- 
beit glich *•); die altere und jQngere Licinia, Tochter des 
L. Crassus Orator, Enkelinnen der Lälia*^)-, Cornfelia, die 
Tochter des Metellus Scipio (Cons. 52), Gemahlinn des P. Cras- 
sus, der mit seinem Vater, dem Triumvir, gegen die Parthef 
zog, und dann des Pompq'us**). 

Die Römerinnen waren aber auch fleissige HausfVauen; 
sie spannen und webten, und standen ihren Dienerinnen bei 
dem Brodtbacken und in der KQche zur Seite ^*). Man zeigte 
in) Tempel des Sancus, einer sabinischen Gottheit, eine Statue, 
welche die Etruskerinn Tanaquil oder C^ya Caecilia, wie sie 
in Rom genannt sein soll, die Gemablinn des Tarquinius Pris- 
cus, mit Spindel und Wolle darstellte •**). Die Schwester der 
Horatier verfertigte flir Curiatius, ihren Verlobten, ein Kriegs- 



53) Cic. Tusc. 1, 1. ' 54) Cornrf. Nep. praef. 

55) Plut. T. Gracch. 1. G. Gracch. 19. Cic. Brut »a 

56) Cic. 1. c. u. 71 57) Dere. Brut. 58. 

58) Plut. Pompej. 56 u. 74. Zonar. 10, 0. 

59) Oben §. 24 A. 1. 

(X)) Plin. 8, 71. Plut. Qitaest rom. 30. 



/ 




gewand*0- Lucretia, die Gemahlinn des Tarquinius Colla^ 
tili US, fanden die SOIme des Tarquinius Superbus noch spSt 
in der Nacht in der Mitte ihrer Sciavinnen mit Spinnen be- 
schäftigt*'). Die alte Sitte kam nie ganz ins Vergessen, wie 
schon daraus erhellt, dass man die Tochter und die Enkelinnen 
des Augustus am Spinnrocken sah, und der Kaiser fast nur 
Kleidung trug, welche sie, seine Gemahlinn und Schwester 
verfertigt hatten*'). 

S- 26. 
I) B t « r b « a « t e. 

t I 

An der Arbeit der Matronen nahm niemaqd Anstoss; sie 
war weder erzwungen, .wie der Dienst der Sciaven, no(;h auf 
l^ohn und Erwerb berechnet, wie die Verrichtungen der Hand- 
werker und der Unterbeamten, apparitores*^). Diese bildeten 
Collegien mit Vorstehern; sie theilten sich in Decurien * Oi und 
wurden vom Staat besoldet 

fn den Reden gegen Verres werden die Schreiber, Bürger, 
selten Freigelassene, von Cicero geschont; ihr Stand ist ihm 
ein ehrenwerther**)', später verpflichteten sie ihn durch ihren 
Eifer fOr die Riepublik bei der Meuterei des Catilina^^), und 
durch die Theilnahme, welche sie Ihm bei seiner Verbannung 
und Rfickkehr bewiesen**). Doch fQrchtete er, man werde in 
seiner verderbten Zeit die Nachrichten von ihrer Rechtschaffen- 
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heit nnd Uneigennfltzigkeit im Alterthum ffir Fablsln halten; wie 
konnte es aber befVennden, dass einige schftndlichiB Menschen 
in einen Stand eindrangen , der jedem fllr Geld zögdnglieh 
war«^)? Der Kauf des Amtes, mag es auch früher Isnders 
gewesen sein^°), war das Erste, was die Schreiber iii d«i 
Augen der Römer herabsetzte, Während die OptSriiateil ohne 
Natheil fQr ihren Ruf Wähler und Richter bestaehen. Ferner 
übernahmen sie nicht ein Ehrenamt wie die MagMtfate; sie dien- 
ten PQr Lohn, merces, ixia&oq'' % und wurden auch deshalb 
weniger geachtet als die Schreiber der Griechen. Apud nos 
revera, sicut sunt, mercenarii scribae existimantur ^ *). Ihre Be- 
soldung war gering ^^); es gab aber Mittel, sich andere Ein- 
künfte zu verschaffen; und sie liessen sie nicht unbenutzt, ein 
Erwerb, der nur in den höchsten Stellen keine Schande machte. 
Die öffentlichen Urkunden und die Rechnungen im Schatz ohd 
in den Provinzen giengen durch ihre Hände, wodurch sie Ge- 
legenheit erhielten, sie im eignen Interesse, und imf flremden 
gegen Zahlung oder aus Gunst, zu verfälschen, zu vernichten 
oder unterzuschieben ^ *). Cato belehrte sid) über seinen künf- 
tigen Beruf, ehe er 65 Quästor wurde; die Untergebenen konnten 
ihn nicht täuschen. Er entfernte einen derselben, der in einer 
Erbschaftssache betrogen hatte; einen andern zog er wegen 
eines ähnlichen Vergehens vor Gericht, und nahm ihn nicht wie- 
der in Dienst, obgleich der Censor Lutatius Catulus seine Frei- 
sprechung bewirkte^*). Ohne durchgreifende Massregeln ver- 
mochte er die Ordnung nicht herzustellen; Bürger schuldeieii 
dem Staat, dieser schuldete Bürgern, und es fanden sich For- 
derungen und Anweisungen, welche die Schreiber der vorigen 
Quästoren mit und ohne deren Wissen geschmiedet hatten ^ *)• 
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Unterb^amte. 167 

Die höbern vnd. niedern Beamten waren bei den Räubereien 
oft einverstanden, besonders in den Provinzen. Cicero giebt 
sich das Zeugniss, dass er 75 als Qu&stor des Proprfttor 
Sextus Peducäus in Sicilien untadeihaft gewesen sei, und auch 
seine Schreiber Mamilios und§ergiiis strenge beaufsichtigt habe. 
Anders verhielt es sich in Sicilien unter der Verwaltung des 
Proprätor CVerres 73-71. Sein Schreiber erpresste fflr ihn 
und fQr eigene Rechnung, nach dem Grundsatz: lucri bonusest 
odor ex re quaübet. — Unde habeas, quaerit nemo, sed oportet 
habere^®). Waren an die Pächter der Staatsländereien fllr ge- 
liefertes Getreide Zahlungen ziji, |||sten, so machte er ftlr die 
Ausfertigung jder Rechnungen Abzöge, oder als Aufgeld, ob- 
gleich ein Wechseln der Münzsorten nicht stattfand^*). Die 
Provinz dßs Verres war nicht die einzige, welche unter solchen 
Bedrückungen litt. 

Zu der iGleldgier gesellten sich Dünkel und Anmassung bei 
den Schreibern, ungebildeten oder halbgebildeten Meoschen, die 
aber als ständige Beamte die SenatsbeschlQsse , Gesetze und 
Geschäfte besser kannten, als die jährlich wechselnden Magi- 
strate'^). Cicero sagt, keiner überwacht die Gesetze, daher 
bestimmen unsere Apparitoren, was Gesetz sei * ' ). 

Mochten aber manche Schreiber von ihren Magistraten aus- 
-gezeichet, etwa mit einem- goldenen. Ringe belohnt werden®^), 
und selbst, zu einem huhero Amte gelangen, so wurden sie doch 
nicht geachtet Für Cu.Flavius, den Sohn eines Freigelassenen, 
4)abm nach einigen Annalen hei, seiner Bewerbung um die curu- 
lische.Aedilität der Vorsitze^nde keine Stimmen an^ quia scri- 
ptnw feceret, bis er aus dem Schreiber-Stande ausschied, und 
diesK^m, Beruf mi^ einem Scbwur . für imiiier entsagte *.'). Gleich- 
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bfflterliess **). Der Triumvir M. Cra8stis hatte mehr als 500 * *). 
und C. Caecilius Claudius zur Zeit des Augustus 4H6^^). 
Bfan erwarb sie für einen hohen Preis, wenn sie ein Hand- 
werk oder eine Kunst verstanden, und beschäftigte sie aucft 
in Waikmfihien und in andern WerkstStten auf den Villen*^); 
alt und kränklich gewordene rieth Cato zu verkaufen**). Oft 
erhielten sie von ihren Herren die Erlaubniss und die Mittel 
zu einem Gewerbe fOr eigene Rechnung, von wechem sie ein 
Gewisses abgeben mussten; so konnte sie eine Summe erQbri- 
gen, und sich von der Knechtschaft lösen. Als Freigelassene 
pflegten sie mit eigenem Gelde oder mit dem ihrer Patrone; 
welchen ein Theil des Gewinnes zoffoss, zum Schaden der 
kleinen Bürger das Geschäft fortzusetzen; an Betriebs -Capital 
fehlte es ihnen nicht-, mehrere wurden reich ••). Die Geräth- 
schaften bezog man oft aus andern italischen Städten; Gate 
wies nach, wo 6\e besten zu haben waren ^"). Erforderten 
sie eine besondere Kunst, so giengen die Bestellungen an 
Etriisker und später ah Griechen, die- sich bald in Rom selbst 
ansiedelten] doch lebten hier nicht schon um 476 v. Chr. so 
viele ausländische Meister, als Dionysius annimmt^'). 

Mit Unfreien und Fremden mochten die Bürger sich sowe- 
nig als möglich auf gleiche Stufe stellen, wenn auch die ar- 
men in Ermangelung von Sciaven fQr sich oder des Unterhalts 
wegen fQr Andere arbeiteten. Indess . erlieilt schon aus den 
Berichten über die Zünfte, dass Dionysius mit Unrecht' be*^ 
hauptet, das Gesetz habe die Bürger vom Stande der Hand«» 
werker ausgeschlossen ^^). Romulus, sagt er, überwies ü\t 
banausen Verrichtungen, die mit einer sitzenden Lebensart ver* 
bundeu sind, schändliche Begierden wecken, und Leib und 
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gewand^O- Lucretia, die Gemahiinn des Tarquinius Colla* 
tinus, fanden die Sdline des Tarquinius Superbus noch spät 
in der Nacht in der Mitte ihrer jSdavinnen mit Spinnen be- 
schäftigt®'). Die alte Sitte kam nie ganz ins Vergessen, wie 
sohon daraus erhellt, dass man die Tochter und die Enkelinnen 
des Augustus am Spinnrocken sah, und der Kaiser fast nur 
l^leidung trug, welche sie, seine Gemahiinn und Schwester 
verfertigt hatten*'). 

8. 26. 

Diterbeamte« 

An der Arbeit der Matronen nahm niemand Anstoss; sie 
war weder erzwungen, ^wie der Dienst der Sciaven, no(;h auf 
tohn und Erwerb berechnet, wie die Verrichtungen der Hand- 
werker und der Unterbeamten, apparitores*^). Diese bildeten 
Collegien mit Vorstehern; sie theilten sich in Decurien ® Oi und 
wurden vom Staat besoldet 

9#lirellier« Serlbae» 

In den Reden gegen Verres werden die Schreiber, Bürger, 
selten Freigelassene, von Cicero geschont; ihr Stand ist ihm 
ein ehrenwerlher**); später verpflichteten sie ihn durch ihren 
Eifer fOf die Republik bei der Meuterei des Catilina^^), und 
durch die Theilnahme, welche sie ihm bei seiner Verbannung 
und Rfickkehr bewiesen**). Doch fQrchtete er, man werde in 
seiner verderbten Zeit die Nachrichten von ihrer Rechtschaffen- 
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$.24. 
Einzelne Handwerke« 

Ueber die einzelnen Classen der Gewerbfreibenden geb^ 
dk Alten nach einer frühem Bemerkung v^enig AufeehliiBS. 
Ein Verzeichniss in Beziehung auf die Bedürfnisse der Frauen, 
findet sich bei Plautus^*). 

Köche waren die verachtetsten Sciaven, ehe die Röioer 
in den Kriegen mit Carthago, durch die Griechen in Uoteritalien 
imd Sicilien, und noch mehr in den Kriegen mit Philipp lU. 
und Antiochus d. Gr. feinere Genüsse kennen lernten*'). Nun 
wurde die Zubereitung der Speisen eine Kunst, und die Vot* 
nehmen kauften Sciaven, welche darin erfahren waren, um 
einen hohen Preis, statt sie auf dem Forum coquinum, wo sie 
' sich aufhielten ®®j, bei einem Gastmahl zu miethen, wie es in 
älteren Zeiten geschah®^), Leute, die bei dem Geschäfte be- 
trogen und stahlen ® ® ). Unter Andern wird Monogenes erwähnt^ 
jedoch nur, weil man seinen Beinamen Strabo, der Aehnlich- 
keit wegen aus Spott auf seinen Herrn Cu. Pomp^us, den 
Vater des Triumvir, übertrug*^}. Die cupedinarii, wie man 
di^'eiiigen nannte, deren Arbeit auf das Vergnügen der Feio«^ 
schmecker berechnet war^^), standen bei den Römern, die 
nicht lebten, um zu essen, in schleclitem Ruf®')- Ihre Werk- 
statt nährte die verächtlichsten Begierden®'), denn die Herren 
oder Kunden verlangten nicht bloss Pfeuen, Birkhühner, Austern 
und Muränen, sondern die besten von bestimmten Orten, Obst 
von seltener Güte und Grösse, Wein älter als die ältesten 
Trinker, fleines Brodt, Alles, vvas jsa thener war, dass man 
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Die höbern und niedern Beamten waren bei den RAubereien 
oft einverstanden , besonders m den Provinzen. Cicero giebt 
mh das Zeugniss, dass er 75 als Quftstor des Proprfttor 
Sextus Pedncäus in SicUien untadeihafl gewesen sei, und auch 
aeine Schreiber Mamilius und^ergius strenge beaufsichtigt habe. 
Anders verhielt es sich in Sicilien unter der Verwaltung des 
Proprfttor CVerres 73- 7t. Sein Schreiber erpresste fflr ihn 
'Und fQr eigene Rechnung, nach dem Grundsatz: lucri bonusest 
odor ex re qualibet. — Unde habeas, quaerit nemo, sed oportet 
habere ^^). Waren an die Pächter der Staatsiftndereien fQr ge- 
liefertes Getreide Zahlungen z^, l|jsten, so machte er fQr die 
Ausfertigung jder Rechnungen Abzüge, oder als Aufgeld, ob- 
gleich ein Wechseln der MQnzsorten nicht stattfand^*). Die 
Provinz des Verres war nicht die einzige, welche unter solchen 
BieidrQckungen litt. 

Zu der ißeldgier gesellten sich DQnkel und Anmassung bei 
den Schreibern, ungebildeten oder halbgebildeten Menschen, die 
aber als ständige Beamte die SenatsbeschlQsse , Gesetze und 
Gesch&lle besser kannten , als die jährlich wechselnden Magi- 
strate"^). Cicero sagt, keiner überwacht die Gesetze, daher 
bestimmen unsere Apparitoren, was Gesetz sei**). 

Mochten aber manche Schreiber von ihren Magistraten aus- 
gezeichet, etwa mit einem goktenen Ringe belohnt werden*'), 
nnd selbst, zu einem huhero Amte gejangen, so wurden sie doch 
^icht geachtet Für Cu. Flavius, den Sohn eines Freigelassenen, 
xmlm nach eit^gen Annalen bei seiner Bewerbung um die curu- 
lische.Aedilität der Vorsitze^ide keine Stimmen an, quia scri- 
pjLuw fi»ceret,,bis er aus dem Schreiber-Stande ausschied, und 
diesi^m, Beruf mi^ einem Scbwur . für immer entsagte **). Gleich- 
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wohl wurde die Nobilit&t durcb seine Wahl so erbittert^ dass 
die meisten die goldenen Ringe ablegten, die nun aufhörten, 
eine ehrenvolle Zierde zu sejn^*). Er rächte siöh 304 als 
Aedii durcb die Bekanntmachung der Fasten und Klagformeln, 
und als er einst bei dem Besuche eines kranken Collegen junge 
Adelige fand, welche nicht aufstanden, ihm einen Sitz einzu- 
räumen, Hess er den curulischen Sessel holen, und nahm mit 
ihm die erste Stelle ein*'). 

Auch von den Qbrigen Apparitoren kann hier nur in Be- 
ziehung auf unsere Aufgabe die Rede sein. 

liletoreii. 

Sie waren grösstentheils Freigelassene, aberBOrger; Sola- 
ven wurden noch 38 v. Chr. ausgeschlossen*«). Nur den 
Obern Magistraten mit Ausnahme der Censoren beigegeben, hatten 
sie bei ihren mannichßtchen Geschäften ausser dem Lohn Ne- 
beneinnahmen, besonders unter gewissenlosen Statthaltern ftem 
von Rom. Sextius, ein Lictor des Verres in Sicihen, liess 
sich von den Verwandten der Gefangenen, Bürger und Bundes- 
genossen, nir die Erlaubniss zahlen, sie zu besuchen und ihnen 
Speise zu bringen; man konnte mit ihm dingen, dass er die 
Vernrtheilten mit einem Streiche ohne Qualen tödtete*^). 

Öffentliche Diener der höhern und niedern Magistrate. Sie er- 
hielten den Namen, weil sie die Senatoren von ihren Villen 
zu den Sitzungen riefen, oder Senats- und VolksbeschlQ/sse 
auf das Land trugen**), und waren Borger vom niedrigsten 
Stande, meistens Freigelassene, ehemalige Sciaven der Beamten, 
welche sie gebrauchten**). Ihre Verrichtungen unterschieden 
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sie wenig von den Sclav^, und verschafften ihnen nicht die 
Mittel zu einem grossen Aufwände; -wenn Gemellus, ein Viator 
der Tribüne im Jahre 52, diese und den Consul Metellus Scipio 
glänzend bewirthen konnte, so hatte er sein Vermögen auf eine 
andere Art erworben*®). 

Prileoneii« 

Einträglicher aber am wenigsten geachtet war das Geschäft 
der Ausrufer. Nee foedum alii, nee turpe putarent (poetae) 
praecones fleri®'). Si duri puer ingeni videtur, praconem fa- 
cias'^). Von dem Ausrufer Sextus Nävius sagt Cicero, da 
die Natur ihm nichts Besseres als die Stimme gegeben, der 
Vater ihm nichts als die Freiheit hinterlassen hat, trieb er ein 
Gewerbe mit seiner Stimme, er machte sie käuflich ® ^). Cäsar 
gab ein Gesetz, nach welchem die Ausrufer in den Municipien 
und Colonien nicht Decurionen oder Senatoren werden konnten, 
sondern nur, wenn sie ihr Amt niedergelegt hatten®*). Fast 
alle gehörten zu den Freigelassenen*^), sowohl die vom Staat 
besoldeten, als die, welche in Privat-Auctionenthätig waren**). 

Oolmets^lier« 

Interpretes folgten den Statthaltern in die Provinzen, und 
waren gebildete, sprachkundige Männer, die bei der Vernehmung 
von Gesandten auch im Senat zugezogen wurden. Cicero nennt 
M. Marcilius, dessen er sieb 51 in Cilicien bediente, seinen 
Freund *^X 

In den ersten Zeiten der Republik gieng vor dem Consul 
in dem Monat, in weichem Rechtspflege und Verwaltung sei- 
nem' Collen oblag, ein accensus, und die Lietoren folgten. 
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wähnend die des andern Conanis vawiisgfni^n^*). 
beohadHeten anlangs die DeeoDwniv mir eiiiery 
ftolie traf, Rechl zn sprechen, hatte die üetaren, 
neon »ndem einen aecensiis ; wie aber bald aUe. mit 
auftratet) . :m) das» ouin 120 zihlte, so aoeh taädn Li 
bis Cäsar die aite Sitte wiederherstellte^^). Diese Apparitenn 
wurden grüsstentheils von den Magistraten aus ihioi Frei- 
gelassenen gewählt, und vereinigten sich deshalb nicbt zu 
Collegium * ^ ^). .Man gebrauchte sie zu veradüedenen 
dem Geschäften^ z. B. die Tageszeit zu verkfindig^ ■) , 
sie fiinden sich auch im Gefolge der Statthalter *> 

1 27. 

Die Sciaven waren von allen diesen Aemtem 
sen; sie durften nicht einmal das Todesurtheil anBirgjeni i«tl- 
ziehen; dercamifex, ein Sclav, und wie verpestet in eine Woh- 
nung vor der Stadt verwiesen, konnte nur Verbrecher seines 
Standes hmrichten* Desto mehr wurde es den Freigebomen 
äach ^ Gewerbe der Unfreien nnd Freigelassenen mtd dnrrh 
deren Dienste in den Häusern und Villen er!M!hwert sich auch 
mir als Tagelöhner zn nähren. Die Römer gebranditen iUiedl- 
ünge, operarios, mercermrios, besonders anf dem Lande gnisin 
einen Antheil an den Früchten, so lange sie wenige Sciaven haOcn; 
als diese aber in immer gf€seefer Menge eingeführt wurden, 
erhielten sie schon deshalb den Vorzug, weil eine Unterbrechung 
der Arbeit durch ihre Aushebung zum Kriegsdienst, nidit so 
leicht zu fürchten war^). Tiberius Gracchus bemerkte auf einer 
Reise nach Nnniantia auf dem Acker und bei den Heerden in 
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Etrurien fast nur Knechte*). Ihre Vermehrung erregte Besorg- 
nisse. Ein Gesetz nmchte es den Besitzern von Staatslän- 
dereien*) zur Pflicht, eine bestimmte Anzahl freier Leute zu 
haltend), welches Cato') und Varro*) aus öconomischcn 
ürQnden empfahlen, es wurde aber nicht beachtet, und auch 
Cftsar konnte mit der Verfflgung, dass wenigstens der dritte 
Theil der Hirten aus Freien bestehen sollte, nicht durdidringen !*). 
Und doch stieg die Zahl der Besitzlosen, die kein anderes CV 
pital hatten, als ihre. Arme, mit jedem Jahre ' ^), ehe noch Sulla 
proseribirte und durch Militär-Colonien neuer Art Scbaaren von 
Bettlern schuf; Seinem Beispiele folgten Antf)nius undOcta- 
vianus, d^n Veteranen zum Theil wieder die sullanischen An- 
siedler oder deren Nachkommen vertrieben, so weit diese nicht 
selbst schon durch Arbeitsscheu und Verschwendung das leicht 
Erworbene verloren hatten ' ' ). Die Beraubten, aber auch An- 
dere, welchen die Arbeit auf dem Lande zu mühsam war*'), 
oder reiche Nachbaren ihre kleinen Bauernhöfe mit und ohne 
Zwang entzogen, suchten Unterhalt in Rom, die meisten, ohne 
sich auch nur bei den öffentlichen Bauten zu betheiligen, oder 
eioe Versorgung in Colonien zu wünschen, wo wieder der 
Pflug sie erwartete^ die Getraidespendeo überhoben sie, Cati- 
lina's Pflanzschuje, der Anstrengung. 

Die Handarbeit war beschwerlich und zugleich eine Schande; 
man mochte sich nicht den Sciaven zugesellen, mit welchen 
die operarii und b^g'uli fast auf gleicher Stufe standen. - Quod 
genus Graecii dx^og>oQovg vocant, latine b^ulos appellarngs ■ ^). 
Den Vornehmen und (iebildeten waren sie nicht besser, als die 
Barbaren, An quidquam stultius, quam, quos singulos, sicut 
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opereno9 bartMtniaqne contemnaB, eos attqnid polm« emm nah 
versos?^^) De aitero illo mmus siim admiratna, oponio ho- 
mine; sed tamen ne illo qnktenf! qnkfquam improbim * ^X Qaam 
ex te, — utrum bonis est qoaerendonv qnid bqali atqnrop»- 
rarii, an^qiiid hominea doctissimi sensermt?^*) G e ai t iüet oiliit 
Fertigkeiten and Kenntnisse — nt inter aoos — omnnini m^ 
tinm puerulos, ex tot eleguntissirois fimiilOs tedos^ 
sogonos) hos versah, homines paene operarios, ex 
discipiina patriafiimiliae rosticani * ''y Daher werden hnchrerii- 
iBSssige Kflnstler, und aehtedite Redner, deren Vorzug aBeai 
in ^er Geläoflgkeit der Znnge besteht, als gemeine Lohnarbeitar 
bezeichnet Non quantum qaisque prosit, sed qaanir 
Sit ponderandnm est; praesertim cum paod pingere 
possint aut flngere, operarü autem aot bajoli dcesse non 
sint ■ * ). Hi fuere certe oratores (Cotta etc^r qoanti mkm d 
qoales tu videris. Nam illud minus curo, qood eongessBli 
operarios omnes'^). Mnesarchos hos, qaos nos oratores vo- 
earemus, nihil esse dicebal, nisi qnosdam operarios tmgm 
ceteri etexerdtata'®). Hestemo sermone onius cqjosdaiii eperis, 
ul ait Caecilius, remigem aliquem «nt bqulum noUs or at o im 
descripseras inopem quendam homanitatis atqueinarbanom*'). 

f. 2a 
Krieger» 

Handelt es sich um die Dienste, welche bezahlt wurden, 
so ist auch der Sold der römischen Krieger zu erwShnen. 
Polybius zeigt an den Carthagem, wie geffthrlich es sei, Tnip» 
pen im Auslande zu miethen'*). Die Römer verstärkten sieb 
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durch Bundesgenossen, und im ftussersten Falle durch Sciaven 
und Freigelassene; bis auf die Bürgerkriege bildeten sie titets 
den Kern ihrer Heere. Im marsischen Kriege, nach dem Ab- 
fall der Bundesgenossen, fochten gedungene Gallier in ihren 
Reihen, wie iji den feindlichen ' ^X und Cäsar wurde in Gallien 
durch den Mangel an Reutern veranlasst, germanische und an- 
dere zu werben ^^); in seinen Schlachten entschieden die Le- 
gionen. 

Anfangs und eine lange Zeit musste der Römer auf eigene 
Kosten rüsten und für seinen Unterhalt im Felde sorgen * * ). 
Man kann nicht beweisen, dass schon die Könige Sold gegeben 
haben. Dionysius ' selbst sagt in der Geschichte des Servius 
TuUius das Gegentheii'*), und es beruht ohne Zweifel auf 
einem Irrthum, wie so manches Andere bei ihm, wenn er schon 
bei dem Jahre 486 v. Chr. der Löhnung als einer herkömm- 
lichen Einrichtung gedenkt, obgleich man diess zu erkl&ren und 
zu rechtfertigen versucht hat'^). Er mag dadurch zu* der 
falschen^ Ansicht verleitet sein, dass bereits vor 406 der über- 
wundene Feind oft für das Heer steuerte, oder die Beute ganz 
oder zum 'l*heil den Kriegern oder den Tribulen, welche sie 
ausgerüstet hatten, zuerkannt wurde. 

Im Streite mit Sp. Cassius Viscellinus, und um eine Acker- 
vertheilung zu verhindern, trug Appius Claudius 486 darauf 
ah, man möge von den Pachtgeldern fUr Gemeinland Sold zah- 
len*«). Eben so wenig hatte die Forderung der Volkstribune 
von 424 Erfolg, durch eine Abgabe von jenen Ländereien Sold 
zu beschaffen ^*). 



93) Appian. 1, 370 u. 380. 24) B. G. 7, 13. 70. 80. 

35) — ut decemeret senatus, ut Stipendium miles de publico acci- 
peret, quuin ante id tempus de suo quisque fundus eo^munere esset. 
LiV. 4, 50 fin. Negabant nuper, dahda esse aera militibus, quia nun- 
quam data essen t. Liv. 5, 4. Vgl. Lyd. de magistr. 1, 80 u. 45. 

96) 4, 10. 97) 8, 68. 

28) Dionys. 8, 73. 20) Liv. 4, 36. 
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Erst 4()6, vor dem Anfange des vQenteiien Cn^gBi^ 
beaehlass der Senat, die Bürger, welche zu Fnss dieotafk aos 
dein Staataachatze zu besolden'"). Einige Jahre spiler, 403, 
wurde auch den Reutern, die freiwillig auf eigene Kosten Kriegs- 
dienste leisteten, im Gegensatz der Reuter equo pubHpo, welche 
von jeher Pferde und Unterhalt vom Staate empfieogeo, SoU 
angewiesen ''). Der Centurio erhielt den doppeiteo Sold des 
gemeinen Legionars, und der Reuter seit 401 den drei&cheo**). 
Indess wurde ein Gewisses ffir Getraide, KJeidung und Waflko 
von) Quästor abgezogen ''), bis ein Gesetz des C Gracchus 
verfOgte, dass die Kleidung unentgeltlich geliefert werden soUte ' ^V 
Den Betrag des Soldes hat Livius nicht angegeben. Nach einem 
Senatsbeschlusse aus der bedrängten Zeit des zweiten puni«- 
sehen Krieges sollte der Denar statt 10 16, und so nachVer- 
hältiiiss der Quinor statt 5 8, und der Sesterstius statt 24 
4 As gelten. Bei der Auszahlung des Soldes berechnete awi 
den Denar auch ferner nach der alten Wahrung zu 10 As, und 
da man nicht in As, sondern in Silberg^ld lohnte, und der 
Soldat den Denar zu 16 As ausgeben konnte, so gewann er 
an jedem 6 As'*). Als Polybius schrieb, im zweiten Jahr- 
hundert vor Chr., erhielt der Legionär 2 0bolen denTag^ der 
Centurio, wie bemerkt ist, das Doppelte, also 4, und der Reu- 
ter das Dreifache oder eine Drachme, hier gleichbedeutend mit 
Denar (5 Siibergroschen). Eine Drachme hielt 6 Obolen'«)i 
2 Obolen waren | eines Denars oder 3^ As vor, und 5i nach 
der Reduction. Die Löhnung erfolgte nicht täglich, sondern 
am Ende des Jahrs oder eines Feldzugs mit Rücksicht auf 
dessen Dauer. Cäsar verdoppelte sie för die Legionen*^). 
Die pannoiiischen beklagten sich unter Tiber, dass sie für 



30) Ders. 4, 59. Diodor. 14, 16. Lyd demagistr. U 45. Zonar. "T, iO. 

31) Liv. 5, 7. 

32) Ders. 5, 12. Polyb. 6, 39. Unten A. 83. 

33) Polyb. I. c. 34) Plut. C. Graccb. 5. 
35) Plin. 33, 13. 3ö) Vitriiv. 3, 1. fi. 7. 
37) Suet Caes. 20. VergL unten A 90. 
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10 As deh Tag. Mb' um) Leben wügeDs und die Kosten Wtt 
Kleidung, Waffen und Zelte bestreiten mQssten; sie verlangten 
einen Denar; die^iiiiätori^chen Cöhorteriy weiche nicht grOssern 
Gefahren liusgesetst seien', erhielten zWei^*^. Diese Meuterei 
wurde onterArQckt, aber auch Domitibn sah «ch geti(Mhigt, den 
Sol* zu erhöhen •**)• ^ > . i ' ; 

Bereits vor dem «bihre 406 und sp&ter forderten die Rö- 
mer von "deo JBesiegten Ersatz der Kriegskosten, und mefstens 
Sdid, Gfetnude und Kleidung, fflr das Heer, welches dfidurch 
ohne einen Aufwand aus der Staatscasse belohnt und ent- 
schädigt wurde. Mit grössern und geringern Opfern* erkaufte 
der Ftind oft schon di^ V^gQnstiguhg, Unterhändlungen an^ 
zttknOpfen, oder einen WafflBQStiilstand, stets aber den Frieden; 
und die Kriegssteuer floss nach der Bestinimuhg des Senats 
entweder in den Schatz^ oder sie wurde unter die Truppen 
vertbeiit, ebenfalls zum Vortheii des Staats, seit er Sold 
zatilte*®). DieV^enter gaben 474 dem römischen Heere Ge^ 
trakte. auf zwei Monate und Söid auf ein Jahr ^^). DieAequer 
467 auf zwei Monate Getraide, zwei Gewänder fflr jeden Krie- 
ger «ind Sold auf sechs Monate *^). Aehnlicbert Bedingungen 
unterwarfen sich Andere, mitunter nur, um Zeit zu neueti 
B;ei8tilngen s&u gewinnen; z. B« 394 die Falisker^^). 391 
dieVolsinier in Etrurien**). 341 dieSamniten**), 324 die- 
selben*«). 308 die Etrnsker*^). 306 dieSamriiten*»), 301 
die Etrusker«H 294 dieselben ^''). 293 die Falisker'') 



38) Tacit. A. I, 17 und 26. Dio 57, 4. 
3f>) Suet. Docuit. ?: Zonar. II, I9. 

40) Liv. 3, 18. Polyb. 1, 03. 

41) Dionys. 9, 36. Liv. 3, 54. 

42) Dionys. 9, fi% Liv. 3, I. 

43) Liv. 5, 37. 44):Der8. 5, 33: 
45) Dere. 8, 3. i y . 46) Dcra. 8^36. 
47) Ders. 9, 41. 48) Dere. 9, 43; 
49) Ders 10, 5. 50) Dere. 10, 37. 
51) Ders 10, 46. 
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^ Diwi, 93, 4U 53) DcfiL St. 3. 

n4) Polyb. 15,19. Liv.30,43. 55) 7, «3. 

m) Liv, 5, 9D--». 57) Dfrs. % 42. 

5H) b'ttfnyn, 10, 91 ; vergl. lir. 3, S3. 

09) LfV. 3, m Diony«. 10, S5. 

•0) Liv, 3, 31. 
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brüchigkeit des Consular-Tribuns Postmnhis, welcher 414 vor 
der Erstürmung einer Stadt Versprechungen machte, dann nicht 
zahlte, und auch übrigens zu gerechten Besehwerden Anlass 
gab; er wurde ermordet *0* 410 gebot einConsul den<}u&- 
stoi^n wc^nWidersetzlidikeit bei der Aushebung die Beute zu 
verkaufen; zur Vergeltung sang man Spottlieder bei seiner 
Ovation^'), Gamiilus verfeindete sich die Pleb^er durch die 
na<üitragiiebe Forderung des Zehnten von der vcgentischen Beute, 
welche er dem^^ d§lphiscben Apollo gelobt hatte *^). 293 gab 
Papirms Curgior nicht einmal den Sold von der Beute, das 
Volk musste ihn durch Tribut aufbringen, weil der Consul zu 
seiner Verherrlichung so viel als möglich in den Schatz liefern 
wollte *'^). Man rühmte dagegen 357 den Consul Marcius, 
welcher auf dem reichen privernatischen Gebiete nichts für den 
Staat zurüdld)ehielt, und dadurch für seine Soldaten sorgte^*). 
Nach den Aeuss^rungeii des altern Cato in der Rede de praeda 
militibus dividunda ereignete es sich schon vor seiner Zeit, dass 
Heer und Staat durch die Unredlichkeit, peculatus, der Feld- 
berrer» Manches entgieng. Seine Worte erinnern an das Sprüch- 
wort, kleine Diebe hängt man, grosse lässt man laufen: Pures 
privfttorum furtorum in nervo atque in compedibus aetatem 
agunt; furespubiki in auro atque in purpura^^).* Doch war 
Camillus 391 zu einer Geidstrafö verurtheilt^ weil er vejentische 
Beute für sich gieiiommen hatte *.^), und dasselbe Schicksal traf 
aus ähnlicher Ursache M. Li vius, welcher 219 Consul gewesen 
war, und dessen College Aemilius Paullus es nur dem Einfluss 
der Nobilität verdankte, dass er nicht mit ihm büsste®^). 

Die Soldaten waren verpflichtet^ nach der Schlacht oder 
nach der Eroberung einer Stedt Alles abzuliefern. Bei der Plün* 
derung wurde immer nur leine Abtheilung verwendet, und sie 



Ol) Dere. 4, 40. 50. 63) Ders. 4, 83. 

63) Ders. 5, 23. 25. 2a Plut, Cainill. 8. 

64) Liv. 10, 46. 65) Ders. 7, 16. 

00) Gell. 11, 18. §. 18. 07) Liv. 5, 32. Plut. I. c. 12. 

08) Liv. 2i, 35. 27, 34. ' 

Dramann, Arbeiter u. CommanUten QriechenUnds a. Bodu. 1 2 
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musste schwören, nidUs zq veruntreuen; 4k AH4em «landen 
unter den Waffen ; aber auch diese erhielten nach denn Aterkauf 
von den KriegstritMinen oder von den Qjufistoren, welche aeit 
420v. Chr den Heeren folgten*^), die bnen hestimiBte Summe. 
So berichtet Polybius^^). Selbst als AenidiuB PauUua 167 
nach einem Senatsbeschluss an 70 Stddte in Epirus |>rei& ^A. 
verblieb nicht Alles dem Heere, sondern der Reuter einpfieng 
400, der Fusssoldat 200 Denare^'). Doch finden sieb Bei- 
spiele, dass jeder behielt und veräusserte, was «r erbeutet 
hatte ; an Käufern fehlte es nicht, da der gewinnreiche Handel 
Römer und Bundesgenossen in die Lager lockte^'). 4060ber- 
liessen die Consular-Tribune die Beute in der volscischen Stadt 
Anxur den Soldaten^ ^); Camillus gewahrte 396 dasselbe in 
Vq'i, die Gefangenen ausgenommen^^), und 388 im volsdschen 
Lager ^^X Bei der Plünderung von Syracus 212 sicherte 
M. Marceihis nur den königlichen Schatz in dem Stadtviertal 
Nasos und die Kunstwerke, um sie naciiRom zu schicken'®). 

Die Gefangenen wurden selten vertheilt^'). In den älteren 
Zeiten tödtete man die Anführer der Feinde bei dem Triumph'*!, 
und noch Cäsar liess den edlen Gallier Vereingetorix hinrielv- 
ten'^). Die Tarquinier starben 354 zur SQhne fOr ermordete 
Römer ''^). Nicht leicht entliess man die Gefangenen g^en 
Lösegeld, wie 295 die pernsinischen gegen 310 As fSr derr 
Mann^';; der Verkauf für Rechnung des Staats brachte grü»- 
sern Vortheil®*). 



<>9 Unten §. 50. A. 43. 7<») 10, 16. 17. 

71) Liv. 45, 34. Plut. Aemil. P. 29. 'Strabo7,7. p. 116 Tauchn. 

72) Liv. 10, 17 «. 20. 73) Dcrs. 4, 5». 
74) Dera. 5, 21 u. 22. 75) Oers. 6, 2. 

76) Ders 25, 3L Plut. Marceil. 19. 

77) Dionys. 4, 24. 78) Cic. Verr. 5, 30. 
79) Plut. Caes. 27. Dio 43, 19. 80) Liv. 7, 19. 

81) Ders. 10,31. Hannibals Forderung nach der Scjüaoht bei Cannä. 
Ders. 2-2, 58. 

82) Ders. 6, 13. 7, 27. 10, 19. 23, 37. 24, Ift.' 
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Den Kriegern gewdMe es einigen Ersatz , dass die Im- 
peratoren sie meistens bei dem Triumph oder bei der Ovation 
mit einer grossem oder geringern Summe beschenkten, je nach- 
dem sie mit ihnen züHriedeo und volksfreundh'ch waren, oder 
der Betrag der Beute es erlaubte. Gewöhnlich empfieng der 
Centurio das Doppelte von dem, was dem Fusssoldaten be- 
willigt wurde, und der Reuter das Dreifache; das Verhältniss 
war wie bei der Löhnung"'); indess gab man zuweilen dem 
Centurio und dem Reuter die gleiche Summe "^), oder jenem 
das Dreifache und diesem das Doppelte"'). 

267 vor Chr, zahlte man dem Fusssoldaten 56 As""). 

201 (Scipio AfHc&nüs) 40As"^). 

200, 120"^*-). 

197, 70""). 

196, 800»»). 

194, (M. Cato) 270«»°) und (T. Flaminius) 250»') 

191, 325»»). 

189, (Scipio Asiaticus) 25 Denare»*) 

187, 25 Denare»*), 

1«1, 30ÜAS»»). 

180, 50 Denare und doppelten Sold»"). 

179, 300 As »O. 
178, 25 Denare • "). 
177, 15 Denare»«). 



83) Oben A. 32 und die Stellen im Folgenden. 

84) Liv. 10, 40. 33, 37. 85) Ders. 33, 23. 
86) Ders. 28, 9. 87) Ders. 30, 45. 
87a.) Ders. 31, 20. 88) Ders. 33, 23. 
89) Ders. 33, 37. 90) Ders. 34, 46. 
91) Ders. 34, 52 92) Ders. 86, 40. 
93) Ders. ;37, 5% 94) Ders. 39, 5. 
95) Ders. 4U, 34. 96) Ders. 40, 43. 

97) Ders. 40, 99 ^\ wn wohl trecenos zu lesen ist 

98) Ders. 41, 7. 

99) Ders. 41, 1% 
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167 (Aemilius Paulius) nur 100As'<>^), und doch war 
der Ertrag des inacedonischen Krieges so bedeutend, dass man 
dem Volke den Tribut erlassen konnte'). Die Truppen hatten 
aber bei der Bewerbung des Aemilius P. nm den Triumph 
eine ihm feindliche Gesinnung bewiesen, weil sie in Macedonien 
nicht genug belohnt waren ^). 

In demselben Jahre bewilligte Anicius bei dem Triunäph 
ober die lllyrier 45 Denare*)- 

Pompejus gab im J. 62 , ehe er sich nach dem mithri- 
datischen Kriege in Ephesus einschiflle, dem Legionär IdOODraoh- 
men oder 6000 Sestertien, und den AnfQhrern nach Verhält- 
niss*), und Cäsar im J. 46 5000 Denare 0- - 

Wenn auch die lateinischen Bundesgenossen bedacht wur- 
den, 80 erhielten sie entweder eben so viel als die Rötner«), 
oder die Hälfte, eine tief empfundene Zurücksetzung'). Cn. 
Octavius beschenkte die Bundesgenossen, welche im Kriege mit 
Perseus unter ihm auf der Flotte gedient hatten, im J. 167 
mit 75 Denaren ^). 

Die an sich geringfügigen Summen verwöhnten die Römer 
weniger als der Aufenthalt in fernen Ländern während der jahre- 
langen und sich stets erneuernden Kriege, besonders das JLeben 
in Griechenland und Asien. Sie standen dem Femde nfol^t im- 
mer gegenüber, und ergaben sich bei üppigen Genüssen auf 
fremde Kosten dem Müssiggange. In den Lagern und VVinter- 
qnartieren verlernten sie jede friedliche Beschäftigung, und von 
denen in Unterwürfigkeit gefeiert, welche ihnen an Bildung über- 
legen waren, mieden sie mit dem Meissel und dem Pinsel auch 
den Pflug, da die Waffen genügten. 



lÜO) Ders. 45, 40. 

1) Cic. dp. (C 2, 22. Plin. 33, 17. Plut. Acmll. P. 38. Vater. 
M. 4, 3. §. 8. 2) Liv. 45, 35 und 40. 

3) i)prs. 45, 43. 4) Appian. Mithr. 252. 

5) Ders. 2, 49L Dio 43, 21. Suet. Caes. 88. 

6) Liv. 40, 43. 41, 7. 45, 43. 

7) Dprs. 41, 13. 8) Ders. 45, 42. 



KüiMtl^. 181 

$.29. 

Ki II stier. 

Gern sahen sich die Freigebornen des erniedrigenden Hand- 
\verks Oberhoben; doch könnte man den' Nützen desselben für 
das bürgerliche Leben nicht verkennen; anders verhielt es sich 
mit den bildenden KQnsten. Cicero sagt: wrürde es nicht .auch 
bei uns viele Polycletus und Parrhasius gegeben haben, wenn 
man es anFabius, einem vornehmfen Manne, gelobt hätte, dass 
er malte? Ehre nährt die Künste, durch den Ruhm werden 
Alle zu edlen Bestrebungen entflammt, stets aber liegt das 
darnieder, was niemand schätzt®). Das Letzte gilt von Rom. 
Um nicht anzustossen, gab sich Cicero in Reden, auch in nur 
geschriebenen, d^s Ansehn« als ob er die Künste weder kenne 
noch achte, eingedenl^, dass er zu einem Volke sprach, dessen 
l^rleger bei der Eroberung von Corinth auf Gemälden, einem 
Dionysos des Aristides und einem Hercules, der in dem ver- 
gotteten Gewände, einem Geschenk der Dejanira, Qualen er- 
duldete, mft Würfeln spreiten'«»). Er berichtigt sich bei Er- 
vvähnüiig der Räubereien desVerres in Sicilien: fast hätte ich 
eFne Ziege derHimeräer vergessen; Scipio fand sie in Carthago 
und gab sie zurück; das Bild war so gelungen, dass ich so- 
gar, der ich von solchen Dingen nichts verstehe, seinen Werth 
erkannte"). Hejus in Messana besass einen Cupido von 
Praxiteles; bei der üntersöcTiung gegen Verres habe ich die 
KÖnstierhamen kennen gelernt ^^). Er hatte auch Canephoren ; 
wer War doch der Meister? ja Wer?, ganz recht, wie du er- 
innerst^ man nj^nhte ihn Pilycletus '*).' Statuen und Gemälde 
gewähren den Lieuteh griechischer Abkunft grosses Vergnügen; 
auö' ihren Klagen über Verres kann man abrtehmen, wie schmerz- 



9) Tusc I, 2. 
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mos mit dem oolossalen Hercules aus Tarent, einem Werke 
des Lysippus*, übrigens liess er die Stadt im Besitz ihrer 
„erzürnten Götter"**). Neues brachte Quinctius Flamininus 
194 bei seinem Triumph über Philipp von Macedonien^'J. 
Ferner L. Scipio Asiaticus 189 nach dem syrischen Kriege**); 
M. Fulvius bei dessen Triumph über die Aetolier 187 an ehernen 
Statuen 285, an marmornen 230 gezählt wurden**), und im 
J. 167 Aemilius Paullus, der Perseus überwand * *). Mummius 
„füllte die Stadt" nach der Besiegung derAchäer*«), und um 
Andere zu über^en, kamen Sülle aus dem ersten, Lucullus 
und Pompqus aus dem dritten mithridatischen Kriege nicht 
bloss mit Golde und Silber zurück. Pompejus verdankte Rom 
die zweite Sammlung von geschnittenen Steinen, früher ein 
Eigenthum dei^ Mithridates, und grösser als die erste, welche 
Aemilius Scaurus, ein Stiefsohn des Sulla, anlegte. Die kost- 
baren Geromen des Königs von Pöntus sah man jetzt im €a- 
pitol*'). Cäsar weihte sechs Dactyliotheken im Tempel del* 
Venus Genetrix, und eine Marcellus, der Sohn der Octavia, der 
Jüngern Schwester des Augustus, in der Cäpelle des Apollo 
auf dem Palatin**). Im Auftrage des Senats oder vielmehr 
de3 P. Clodius beraubte Cato den König Ptolemäus inCyprus; 
das Meiste verkaufte er, nur eine Statue nicht, die des Stoikers 
Zeno, des Stifters seiner Secte, welche ihn an dessen Lehren 
hätte «rinnern sollen**). Für sich behielt er nichts zurück, 
ein seltenes Beispiel von Uneigennützigkeit. Sulla erlaubte auf 



91) Strabo 6, 3. Tauchn. p..43. Plin. 34, 18. Liv.37,16. Plut. 
Fab. 23. M^rceli. 21. 
ni Liv. 34, 52. 
33) Ders. 37, 59. 39, 6. Plin. 33, 53. 

24) Lif. 39, 5. 

25) Dersv 45, 40. Plut. Aeroii. P. 3t. 

26) Plin. 34, 17; vgl. 38, 53. 37, 6. Cic. Verr. 4, 2. 
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29)' D«r8. 34, 19. §. 85 Plut. Cato min. 36. 
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siliken nicht mit dem. Raube der Provinzen, sondern mit dem 
verziert, was sie von Freunden und Gastfreunden empfangen 
hatten, und sie unterliessen nicht, jedem das Seinige wieder 
zuzustellen, nicht aber nahmen sie aus den Städten der Bun- 
desgenossen unter dem Vorwande der Aedilität Bildwerke auf 
vier Tage, um sie für Haus und Villen zu behalten"'®)- In 
dieser Hinsicht werden Marcellus'^), Mummius'*) und der 
jungte Scipio Africanus'®) ausgezeichnet. 

Andere waren nicht so gewissenhaft. Das Haus und die 
Villen des Verres konnten nicht Alles fassen, was er mit Kenner- 
blick fQr sich ausersehen hatte} er gab es zum Theil Freunden 
zur Aufbewahrung oder als Geschenk *°). Aemilius Scaurus 
schickte Vieles auf sein Tusculanum, da er in der Stadt nicht 
Raum genug hatte**). Auch bei den BrQdern L und M. Lu- 
cullus fand man in Rom und auf dem Lande einen Reichthum 
an Kunstwerken aller Art, welche auf den Feldzügen im Osten 
erworben waren ^*). Vorsorglich gewann Verres „den Herrn 
der Gerichte", Hortensius mit einem Theile der Schätze, deren 
er sich als Legat des Dolabella bemächtigt hatte. Hortensius 
benutzte sie 75 in seiner Aedilität*'), und ertrug die Anspie- 
lungen seines Nebenbuhlers Cicero unter Anderm auf die 
Sphinx**). Manches kam allerdings durch Kauf nach Italien; 
indess brachte der Handel in der Regel den Griechen keinen 
Vortheil, da sie ihren Gebietern nicht leicht etwas verweigern 
durften; sie mussten sich Glück wünschen, weim sich freigebige 
Kunden meldeten. L. Lucullus bezaMte die Copie einer Glycera 
des Sicyoniers Glaucias mit zwei Talenten (etwas über 2800 Tha- 



36) Cic. Verr. 4, 3. 37) Verr. 4, 54. 

38) Liv. 52. Plin. 34, 17. Aurel. Vict. 60. 

39) Verr. 3, 35. ' 40) Das. 1, 10. 4, 16. 
41) Plin. 86, 34. |. 7. 

43) Flut Luculi. 39. und 40. Plin^. 34, 17. 

43) Verr. 1, Ä 

44) Plin.' 34, 18. Quintil. 6, 3. §. 08. Plut. Cic* 7. 
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musste schwören, nichts zu veruntreuen^ ^ie Andern' standen 
untqr den Waffen; aber auch diese erhielten Bach dem Verkauf 
von den Kriegstribunen oder von den Qjuasteren, welche aeK 
420v. Chr den Heeren folgten*®), die ihnen hestimoite Suminep 
So berichtet Poiybius^^). Selbst als Aetnilius Pauliufii 167 
nach einem Senatshesclduss an 70 Städte in Epirus pra& ^^b^ 
verblieb nicht Alles dem Heere, sondern der Eleuter em(>fleng 
400, der Fusssoldat 200 Denare^'). Doch finden sich Bei- 
spiele, dass jeder behielt und veräusserte, was .er erbeutet 
h^tte ; an Käurern fehlte es nicht, da der gewinnreiche Hapdei 
Römer und Bundesgenossen in die Lager lockte^'). 406fitierf 
Hessen die Consular-Tribune die Beute in der volsciscben Stadt 
Anxur den Soldaten^ ^); Camillus gewährte 396 dasselbe in 
V^'i, die Gefangenen ausgenommen^*), und 388 im volsoischen 
l^ger^'). Bei der Plünderung von Syracus 212 sicherte 
M. Marcellus nur den königlichen Schatz in dem Stadtviertel 
Nasos und die Kunstwerke, um sie nacliRom zu schicken^ ^). 

Die Gefangenen wurden selten vertheilt^'). In den ältere» 
Zeiten tödtete man die Anführer der Feinde bei dem Triamph^^l, 
und noch Cäsar liess den edlen Gallier Verclngetorix binriclv- 
ten^^). Die Tarquinier starben 354 zur Sühne für emnordete 
Römer ^^). Nicht leicht entliess man die befangenen gegen 
Lösegeld, wie 295 die pernsinisch^ gegen 319 As fOr deir 
Mann®^;; der Verkauf fUr Rechnung des Staats brachte gros- 
sem Vortheil®'). 



(}9> Unten 8. oO. A. 43. 7<») 10, 16. 17. 

71) Liv. 45, 34. ' Plut. Aemil. P. 29. 'Strab<)7,7, p.116 Tauchn. 

72) Liv. 10, 17 u. 90. 73^ Dcrs. 4, 5». 
74) Ders. 5, 21 u. n. 75) Ders. ö, % 

76) Ders 25, 3L Plut. Marcell. 19. 

77) Dicmys. 4, 24. 78) Cic. Verr. 5, 30. 
79) Plut. Caes. 27. Dio43, 19. 80) Liv. 7, 19. 

81) Ders. 10, 31. Hannibals Forderung nach der Schlacht bei Cannä. 
Ders. 2*2, 58. 

82) Ders. 6, 13. 7, 27. 10, 19. 23, 37. 24, 16.' 
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Griechenland reisen, um Phidias und Polycletus zu bewundern^*), 
oder Myron * *), Lysippus* •), Praxiteles* ^ ), Bryaxis* «), Euphra- 
nor*«), Aristides**»), Protogenes«»), Zeuxis«*), Apelles«*) 
und Andere. Non idem gemitus olim, nee vulnus erat par 
Daranorum soclis. — Plena domus tunc omnis — Et cum 
Parrhasii tabulis signisque Myronis Phidiaeum vivebat ebar, nee 
non Polycleti Multus ubique labor. — Inde Dolabella est, 
atque hinc Antonius, inde Sacrilegus Verres, referebant navibus 
altis ücculta spolia, et plures de pace triumphos®*). 

Wollte aber auch ein Römer gegen die' Vorzeit in die 
Schranken treten, so stiess er auf firemdlandische Zeitgenossen, 
auf Griechen, welche» der Glanz der Väter den Vorzug ver* 
schaffte. Sie wurden nach Italien gerufen, und kamen in Menge 
auch nicht gerufen aus der verarmten Heimath. Auf Ersuchen 
des Aemilius Paullus schickten die Athenienser Metrodorus, sei* 
nen Triumph durch Gemälde zu verherrlichen^*). Damophilus 
und Gorgasus, Maler und Plasten, malten im Tempel der Ceres, 
und meldeten in griechischen Inschriften, was jedem gehörte*®). 
Lala aus Cyzicus, in Varro's Jugend, malte besonders Frauen, 
perpetua virgo, und sich selbst vor dem Spiegel « ^). Zu Varro's 
Zeit lebte auch Posis, und formte Aepfel und Trauben so ge- 
schickt, dass man sie von natüriiehen nicht unterscheiden 
konnte*®); ferner der Bildhauer Pasiteles aus Grossgriechenr 
land, der nur nach Modellen arbeitete*^). Arcesilaus, der 
Hausfreund des L. Lucullus, verkaufte seine Modelle zu höheru 
Preisen, als Andere ihre vollendeten Werke. Lucullus hatte 
eine Statue der Felicitas für 60,000 Sestertien bei ihm bedun- 

04) Ders. 34, 19l |. 1 und 2. 

55) Das. §. 3. .96) Das. «. 0; oben A. 21, 

57) Plin. 1. c. §. 10. 58) Das. $. 13: 

59) Das. §. 10. 60) Ders. 35,36. §.10; oben A. 10. 

61) Pliri.'I. €. (. 30. 62) Das. $.4. 

63) Das. |. 15 und 16. «4) Juvenal. 8, 98. 

65) Plin. 35, 40. |. 30. 66) Ders. 35, 45. 

67) Ders. 35, 40. §. 4». 68) Ders. 35, 45. 

69) Ders. I. c. a. 86, 4. §. 19. 
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gen;. Beider Tod verhinderte die Ausföhriing'**). Zwei Lace> 
däinonier, Sauron und Batrachus, wurden in öffentlichen Hallen 
beschäftigt ^ ' ). Als Steinschneider arbeitete Diosc^rides fQr 
August^ ^); mit ihm wetteiferte Solon^ ihre Gemmen haben sich 
zum Theil erhalten. Sogar ein Architect, Hermodorus von der 
Insel Cyprus, baute um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
V. Chr. in Rom'*). 

Da also die meisten Römer gegen die Werke der Kunst 
gleichgültig waren 3 da sie diese in Massen vom Auslände ein- 
flihrten und gleichsam den Markt Qberfüllten; da die reichen 
Liebhaber griechische Meister vorzogen, wenn Neues geschafflBn 
werden sollte, und die Eingebornen selten auf Anerkennui^g 
und einen angemessenen Ehrensold rechnen durften: so kann 
es nicht befremden, wenn aus ihrer Mitte nur wenige Künstler 
hervorgiengen. 

S. 30. 

Die Römer erhielten Schlachtgemälde, ehe sje noch im 
Osten eroberten, rohe Versuche, wenn nicht von griechischer 
Hand. In ihren Annalen wurden die Namen der Künstler sei- 
ten aufgezeichnet; das kriegerische Volk fesselte nur der Gegen- 
stand, nicht die Kunst. Der Consul Valerius Maximus schlug 
263 V. Chr. die Carthager, und entsetzte Messana, daher sein 
Beiname Messala. Ein Bild, welches er an einer Seite der 
hostilischen Curie aufstellte, verewigte das Andenken an seinen 
Sieg. Seitdem, meint Plinius, habe man sich mit der Malerei 
mehr befreundet ^ *). Wenn er sagen wollte, dass auch Aridere 
sie benutzten, um an ihreThaten zu erinnern, so irrte er nicht. 
L. Scipio Asiaticus weihte im Capitol ein Gemäkle von der 
Schlacht bei Magnesia, wo er 190 Antiochus d. Gr. überwand ' *). 



70) Ders. 35, 45. 71) Ders. 36, 4. §. 14. 

72) Ders. 37, 4. Suet. Oct. 50. 

73) Gic. de or. 1, 14. Prisciliian. 8. p. 792. 
74)35,7. Macrob. Sat. 1, 6. §. 2ö. 

75) Piiiu 1. c. 
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Ein drittes, auf dem Markte, zeigte L. tiostilias Mancinus^ wie 
er 146 zuerst die Mauern von Carthago erstieg; er stellte sich 
daneben, um es zu erläutern^'). National war auch die Dar- 
stellung von GladiatorenkämpHen, mit welcher C. Terentius 
Lucänus den Anfang machte ^^). Ein Freigelassener des Nero 
Hess Fechter inAntium auftreten, und dann in einem Gemälde 
nach dem Leben zeichnen ^^). Diess ergötzte die Menge. Die^ 
Vornehmen, lind zuerst Appius Claudius, der Sabiner, (Cons. 
493) setzten das Bild ihrer Ahnen auf Schilde^ welche sie afs 
.Stammbäume öiTentlich aufstellten^^). So auch noch M. Aemi-* 
lius Lepidus (Cons. 78)®^). Ein unb^nnter KQnstler malte 
99 fllr den Aedii C. Claudius Pulcher Häuser auf der Bühne 
so täuschend, dass die Haben herbeiflogen, sich auf die Dächer 
zu setzen ®>)- ^* Mallius, der In Rom flir einen der besten 
Maler gehalten wurde, lieferte wahrscheinlich Portraits; darauf 
deutet der Scherz des Servilius Geminus bei dem Anblick sei« 
ner hässlichen Söhne; Non similiter. Malli, fmgis et pingis; 
Mallius: in tenebris enim flngo, luce pingo"^). 

Der Mann von Stande machte sich lächerlich, wenn er 
den Pinsel zur Hand nahm; ea res inrisuetcontumeliaerat®'). 
C. Fabius aus einem alten pätricischen Geschlecbte qialte die 
Wände in dem von Junius Buluicus 311 gelobten und 306 
in Verding gegebenen Tempel der Salus®*), und man nannte 
ihn aus Spott Plctor; für die Römer war diess eine gemeine 
Liebhaberei, deren aber Fabius sich so wenig schäinte, dass 
er seinen Namen zu der Arbeit hinzuftlgte®«)' Der Dichter 
Pacuvius malte um 200 v. Chr. im Tempel des Hercules am 



76) Ders. 1. c 

77) Ders. 35, 33. 78) Ders. l. c. 
79) Ders. 35, 3. 80) Ders. 35, 4. 

81) Ders. 35, 7. Val. M. 2, 4. §. 6. Unten §. 49. A. 94. 

82) Macrob. Sat. 2, 2. 83) Plin. i. c. 
80 Liv. 9, 43. 10, 1. 

85) Plin. I. c. Cic. Tiwc. 1, 2. Val. M. 8. 14. §. 6. 
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Forum ßoariuni*^). Nadi ihm, sagt Plinius, hat BJch kein 
angesehener Mann mit dieser Kunst befasst; er nennt aber 
sogleich seinen eigenen Zeitgenossen Turpiiius, einen römischen 
Ritter aus Venetia, der mit der linken Hand und dennoch mit 
Geschick malte, wie seine Werke in Verona bewiesen®^). 
Unter der Regierung des Augustus lieferte Antistius Labeo, 
Proconsul im narbonensischen Gallien, kleine GemlUde, und 
wurde deshalb verspottet®*). 

An diese Römer, die nicht erwerben wollten, schliesst 
sich ein Verwandter des kaiserlichen Hauses an, Q. Pedius. 
Auf den Rath des Redners Messala, aus dessen Familie seine 
Grossmutter stammte, und mit Genehmigung des Augustas 
wurde er zur Malerei angeleitet, da er stumm geboren war'®). 
Plinius bezeichnet ihn als den Enkel von Q. Pedius, welcher 
unter Cäsar's Dictatur triumphirte, obgleich er in Spanien im 
Kriege mit den Söhnen des Pomp^'us nicht gesiegt hatte, irod 
mit Andern von ihm zum Erben eingesetzt wurde. Er war der 
Enkel von Cäsars altern Schwester Julia ^ ^), mit Valerie, äös 
dem Hause des Messala verheirathet, und starb 43, nachdem 
er mit Octavian auf einige Zeit das Consulat übernommen hatte. 
Auch der Maler, welcher wegen seiner Leistungen gerOhmt 
wird, lebte nicht lange. Unter den Kaisern gerieth die Kunst 
immer mehr in Verfall; sie war dem Hofe, dem Luxus und 
der Sinnlichkeit dienstbar. Plinius eVwähnt Arellius aus. dem 
Zeitalter des Augustus, der seine Buhlerinnen als Göttinnen 
darstelltet^); Fabullus (Amulius), welchen Nero in das goldene 
Haus einschloss, um sich seiner Arbeit zu versichern®'), und 
Andere. 

Die Plastik sollen Gefährten des Demaratus, des Vaters 
von Tarquinius Priscus, auf der Flucht von Corinth nach.Etru- 



86) Plin. I. c. 87) Dcrs. I. c. 

88) Ders. I. c. 89) Ders. 1. c. 

90) Suet. Caes 83. 91) 35, 37. 

92) I. c. Vgl. Orell. Inscript. Nr. iWO f. 
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mos mit dem oolossalen Hercules aus Tarent, einem Werke 
des Lysippusj übrigens Hess er die Stadt im Besitz ihrer 
„erzürnten Götter"*»). Neues brachte Quinctius Flamlninus 
194 bei seinem Triumph über Philipp von Macedonien^'J. 
Ferner L. Scipio Asiaticus 189 nach dem syrischen Kriege**); 
M. Fulvius bei dessen Triumph über die Aetolier 187 an ehernen 
Statuen 285, an marmornen 230 gezählt wurden**), und im 
J. 167 Aemilius Paullus, der Perseus überwand * ^). Mummius 
„füllte die Stadt" nach der Besiegung derAchäer*«), und um 
Andere zu übergiBhen, kamen Sülle aus dem ersten, Lucullus 
und Pompqus aus dem dritten mithridatischen Kriege nicht 
bloss mit Golde und Silb^r^ zurück. Pompejus verdankte Rom 
die zweite Sammlung von geschnittenen Steinen, früher ein 
Eigenthum de$ Mithridates, und grösser als die erste, welche 
Aemilius Scauriis, ein Stiefsohn des Sulla, anlegte. Die kost- 
baren Gemmen des Königs von Pöntus sah man jetzt im Ca- 
pitol*'). Cäsar weibte sechs Dactyliotheken im Tempel der 
Venus Genetrix, und eine Marcellus, der Sohn der Octavia, der 
Jüngern Schwester des Augustus, in der Capelle des Apollo 
auf dem Palatin*«). Im Auftrage des Senats oder vielmehr 
des P. Clodius beraubte Cato den König Ptolemäus inCyprus; 
das Meiste verkaufte er, nur eine Statue nicht, die des Stoikers 
Zeno, des Stifters seiner Secte, welche ihn an dessen Lehren 
hätte erinnern sollen**). Für sich behielt er nichts zurück, 
ein seltenes Beispiel von Uneigennützigkeit. Sulla erlaubte auf 



91) Strabo 6t 3. Tauchn. p.43. Plin. 34, 18. Liv.37, 16. Plut. 
Fab. 22. Mareen. 21. 
n) Liv. 34, 52. 

23) Ders. 37, 59. 39, 6. Plin. 33, 53. , 

24) LIf. 39, 6. 

25) Ders. 45, 40. Plut. Aeroii. P. 3t. 

26) Plin. 34, 17; vgl. 38, 53. 37, 6. Cic. Veir. 4, 2. 

27) Plin. 37, 5 und 6. App. Mithr. 252. 

28) Plin. 1. c. 

29)' Ders. 34, 19. §. 85 Plut. Cato min. 36. 
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trug) konnte es ermuntern, dass man den Umfang und den 
Metallwerth seiner Werke am meisten bewunderte. M'Acilius 
Giabrio errichtete seinem Vater, der 191 über Antiocbus bei 
den Thermopylen gesiegt hatte, eine vergoldete Reuterstatue 
im Tempel der Pietas, und gab damit das erste Beispiel einer 
solchen Geschmacklosigkeit'). 

Bei der Vorliebe der ROmer fUr Ringe mit Gemmen waren 
die Steinschneider viel beschäftigt. Unter d^n ersten KaiRern 
lebten Aulus und Aelius. Die schönsten Gemmen erhielt man 
von Griechen*). 

Wenn die Künstler, ohne höhere Bildung zu besitzen, das 
Erlernte mechanisch ausübten, wie die Baumeister, welche die 
Führer der Colonisten und die Aufseher der Wasserleitungen 
begleiteten, so unterschieden sie sich nicht wesentlich von den 
Handwerkern*). Den Architecten besserer Art räumt Cicero 
eine geachtete Stellung ein, weil ihr Fach mehr Kenntnisse 
erfordere und einen nicht geringen Nutzen gewähre*). Sie 
arbeiteten für Geld, und ihr Verdienst war es nicht, dass in 
der Weltstadt unermessliche Schätze zusammenflössen, uM es 
ihnen möglich machten , architectonische Wunder zu scbafflptk), 
die kein anderer Ort in der Zahl und in der Grösse aufiseigen 
konnte*). Diess wurde nicht bloss durch Römer ausgeführt, 
.es trug aber dazu bei, ihren Ruf im Auslande zu verbreiten. 
Ein römischer Bürger, Ck)ssutius, baute um 170 im Dienste des 
Königs von Syrien, Antiochus IV. Epiphanes, für füi^lichen 
Lohn an dem von Pisistratus angefangenen Tempel des "olym- 
pischen Zeus in Atben^). Er schrieb über seine Küdst, und 
so auch C. Mutius; er baute die Tempel des Honöf und der 
Virtus ^ j, vielleicht den am capenischen Thore, welchen M. ^lau- 



1) Plin. 40, 34. Val. M. 2, 5. §. 1. 

2) Plin. 37, 4. Oben 9. 29. A. 27. 28 und 72. 

3) Cic. d« leg. agr. 2, 13. Frontin de aqüaed. 9. 160. 

4) de off. 1, 42. 5) Plin. 36, 24 in it. 

6) Vitruv. praef. IIb. 7. Liv. 41, 20. Athen. Ö, 21. p. 194. 

7) Vitruv. I. c. 
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dius Marcelius, der Eroberer von Syracus, in Gallien gelobt 
hatte, und sein Sohn gleichen Namens ^03 weihte*). 

Vitruvius nennt nur jene unter seinen Vorgängern, und 
bemerkt, dass ihre Schriften nicht mehr vorhanden seien. In 
den seinigen hat er das Meiste von den Griechen entlehnt, im 
Auftrage des Augustus verfertigte er mit M. Aurelius, P. Nu- 
misius und Cn. Corjielius auch, Kriegsmaschinen; der Kaiser 
bezahlte sie, und bewilligte Vitruvius auf die Verwendung sei* 
ner Schwester später ein Jahrgeld®). 

Den Bau des goldenen Hauses leiteten Severus und Celer. 
Sie versuchten es, auf die riesenhaften Pläne des Nero einzu* 
gellen, welches nur zum Theil gelang * **). Unter Septimius Seve^ 
rus erhielt Rom um das J. 200 durch Q. Julius Miletus ein 
jjabyrinth. Gegen das Ende des dritten Jahrhunderts zahlte Aure- 
liaflus den Lehrern der Baukunst Gehalt' '). Aber auch Grie- 
chen blieben fortwährend in 7'hätigkeit. Durch Apollodorus 
entstanden das Forum , das Odeum und andere Gebäude des^ 
Trajanus * ^). Ausserdem wurden UnIVeie als BaufQhrer, nicht 
bloss als Handlanger gebraucht. Unter den 500 Sciaven des 
Triumvir Crassus befanden sich Architecten, die er hatte unter- 
richten lassen. So oft ein Feuer ausbrach, kaufte er die Brand- 
stelle und die bedrohten Häuser in der Nähe mit Benutzung 
des ersten Schreckens fQr eine verhältnissmässig geringe Summe, 
um dann zu bauen und zu vermiethen^^). Grund und Boden 
hatte sonst in Rom einen hohen Preis, und dem entsprach die 
Miethje, welche danmls für Mittel -Wobnungen in der Stadt an 
2000 Sestertien, und ausserhalb an 500 betrug'*). 

§. 31. 
••' ''S#liaiis#lelMP. 

Das Schauspiel war in Rom ursprünglich ein ausländi- 
sches Erzeugniss, und wie fast überall eine Frucht der Religion. 

8) Liv. «J 11. «) Vitr. praef. üb. 1. 

10) Tacit. A. 15, 43. 11) Vopisc. Aurel. 8. 

13) Dio 00, 4. 13) Plut. Grass. 3. 

14) Sueton. Gaes. 38. Dio 42, 51. 

Dram A nn , Arbeiter n. Commimistea OriedimiUodt n. Bomi. 1 3 
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In seinen Aoföngen mit frommer Gesinnung willig aa^noiDiiien, 
fand es in seinem Fortgange Widerspnicb; bald ergötzte es 
Alt und Jung, Vornehm und Gering, und Itir die, welcbe auf 
der Böbne erschienen, wurde es eine erg^ige Erwert^squellev 
aber eine frube, aus welcher man nicht schopfien konnte, ohne 
sich zu beflecken. Exodia — quod genus ludorum — tenuit 
Juventus, nee ab bistrionibus poUui passa est. Eo instilutum 
manet, ut actores Atellanarum nee tribu moveantur, ei stipendiai, 
tamquam expertes artis ludicrae, faciant^*). 

Hier kommt die Schauspielkunst nur als Gewerbe in Be- 
tracht; doch mögen einige allgemeine Bemerkungen voraus- 
gehen. Rom hatte bis 390 d. St.' — 364 v. Chr. — bloss 
circensische Spiele. , In diesem Jaiire wurde es von einer Pest 
heimgesucht, und es berief zur Versöhnung der Götter Schau- 
spieler, ludios, ludiones, oder mit einem nach dem Etruscischen 
gebildeten Worte histriones, aus Etrurien., welche nach den 
Weisen der Flötenspieler tanzten ^ *). Die Jugend wurde da* 
durch angeregt; sie fugte zu dem Tanze aus dem Stegereir 
Possen in rohen Versen hinzu, welchen die Geberden ent- 
sprechen'^). Kunstmässigere Biihnenstücke erhielt man nai 
240 V. Chr. von Livius Andronicus, einem Gefangenen aus 
Tarent, welcher derSclave eines Livius und dann freigelassen 
wurde, und selbst Grieche das Meiste in kaum verständlichen 
Uebersetzungen von Griechen entnahm **). Den Senatoren 
missfiel die Neuerung, oder sie gaben sich doch das Ansehn, 
als fürchteten sie für die Sitten. Den Besuch der Schausfiei^^ 
zu erschweren, wurde beschlossen, niemand solle hletbend^ 
Theater erbauen oder Sitze hinzufugen. Aber sogar Censoreii 
begünstigten diese Volksbelustiguug) Ai Aemilius Lepidus gab 
179 den Bau eines Theaters in Verding/ ®)un4FuivjusJE'j2)ccus 

15) Liv. 7, 2. 

16) Ders. l. c. Valer. M. 2, 4. 9. 4. Tacit. A* .14, -91. ; 

17) Liv. 1. c. ..;r 

18) Liv. 1. c. Cic. Brut. 18. Tusc. 1, 1. '•' 

19) Liv. 40, 45 und 51. ^ . . 'i; 



erlaubte es mit seinem Collegen Postumius Albiniis 174 den 
Aedilen und Prätoren '^°). Auf den Antrag des P. Scipio Nasica 
musste man 154 einen Bau mit Sitzplätzen einstellen, für 
welchen die Censoren C. Cassius Longinus und M. Messala 
Unternehmer gewonnen hatten; und es kam ein Verbot hinzu, 
in der Stadt und im Umkreise von 1000 Schritten den Zu- 
schauern Sitze zu gewähren, damit sie nicht den ganzen Tag 
mit Nichtsthun verlebten ' *). Nach der Eroberung von Corinth 
146 gab L Mummius scenische iSpiele*^), und glänzendere 
58 der curulische Aedil M. Aemiliüs Scaurus in einem Theater, 
welches kaum einen Monat stand, und doch mit einer bis dahin 
unerhörten Pracht verziert war**). Drei Jahre später, 55, 
errichtete Pompejus das erste stehende Gebäude dieser Art, und 
die Scene ausgenommen von Stein, mit bleibenden Sitzen * *), 
wodurch den Magistraten biBträchtliche Kosten bei den Spielen 
erspart wurden * *). C. Scribonius Curio, Cicero's Zeitgenosse, 
erbaute ein Doppeltheater, welches zusammengeschoben ein 
Amphitheater bildete**). Schon früher waren den Senatoren 
und Rittern besondere Sitze angewiesen*^). 

Bei den Spielen durften Frauen, aber nicht Sclaven unter 
den Zuschauern sein * «), auf der Bühne zeigten sich dagegen 
nur Sclaven und Freigelassene, so lange man einigermassen 
auf gute Sitte hielt, oder Fremde, besonders Griechen, grössten- 
theils Menschen, die im Vaterlande ihren guten Namen ver- 
wirkt hatten, oder weder föhig noch geneigt waren, sich auf 
eine andre Art zu nähren. . Livius Andronicus verlor als Ge- 
fangener seine Freiheit, die er dann wieder erhielt; er trat in 



20) Ders. 41, 27. 

21) Ders. 48 fin. Valer. M. 2, 4. §. 2. Vellej. 1, 15. §. 3. 
Tacit. A. 14, 20. Orns: 4, 21. 

22) Tacit.- A. 14, «1. 28) Plin. 34, 17. 36, 2 u. 24. 9.7. 
t4) Tacif. A. 14, 20. Dio 39, 3S. Plin. 36, 24. §. 7. 

25) Tacit 1. c. 91. 26) Plin. 1. c. 9. 8. 

27) Unten §. 50. A. 78. 28) Cic. de har. r. 12. 
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seinen eigenen Stücken auf'*). Roscius, der Freund des 
Cicero, wurde als Sciav geboren'^), und auch Antiphon, der 
54 in den Spielen des Milo sich Beifall erwarb. Panurgus, 
ein Schaler des Roscius, warderScIav desFanniusChärea'^). 
Aber die Behauptung, zweihundert Jahre nach dem Triumph 
des L. Mummius habe sich kein Mann von Stande zu theatra« 
lischen Künsten hergegeben, ist nicht richtig^'); denn dieBe- 
.dingung, unter welcher Tacitus die Spiele dulden wollte, dass 
man keinen Bürger zur Mitwirkung zwinge'^), war schon 
vor seinerzeit vergessen. Man sah 81, als Sulla triumphirte, 
C. Antonius Hybrida (Cons. 63) nebst andern Vornehmen als 
Wagenlenker ^'). Cäsar, bei dessen Spielen 45 Munatius 
Plancus Bursa, Furius Leptinus aus prätorischem Geschlechte, 
und der Senator Q. Calpenus im Circus fochten 'O^ ersuchte 
den Dichter Deeimus Laberius, einen römischen Ritter, sich bei 
der Darstellung der eigenen Mimen zu betheiligen, und da er 
nun die RitterwQrde verlor, schenkte er ihm das Zeichen der- 
selben, einen goldenen Ring und 500,000 Sestertien. An der 
Orchestra, auf dem Wege zu den 14 Sitzreihen sagte ihm 
Cicero, ich würde dich aufnehmen, wenn ich nicht so enge 
Sasse — der Dictator hatte die Zahl der Senatoren sehr ver- 
mehrt — und er erwiderte, es wundert mich, du pflegst auf 
zwei Stühlen zu sitzen'®). L. Ddmitius Ahenobarbus, (Cons. 
16 V. Chr.) ein roher, übermüthiger Mann, schickte alsPrator 
Ritter und Matronen auf die Bühne '^), und sein Enkel, der 
Kaiser Nero, gesellte sich selbst zu denHistrionen'®). Diese 



•29) Liv. 7, 2; oben A. 18. 30) Piin. 7, 40. 

31) Cic. p. Rose. com. 10 und II. Unten A. 56. 

32) Tacit. A. 14, 21; oben A. 22. 
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2, 7. §. 2: Potestas si supplicet, cogit. Unten 8- 33. A. 41. 

37) Suet. Nero 4. 38) Plin. 37, 7. .Suet. 1. c. 21. f. 
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wurden in der öfltntlichen Meinung nicht dadurch gehoben. 
Man verachtete Menschen', die des Erwerbs wegen sich dem 
Beruf widmeten, Andern ein Vergnügen zu gewähren. Die 
Aedilen undPratoren, welche die Spiele gaben, conductores'®), 
bezahlten die Dichter *<*) und die Schauspieler. Doch wurde 
schon von Augustus^O mitunter ein Zuschuss aus den Staats- 
cassen bewilligt, de publico^^), aus den Einkünften, welche 
man in sp&tern Zeiten lucar nannte^ 0> zur Einrichtung und 
Verzierung der Bohne, wie im J. 174**). Q. Roscius, ein 
Sciav und dann Freigelassener aus Solonium, einem Meierhofe 
beiLanuvium*'), erhielt t&glich, so oft er auftrat, 1000 Denare 
oder 4000 Sestertien*®), ohne das Geld, welche an die Truppe, 
verächtlich Heerde, Bande, grex, gregales genannt*^), gezahlt 
wurde, deren Vorstdier er war; dux theatralium operarum, 
dominus gregis*?). Seine jährliche Einnnahme berechnete man 
auf 600,000 Sestertien**), wie die einer Mime, Dionysia, auf 
200,000^^). Eine bedeutende Summe empfieng ohne Zweifel 
auch die Tänzerinn Galeria Copiola, welche ein Aedil M. Pom- 
ponius 82 zuerst auftreten liess, und die 55 wegen ihres 
hoben Alters bei den Spielen des Pompcijus dem Volke als ein 
Wunder gezeigt wurde ' ' ). Tiberius beschränkte den Sold der 
Schauspieler ''}. Mit dem bedungenen Lohn waren diese nicht 
abgefunden ; sie erwarteten und empfiengen von den Festgebern 



39), Plaut. Asinar. prolog. 3. 

40) Terent Conucb. Pmlog. 30: Ouam nunc acturi sumu« Menandri 
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Erwesmaiede in jiroi ScanieL. E>». ntf: KseftBr m« 
^ Bfihne rur^m^, i^wöb 'tarm BiiAea» «simt 4Br Erstai ■ 
«mem Facä^'*«. Bieaer IbK wen Pkrtzs». <iei S 
ä» Fanmo» i^iäreiu nntf wOte enon Vvri»» amiaff 
6«kt« m^ehesi tier Letuüns v^rrteien «^rrt». tnir ^em BeFfv 
OKiienw Q. Fistfmt ax» larvmm qMI«)& «isi Seßc««ir« nri 
Ci«»fJiditi£» EU»«»» mit msm Laufeift. «teBes WiBH 
IMUM# S«»ernefi *';CcruL. Fanrnns niin ^ Wnt 
äermne n Antwcodt. ood»di er ansebCkfr eioe ndt 
0ere ertiaken halte, «n Beircssv 4iK5 die dieatraliBicfie KhhI 
skh t/^jb€ite * * ). Der berttmüe Koaiittr. (fcssm kfBftqer 
Cjf (i^Mr JKtMB n fler VVte«^ ein foo den Dsetor Arfins lie- 
wngi^w» AnzftcfÄn errathen Ii«s3*^;, wnnte nrdit leiche twi 
Min^ S^iOiem Ijefnedigt^*). Weo^ leisteten die scms 
ZefU^eiKiMien Statilnis*^> Unter Ao^nslus lebrte der PtatiK 
mime Pyldrlefi, von welchem ausser Andern Hyias abgericfatel 
wurde ^'a In soldjen iudis hisüioniim oder salfatonis lernte 



53) VhiU ChU} mm. 46 Dio 40, 45. Säet Odav. 45. PliD.21,2. 
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00) M^roh. Sat. 2, 7. %. 12. Suet Oct&v. 45. Dio 54, IJ. 



auch die Jugend, deren Bestimmung es nicht war, sich dem 
'l'heater zu widmen, tanzen and singen, welches Scipio Aemi- 
Jianus beklagte ^^>. Nach dem Alten sanmielten Bühnenktinstler 
leichter als andere ein grosses Vermögen^ Cicero nennt seinen 
(dienten Roscius einen begöterten Mann, der sich nicht ver- 
sucht (UMen konnte, den. Gegner um 50,000 Sestertien zu 
betrügen, und in den letzten zehn Jahren vor dem Prozesse 
unentgeltlich auftrat ®^)^ Gleichz^tig übernahm Aesopus tragi- 
sche Rollen, und mit nicht geringerem Gewinn; er hinterliess 
20 Millionen Sestertien, welche sein Sohn Clodius auf eine 
misinnige Art verschwendete^^)« 

:. Weder Reiehthum noch Gunstbezeugungen der Optiotöten 
brachten die Schauspieler zu Ehren. Roscius, nach Cicera's 
freilich unzuverlässigem Urtheil- ein vortrefflicher Mensch«*), 
und so gebildet, dass er mit Beziehung auf die Beredtsamkeit 
über seine Kunst schreiben könnte «0, war bei Sulla beliebt, 
wie die Mimen Sorix und Metrobiu» und jeder, der durch Witz 
und Possen Unterhaltung gewährte, und erhielt einen goldenen 
Ring von ihm««). Aus einem andern Grunde suchte Cicero 
seinen Umgang; der Redner konnte von dem Schauspieler ler- 
nen. Auch er wollte dieGemüther beherrschen, nach den Um- 
ständen Lachen erregen und Thronen hervorrufen, das Eine 
lehrte ihn Roscius, das Andre Aesopus«^). Beide beobachte- 
ten Hortensius, wenn er auf dem Markte sprach««), und sie 
selbst wurden im Mienen-« und Geberdenspiel die Vorbilder für 
(yicero, obgleich nicht unbedingt. In oratore — non tragoe- 
dorum, gestus paene summorum actorum est requirendus«^). 
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Qbis De^et, opoa an oniBri^ in koc «nior» 

Rosdi geatum et venuaticefii'^^^) Roadiis 

aii welchem er grosse Freade (Htte^'j: er vertm auf 

Bitte P. Quinäiis. den Gemabl aeiDer ScfaweBler^*)^ OBit Ai 

aeibst vor Gendit: dtts das VeUi idnnte. wiluaid er 

fiHui er iinerkläriicli und unverzeililidi^^)^ md 

rni L 6a seinen Tod-*). 

Dasaeibe Band fieasdte ihn an Aesopus. yaeaattFn— l**'*X 
der während seines Eiiia 58 von der Konst^ weiiMrildi a 
sprechen, Gebrauch machte, als er im Brotiis das Jttnss tm 
Stellen betonte, welche man anf den Retter da VaiarluidBi 
deuten konnte^*), der aber nach seiner Mcinang ■» holiei 
Alter sich zuröckziehen sollte, ds ihm d5 bct den Spwhn 
Pomptyos die Stimme versagte ^^). 

1 32. 

Mag Ckrero nur im Aerger Ober das Triumvirat und 
seine fjegenwart dnrch die Verhältnisse erzwangen vrar, hd 
jenen Spielen sich gelangweilt haben'*), und Cisar getadalt 
sein, weil er im Drange der Geschäfte im Theater Ehigaiiai 
las und beantwortete^ weshalb Augustus, so oft er sich unter 
den Zuschauern befand, ihre Aufmerksamkeit theilte'*), so 
erschien doch d\t theatralisdie Kunst als eine gemeine, mü 
welcher ein Mann, der auf seine Ehre hiek, sich nicht bebssai 
durfte, wie sehr man auch die Künstler bewunderte**). Das 
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Volk liebte ibre Vorstellungen leidenschaftlich; es ehrte sie 
durch Beifallklatsclien und durch die Aufrorderung, zu wieder- 
holen, revocare*'); ertnuntemd war der Jubel bei den Stellen, 
welche sie noit Nachdruck vortrugen, weil eine Anspielung auf 
beliebte oder verhasste Personen darin zu liegen schien, oder 
die sie aus dem Stegereif hinzufügten. Der Tragöde Diphilus 
sprach 59 gleichsam als Anrede an Pomp^us, Cäsars Werk- 
zeug, unter Beifallssturm die Worte: durch unser UnglQdc bist 
du gross*'). Noch empfindlicher wurde Octavian von der 
Bühne herab durch einen Spott über Knabenliebe verletzt, da 
das Volk nur zu deutlich verneth, dass es an ihn dachte ^^). 
Nach den Lehren, welche Cicero den Rednern giebt, nicht 
zu zürnen, sondern nur den Schein anzunehmend^), trugen 
die Schauspieler Schmerz und Unwillen nur auf den Lippen. 
Man wusste es. Eben das Zurschautragen von Genihlen und 
Leidenschaften, welche das Innere nicht berührten, die Dar- 
stellung von entgegengesetzten Uemüthszuständen, das Aufgeben 
seines. Selbst, und fQr Geld, erniedrigte die Bühne auch in den 
Augen der Menge. Macrobius meint, die Freundschan; Cicero*« 
gegen Boscius und Aesopus beweise, dass die Schauspieler 
nicht verachtet wurden, non inter turpes habitos, nach dem 
Vorigen ein seltsamer Schluss**). Die Jugend, welche sich 
mit Possen belustigte, erlaubte ihnen nicht, dabei mitzuwirken* *)• 
Ihre Kunst nennt Cicero eine niedrige, humilis ars*^), und 
Roscius einen Mann von so vorzüglichen Eigenschaften , dass 
er nicht im Theater auftreten sollte***). Die Bühnenkünstler 
stellt er mit den Sciaven zusammen**), wie die Tafel von 
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Heraciea mit Lustknaben und Vorstehern von Fecbterschiilen**}. 
Bürger, welche sich zu einem solchen Gewerbe herbeiliessen, 
.^Iten AUS ihrer Tribus gestossen werden, und was sich von 
selbst versteht, nicht in den Senat und nieht als Krieger in 
das Heer gelangen^')- 

: Das Privatleben der meisten Schauspieler war voo der 
Art, dass der Philosoph: Calvisius Taurus ^inen jungen Mann 
mit warnenden Worten des Aristoteles vom Umgänge mit ihnen 
abzuhalten suchte^ ^). Auf Cioero's Zeugniss ist nicht viel zu 
geben; er rühmt als Anwalt in Rosdus den edlen Menschen, 
nnd entwirft als F^ind ein abschreckendes Bild von den Ge- 
nossen des Antonius; aber die Namen konnte er nicht -erdich- 
ten, und so findet man im Gefolge des Triumvir aus8er>Buh* 
ierinnen, Lustknaben und Citherspielern auch Minten und Schau- 
spieler^^). . Fast jede Stadt hatte ihr Theater mit ein«' 
wandernden Truppe, welche so lange bli6b, als es ihr nicht 
an Unterhalt fehlte, oder im schlimmsten Falle sich auflöste. 
Ein ehemaliger Vorsteher einer solchen Gesellschall, Percen- 
Bius, ein frecher Schwätzer und in FUnken geübt, trat unter 
der Regierung des Tiberius in die pannonischen Legionen und 
wiegelte. sie auf®*). 

Die Schauspieler wurden nnn auch verächtüch behandelt. 
Waren sie ohne Geschick, so vertrieb sie. das Volk, d. h. der 
Theil der Zuschauer, welcher Urtheil und fiesdimack hatte, 
durch Plieifen, Zischen unfd Schmähungen von der Bühne ^*}; 
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eine unpassende Geberde, die falsche Betonung eines Wortes 
wurde auf der Stelle von ihm gerügt^«); es schonte nicht 
einmal Aesopus, als er heiser war^^) und unterbrach einst 
Roscius durch Schreien und Lärmen^"). Dagegen gab es 
keine Hülfe, obgleich noan Leute zum Beifallklatschen miethete^^)« 
Noch strenger verfuhren die Magistrate, wenn die, mit welchen 
sie für üire Spiele einen Vertrag geschlossen hatten, Fehler 
machten, z. B. zu spät auftraten, und durch Eifersudit und 
Streit über die erste, zweite Rolle u, s. w* Störungen . ver- 
ursachten } sie Hessen sie geissein ' ^ ^). Augustus befahl, S^ 
phanio wegen des Verkehrs mit einer Matrone in dreiTbeatero 
mit Ruthen zu hauen; er verurtheilte Hylas, den PantomkneD, 
auf die Klage eines Prätors, wohl des Festgebers, zuGeisselr 
hieben, und. verbannte Pylades» den Lehrer desselben, aus Ita- 
lien, weil er auf einen Zuschauer, der ihn durch Zischen be- 
leidigt hatte, mit dem Finger zeigte '); den Magistraten untersagte 
er, Schauspieler zu jeder Zeit und an jedem Orte mit Schlägen 
zu züchtigen, nur im Theater sollte es erlaubt sein, wenn sie 
bei den Spielen sich vergiengen ^). Scheinbar aus Rücksicht 
auf diese Verfügung schwieg Tiberius, als nach einem blutigen 
Handgemenge, wo mehrere Bürger, und auch Soldaten und 
deren Anführer, die zur Herstellung der Ruhe herbeikamen, 
getödtet oder verwundet waren, im Senat darauf angetragen 
wurde, den Prätoren das Recht der Ruthen, jus virgarum, wie- 
der zuzugestehen, und der Einspruch eines Volkstribuns esver- 
hinderte. Doch wurde dieBesoldnng derHistrionen beschränkt, und 
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beschloseen, kein Senator solle die Wohnungen der Pantomimen 
betreten, kein Ritter sie öfTentlich begleiten, und Unfug der Zu- 
schauer von den Prätoren mit dem Exil bestraft werden*). 

Bei der ungünstigen Stellung der Schauspieler war es 
nicht eben schnneichelhaft, wenn Männer von hohem Range 
wegen einiger Aehnüchkeit nach ihnen benannt wurden. F. Cor- 
nelius Lentulus (Con& 57) setzte einen solchen Beinamen, 
Spinther, auf die Münzen und vererbte sie auf seinen Sobn *). 
In Briefen an ihn fügt Cicero diese Bezeichnung nicht hinzu, 
wie Cäsar in seinen Denkwürdigkeiten'), wohl aber, weim er 
in einem Briefe aq Atticus von dem Sohne spricht®). Den 
CoUegen des Lentulus, Q. Metellus Nepos, nannten die Spötter 
Pamphilus, welcher dritte Elollen spielte, wie Spinther zweite^). 
Eiq Romer in Cäsars Lager, ScifHo, hatte den von einem Mimen 
entlehnten, ererbten Beinamen Salutio^). M. Valerius Messala 
(Cons. 61) hiess Menogenes, i^enn man seiner im Scherz ge- 
dachte, und C. Scribonius Curio (Cons. 76) Burbuiejus, jener 
wegen der ähnlichen Gestalt, und dieser, weil er sich auf der 
Rednerbühne eben so geberdete*). Auch Cicero glebt einen 
Beitrag; in einem seiner Briefe erscheint der ihm verbasste 
Consul des Jahres 61, M. Piso, als das Ebenbild des Doterion, 
vielleicht weil dieser mürrische und zanksüchtige Personen dar- 
stellte»«). 

$. 33. 
D I • Ift t e r. 

Die Römer waren ein prosaisches Volk. Sie hatten heilige 
Gesänge der Salier, axamenta *'), rhythmische Zauberformeln, 
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Klagelieder der Frauen, TiscbUeder, in weichen bei Gastgeiagen 
unter der Begleitung, der Flöte die Tugenden und Tbaten der 
Ahnen gepriesen wurden'^); sie sangen bei Hochzeiten, bei 
Triumphen, die Feldherren zu loben oder zu verspotten, und 
auf dem Lande bei Weinlesen regellose Lieder, carmina incon^ 
dita^'), und zumTheil mit ungezügelter Laune, sodass sehen 
die Oecemvirn beleidigende Ausfälle untersagten^^). In den' 
fescenninischen Wechseigesängen und in den Atellanen zeigt 
sich einUebergang zu den Dramen; aber bei dem Allen konnte 
von Dichtkunst nicht die Rede sein. Diese wurde von Grie* 
eben nach Rom verpflanzt, und zwar spftt: sero a nostris 
poetae velcogniti vel recepti^*). Livius Andronicus fDhrte 
240 V. Chr. das erste Schauspiel auf, welches er grösstentheils 
aus dem Griechischen ins Lateinische übertrug'®). Auch nach 
dieser Zeit erhielt man Uebersetzungen oder Nachbildungen; 
stets blieben die Griechen die Muster. Horatius rühmt, die 
Römer seien allmälig sejbsttändig geworden <. und doch war er 
selbst von jenem Einflüsse nicht frei: Nil intentatum nostri 
liquere poetae — vestigia graeca ausi deserere'^). 

Mit lebhafter Theilnahme strömte das müssige Volk zu 
den scenischen wie zu den circensischen Spielen, aber die 
Schauspieldichter und die Dichter überhaupt wurden nicht geachtet. 
Es empfahl sie nicht, dassmehrere^ besonders altere, Ausländer 
oder arm und von niedriger Abkunft waren. Livius Andronicus, 
als Gefangener Sciav, gehörte dann zu den Freigelassenen. 
Der Tragiker Attius (Accius) in der ersten Hftlfte des zweiten 
Jahrhunderts v.Chr. war wie Horatius *•) der Sohn eines Frei- 
gelassenen. Als ScIav und Freigelassener schrieb Caecilius 
Statins um 180 seine Lustspiele, und sein jüngerer Zeitgenosse 
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12) Cic. Tusc. 1, i. 4, 3. IS) Liv. 4, 20. 

14) Cic 4, 9. Horat.. Epist. 3, 1. 145. 

15) Cic. Tusc 1, % 

16) Ders. I. c. 1, 1. Obea f. 31. A. la 

17) A poet. 985. 18) Serm. 1, 6 v. u. 45. 



TtfCiMiui kan afts Sctef mdi Rim PlMOfiss, Mer als AHns» 

mil wckhon er jedoch mter demefben AcfülCB ein Tmersfiel 
l^'^>, Dihrte skh zagteidi ab Maler**), oni PtamliB, der 
184 Start)*')« erwarb mökii Untertialt dorcb Lo hn dwi«! bei 
einer SduunpieiergeseUsdiaft, ond naefa oneMcUidieD ka uf i Bl w 
machen L'nterBehoiungen dordi Arbeit aof der HandniHik enes 
Bicfcers **}. Noch Jorenal Uaet im ersten Jahrhondcrf n Chr^ 
daaa ausgezeiehoele Dichter genutfaiet seien, dorcii j^^M B u n e 
NebeobeadiäAigiingen ihr Brodt zu \Yrdlenen, in Gabii ein Bad. 
in Rom Backofen ze padtfen, und sogar zon Dienst «ferAos* 
rofier sich berbeizolaasen*'). 

Die Dichter wurden dardi die Gunst und den Schutz ein- 
zelner Optimalen in der öffentlichen Meinong nicht besser fte- 
steliL Ein Consol des Jahres 189, M. Fulvius Nobiüor, mochte 
sich nidit einmal auf seinem Feldzage gegen die Aetolier wm 
Ennius brennen, welchesderiltereCatoalsongeziemeiidtadelte **). 
tjn andrer Coosiil, Dedroos Bmtus 138 v. Chr , lebte mit 
Attius in vertrautem Umgange, und wählte die Inschriften für 
die von ihm geweihten Tempel ond ftir die Qbrigen von ihm 
errichteten öffentlichen Gebäude aus seinen Gedichten**). L41- 
diius fand einen Freund in C. Lälius Sapiens'*). Noch mehr 
sah sich der Dichter A. Lidiiius Archias geehrt, ein Grieche 
aus Syrien. Das cum magnis vivere wurde ihm in reichem 
Maasse zu Theil. Er kam 102 nach Rom, und L. Liciniiis 
Lucullus, welcher 103 Prätor war, nahm ihn auf. Ein Epos 
Ober den dmbrischen Krieg machte ihn bei Marius beliebt *'X 
und die Söhne des Luculius behandelten ihn als Freund. Dem 
altern, Ludus, folgte er im ersten mitbridatischen Kriege in 



10) Cic. Brut 64. Gell. 13, 2. 20) Oben §. 30. A 86. 
91) Cic. L c. 15. 22) GelL 3, 3. §. 14. 

23) Sat. 7. init 

24) Cic. p. Arch. 11. Tose. 1, 2; vergL Liv. 37, 48 F. Unten 
d. 38. A. 43. 

25) p. Arch. 1. c. Schol. Bob. 359. Orell. Valer. M. a 14 §. 8. 

26) Harat. Serm. 2, 1* 71. 27) Cic. p. Arch. 9. 



Asien, danft in Africaviiäldr im dritten Kriege mit MiMirMatesJ 
Dieser gab ihm «^if. zu« einem; Iredichta^^). Viele andre Män<- 
oer au^ den>vomebii)sten Geselilechtern^zäbltä: er- zti seinen. 
GOnnern'^), besonders Metellus Ntimidieusii und; seinen SoM 
Pius^^).. Eir^' inniges Verbältniss entstand ^iwisi^hen »ihm tind' 
Gipero, weichen er .hoffen ii^a^^da^s er seinConsulat verherr^-: 
liehen werde, wie er dieThaten des Nuinidioos hatte besmged 
vyollen V Beides unterblieb ^ ^) Nur Pomp^Us tmd: dessen.Partei 
waren ihm nicht gewogen; sie hassten Ailesy was isich an die 
Lucullu^ an^hloss, und verwickelten ihn in einen Process, in* 
welcliem er sein Bürgerrecht beweisen sollte, und Gieero ihn* 
vertbeidigte. Asinius PoUio (Con^w 40),. Stifter der ersten öffetit-^ 
liehen Bibliothek in Rom und selbst Schriftsteller,. xogiHoraz, 
Virgil und jeden Römer oder. Griechen;, .der} ach durch; Geist 
und Kenntnisse auszeichnete^ in seinen engern: Kreis. .Er ver- 
wandte sich mit Andern jbei Octavian fQr Virgil, ihm sein Gut 
in dem DorfeAndes beiMantua zu erhalten ^'') und der Dichter 
widmete ihm die vierte Ecloge* .Unter der Regierung iles Au-^ 
gustus wurde Mäeenas der BesqlHitzer hervorragender Männer 
auf detp Gebiete der Wissenschaft und Kunst Audb hatten : 
grosse Geister der Vergangenheit ihre Verehrer; Servius 'Clau- 
dius, zu Ciceros Zeit, war mit den Lustspielen ^e$ Plautus^ 
so vertraut, dass er leicht, angeben konnte,' was darin -acht 
sei oder nicht 'f). . ; - . • 

Das Beispiel einiger Vornehmen vermochte die Dichter in 
den Augen der Menge nicht zu heben , nnd wäre es bemerkt, 
das» manche unter ihnen sich selbst in der Kunst vensuchtertv 
so würde es als eine nicht ehrende Zeitverschwendung erschie- 
nen sein. Man sagte, der jüngere Sgpio Africanus und sein 

. .. -. ' .•'•■..,•,. .-7 -. 

28) Das. 6 u. 9. • ' 

20) Das. 5.iScho). Bob. 355. u. 39«. Orell. 
.80) Cic.t. c. 3 u. 10. 1 31) Das. 11. ad Alt. r, 10. §: 9. 
82) Virgil. Eclog. 9. 
33) Cic. ad Farn. 0, 10. Ad Att I, 20.' 9 . 8. > • •! 



206 Dichter. 

Freund G&cilius Sapiens haben mit Terentius an dessen Lost* 
spielen gearbeitet, so erkläre sich seine schöne Sprache, ohne 
Zweifel eine Erfindung der Neider'^). C. Julias Cäsar, ein 
Patricier, welcher im Jahre 90 Aedil war, schrieb Tragödien • *). 
Ohne innem Beruf, wie er gestehen musste, und meistens nur, 
um sich in der Sprache zu fiben, gab Cicero einigen seiner 
Arbeiten eine poetische Form^O- 

Nicht immer durften die Dichter auf Nachsicht rechnen, 
wenn sie den Adel oder den Hof beleidigten. Cn. Nävius in 
der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts v. Chr. wanderte ins 
Gefängniss, weil er den altern Scipio Africanus und die MeteÜns 
nicht verschonte, und nach seiner Befreiung und neuen V^ 
gehen dieser Art ins Exil ^^). Das gleiche Schicksal, die 
Verbannung, traf Juvenal wegen eines satyrischen Ausfalls auf 
den bewunderten Pantomimen Paris, den GQnstiing des Ikh 
mitian, mag dieser sich an ihm gerächt haben, oder Trtgan, 
weil er etwa in der bezQglichen Stelle eine Anspielung auf 
einen Pantomimen sah, den er liebte '^). Die römischen Grossen 
machten sich als Beamte durch Räubereien und Erpressungen 
bezahlt, dass aber Dichter fQr ihre Arbeiten Zahlung annahmen, 
war unwürdig, und versetzte sie in die Reihen der Handwerker. 
Von den Festgebern empfiengen die Schauspieler und Schau- 
spieldichter ihren Lohn *^). Diese einigten sich mit den Aedilen 
und Prätoren über den Ehrensold, welchen sie jedoch dann 
erst erhielten, wenn ein Stück Beifall fand, sonst wurde ihnen 
höchstens ein Geschenk bewilligt, wie dem Ritter Laberius 
nach einem Wettstreit mit dem syrischen Sclaven und nacb- 



34) Cic. ad Att. 7, 3 g.- 7. Terent. Adelph. Prolog. 15. 

35) Valer. M. 3, 7 §. 11. Fest. Prophet. Ascon. in Scaur. p. 34. 
30) Oben $. 31. A. 36. 

37) Ad Qu. fr. 3, 4 §. % Plut. Cic. 2. Jul. Capit. Gordian. I. 

38) Ge!l. 3, 3 §. 15. Pseudo^Ascon. zu Verr. p. 140. 

39) Juvenal. Sat. 7, 87. Sueton. Domit. 10. Dio 67, 8. Sidon. 
Appollin. 9, 273. 

40) Oben §. 31. A. 40. 
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maligeD Freigelassenen Pubiius von Cäsar *^y Ums Andro- 
njcus und Andere übernahmen in ihren Dramen selbst eine 
Rolle, und verschafilen sich dadurch doppelten Lohn *^). Dr^ 
seiner Lustspiele verkaufte Plautus an die Aedilen schon in der 
Zeit, wo er bei einem Bäcker diente*^), undTerentius erwarb 
auf dieselbe Art; fQr seinen Eunuchus gab man ihm 8000 Se- 
stertien. Die Dichtkunst war auch für Archias ein Gewerbe; 
er wusste sein Talent auf Reisen in Asien und Griechenland 
und selbst in Rom zu verwerthep ^ *). Juvenal sah Alles 
schwarz; ihm entgieng Statins, der Verfasser der Thebaide, nur 
dadurch dem Hunger, dass er die Tragödie Agave an Paris, 
den GQnstling des Domitianus, verkaufte^*). Man weiss von 
Atticus, den Sosiern und Andern, dass sie Werke namhafter 
Autoren abschreiben Hessen , und Handel mit ihnen trieben ; 
ohne Zweifel entsagten nicht alle Verfasser wie Cicero einem 
Antheil am Gewinne. Die Grossen vergalten den Dichtern, 
welche ihnen Unterhaltung gewährten und zu dem Rufe geist- 
reicher Männer verhalfen, durch häufige Einladungen und durch 
Geschenke. Horaz verdankte sein sabinisches Landgut der Frei- 
gebigkeit des Mäcenas**). 

Obgleich die Dichter in Rom im Allgemeinen nicht die 
Anerkennung fanden wie in Griechenland, so verrieth sich doch 
bei Manchen ein stolzes SelbstgefQhl. Auf den Gräbern des 
Nävius und Plautus las man Inschriften von ihrer Hand, in 
welchen sie verkündigten, dieMosen würden weinen, wenn es 
den Unsterblichen geziemte, und die ROmer vergessen, lateinisch 
zu reden; die Bühne sei verwaist. Bescheidener lautete die 



41) Macrob. 2, 7 fi. 8. Diess widerspricht dem nicht, was M. in 
einer andern Stelle sagt, oben §. 31. A. 36, da der Wettstreit von Cäsar 
veranlasst war, der Lab. mit Ring und Gelde beschenkte. Vgl. Qic. ad 
Fam. li, 18 u. 7, II. Horat. Serm. 1, 10 v. e. 

42) Liv. 7, % Fest v. Scribas, 

' 43) Geil.- 8, 3 §. 14. Oben A. 22. 

44) Cic. p. Arch. 5 45} Sat. 7, 87. 

46) C. 3, 18. V. 14. Epod. I. v. 31. Suet. vita Hör. 
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haben, so hielten sie ihre Opfer fest"**). Wer nicht eben 
sich ergab, weil er eine gleicbe Willfährigkeit erwartete, der 
kam so spät als muglicb, ober er benutzte einen günstigen 
Augenblick, sich unbemerkt zu entfernen*®). 

Auf das Volk machte diess Alles keinen Eindruck. Nicht 
einmal die Schauspieldichter waren ihm mehr als die Gladia- 
toren, und die übrigen kannte es nicht, oder es wusste sie 
nicht zu würdigen. Den Beweis giebt, wenn nichts Anderes, 
Cicero's Rede für Archias. (62 v. Chr.) Von sich, von dem 
Staatsmanne, dem Redner, musste er ausgehen, um den Dichter, 
den Griechen einzuführen. „Was idi bin, und dass ich Man- 
chen vor Gericht habe retten können, verdanke ich vorzugs- 
weise Archias. Wollte man einwenden, er sei nicht Redner, 
so ist die Antwort: alle Künste, die zur menschlichen Bildung 
gehören, sind einander verwandt. Erlaubt mir, dabei zu ver- 
weilen, damit es niemanden befremde, dass ich einen vor Ge- 
richt und auf dem Markt so ungewöhnlichen Vortrag halte, 
ich liebe den Mann, weil er mir nach diesem Geräusch auf 
dem Markt Erholung, meinen vom Geschrei ermüdeten Ohren 
Ruhe gewährt. Könnte ich täglich über so verschiedene Dinge 
reden, wenn nicht die Wissenschaft meinen Geist- bildete, oder 
würde ich solche Anstrengungen ertragen, wenn nicht die Wissen- 
schaft meinen Geist wieder stärkte ?*^) Allerdings haben Män- 
ner ohne sie, von der Natur reich begabt, Grosses gethan; 
wenn aber Beides sich vereinigt, werden sie noch Ausgezeich- 
neteres leisten. Und verhielte es sich anders, so sind diese 
Studien eine Nahrung für die Jugend, eine Ergötzung im Alter, 
eine Zierde im Glück, Zuflucht und Trost im Unglück; sie er- 
freuen im Hause, hindern nicht auswärts; in der Nacht, auf 
Reisen und auf dem Lande sind sie treue Gefährten. Wer 
unter uns hat nicht vor Kurzem den Tod des Roscius bedauert? 
Wenn dieser durch die .Bewegung des Körpers sich so viel 
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$.34. 
Anklftser imd 9ii«hwalter« 

Bei seiner Vielseitigkeit und Beweglichkeit war Cicero 
mehr Grieche als Römer; dennoch konnte er seine römische 
Abkunflt nicht verleugnen. Er kennt eine Rangordnung in den 
verschiedenen Arten menschlicher Thätigkeit, und zwar im Sinne 
des Volks, unter welchem er lebte. Den Feldherren wird von 
ihm die erste Stelle angewiesen: Summa dignitas est .in iis, 
qui militari laude antecellunt**). Prima est adolescenti com- 
mendatio ad gloriam, si qua ex bellicis rebus comparari potest * ')• 
Mit ihnen nennt er die Staatsmänner, welche 'in der Curie und 
auf dem Markt wirken, das Steuerruder fflhren, guberhant'*), 
und in ausserordentlichen Fällen, wie durch die Unterdrückung 
der catilinarischen Verschwörung, die Kriegshelden verdunkeln, 
togatus dux et Imperator •*); cedant arma togae, concedat 
läurea laudi®«). ' Die Redner sind eingeschlossen, wenn sie 
dem Staate dienen, und ihn stützen } „ihre Zahl ist nicht 
gross" *^). Auf der zweiten Stufe folgen die gerichtlichen 
Redner, die Sachwalter, die tüchtigsten, beßhigt, das Gericht 
zu beherrschen, regnare'*). Eine dritte, niedrigere Classe 
bilden die Rechtsgelehrten •*), und die vierte und letzte die 
Philosophen, die GeTetirten, deren Tbätigkeit nicht in das Leben 
eingreift. Cicero ist unglQcklich, wenn ihm stattt der aucto- 
ritatas senatoria und des forensis labor nichts fibrig bleibt als 
studia literarum, domesticae literae^^), nichts als die Philo- 
sophie „die Mutter aller Wissenschaften" ^ M. 



03) p. Muren. 11* vgl. 9. u. 10. 
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66) de off. I. c. in Pison. 29 u. 30. 

67) de or. 1, 3. u. 4. 
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S06 Diehtef* 

Tereotiin kam als Sciav nach Rom. Pacuvius, ftiter als Attim, 
mit welchem er jedoch unter denselben Aedilen ein Trauerspiel 
gab'^), nährte sich zugleich als Maler '<^), und Plautus^ der 
184 starb '')9 erwarb seinen Unterhalt durch Lohndienst bei 
einer Schauspielergesellschaft, und nach unglücklichen kaufml^ 
nischen Unternehmungen durch Arbeit auf der HandmQhie eines 
Bäckers ^^). Noch Juvenal klagt im ersten Jahrhundert n Chf:^ 
dass ausgezeichnete Dichter genüthigt seien, durch gemeine 
Nebenbeschäftigungen ihr Brodt zu verdienen, in Gabfi ein Bad, 
in Rom Backofen zu pachten, und sogar zum Dienst der Aus- 
rufer sich herbeizulassen*^). 

Die Dichter wurden durch die Gunst und den Schutz ein- 
zelner Optimaten in der öffentlichen Meinung nicht besser ge- 
stellt ^n Consul des Jahres 189, M. Fulvius Nobilior, mochte 
sich nicht einmal auf seinem Feldzuge gegen die Aetolier von 
Ennius trennen, welchesderältei^Cato als ungeziemend tadelte **). 
Ein andrer Consul, Deeirous Brotus 138 v. Chr , lebte mit 
Attius in vertrautem Umgange, und wählte die Inschriften für 
die von ihm geweihten Tempel und fQr die übrigen von ihm 
errichteten öffentlichen Gebäude aus seinen Gedichten^'). Lu- 
cilius fand einen Freund in C. Läiius Sapiens^*). Noclimehr 
sab sieb der Dichter A. Licinius Archias geehrt, ein Grieche 
aus Syrien. Das cum magnis vivere wurde ihm in reichem 
Maasse zu Theil. Er kam 102 nach Rom, und L. Licinius 
Luculius, welcher 103 Prätor war, nahm ihn auf. Ein Epos 
Ober den cimbrischen Krieg machte ihn bei Marius beliebt^'), 
und die Söhne des Lucullus behandelten ihn als Freund. Dem 
altern, Lucius, folgte er im ersten mithridatischen Kriege in 
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gnffe atif Gut und Leben Qble Nachrede bringen. Einen Un- 
huidigen belangen m ein Verbrechen; unbedenklich könne 
mjauLW dagegen einen Schuldigen vertheidigen , wenn er nicht 
ftfudilos gehandelt habe. Die Wahrheit^ zu erforschen sei die 
ü -Sache des Richters; der Patron dürfe zuweilen das Wahr- 
■I scheinliche ivi Schutz nehmen, wenn es auch nicht ganz wahr 
m m. Diess würde Cicero nicht schreiben , zumal da er über 
f Philosophie schrieb, wäre nicht der Stoiker Panätius gleicher 
I Meinung. Vertheidigen bringe Ruhm und Gunst, besonders 
I wenn man einen Schwachen gegen einen Mächtigen vertrete, 
wie Cicero den Roscius Amerinus unter der Herrschaft des 
Sulla®*). Anders urtheilt er in einem Briefe an seinen Br^i- 
der während des ersten Triurtivirats: ihm sei nicht gestattet, 
seine Feinde anzugreifen, er müsse sogar für sie sprechen, 
nicht bloss seine Gedanken, sondern auch sein Hass seien 
unter dem Bann*^). Was das Umgehen der Wahrheit betrifft, 
so durfte er sich zugleich auf M. Antonius, den Redner, berufen, 
welcher nichts aufzeichnete, um iäügnen zu können, wenn 
man ihn auf eine, seinem Clienten nachthelüge, Mhere Aeusse- 
rung verwies. Cicero war nicht so vorsichtig, und gerieth 
dadurch in Verlegenheit®*). Die Person, deren Patron er 
wurde, und tlie Sache waren ihm gleichgültig; er musste sich 
sogar von Vatinius sagen lassen: solche Clienten, solche Sa- 
chen nehmt ihr in Schutz, den grausamsten aller Menschen, 
der s6 viele ermordet, so viel Lartd verwüstet hat?**) Nöii 
convenit ei, quem oratorem es^e volumus, ii\justa tueri 
scientem**). 

Die Wenigsten kannten die Gesetze mit den gerichtlichen 
Formeln und Cautelen; man wandte sich daher an sachkundige 
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zunehmen^^ ^ *)• Von den Siculem erhielt er Getraide, nach- 
dem er Verres, ihre Geisse), angeklagt hatte; er vertheilte es 
69 als curulischer'Aedil, bei der damals herrschenden Tbeuning 
der Menge erwünscht, und ein Mittel^ den Emporkömmling fQr 
höhere Aemter zu empfehlen^ ^). Es galt fttr eine Beleidigung, 
wenn man Freunden und denen, mit welchen man sonst in 
einer nähern Verbindung stand, nichts oder wenig yermachte<* * ). 
Zu den letzen, den necessariis, gehörten insbesondere die 
Schützlinge des Anwalts, deren Cicero viele zählte, und es 
unterliegt keinem Zweifel, dass sie zu seinen Erbschaften, im 
Ganzen 20 Millionen Sestertien®^), einen reichlichen Beitrag 
gaben. Doch konnten nur Verläumder von ihm sagen, dass 
er sich "Isum Reden verdinge*^*), oder gar «insgeheim, beiden 
Parteien diene*). Wenn er ftlr Pompqus Reden schrieb, so 
geschah es, weil er seinen Schutz bedurfte, und bis zur Schlacht 
bei Pharsalus ihn als den ersten aller Feldherren bewunderte^). 
Ob er nur aus Freundschaft für Serranus Domesticus eine 
Leichenrede entwarf, wissen wir nicht, es tässt aber vermuthen, 
dass er auch Andern seine Feder lieh '). In Roni war es 
nicht ungewöhnlich, fremde Arbeiten vorzutragen; die schrift- 
liche Abfassung der Rogationen, mit welchen P. Clodius, €i- 
cero's Feind, 58 als Tribun auftrat, besorgte Sextus Clodius ^). 
Eine ergiebige Quelle war das Sachwalter «Geschäft ftlr Hor- 
tensius. Nicht zußUlig hatte er meistens reiche und vornehme 
Clienten, wek^ nach grossen Vergehen viel flirchteten, und 
keine Opfhr scheuten, von ihm vertheidigt zu werden. Ex quo 
iDteiygi potest, eos vobis esse carissimos, qui ita vixerunt, ut 



96) ad Ate. 1, 20. t. S. % 1. §. 19. 

97) Flut I. c 8. 

98) ad Att 15, 3. §. 1. 3. Phil. 16. Suet. Octav. 66. 
90) 3. Pbil. 16; vgL de off. 3, 18. 

100) (Saliust) kl Cic 3. Dio 46, 6. 

1) Piut. Cic 8. Ps. Ascon. in Verr. A. 1, 18. p. 153 Grell. 

2) QuinUl. 3, 8. %. 50. 3) ad Qu. fr. 3, 8. 6. 4. 
4) Cic« p. dorn. 18, 31. 30. de bar. r. 6. p. Sext. 64. 



218 Ankfiiger ond Sack 

8Jne vestro praesidio saivi esse non possmt '). Cicero eiUl 
«ch Anspielungen auf seine Sphinx, ein Geschenk desVeranI 
und auch andre von dem Statthalter genioMe Kaiwtweite ft» 
den den Weg in das Haus und in die Villen des Hortensii;! 
er wurde Qberdiess so reich, dass er für betrftchtliche Surnwl 
hinzukaufen konnte ^ >. Wie sein Nebenbuhler kannte er (kl 
Ciranzlinie zwischen dem Redner und dem Rabulisten; gleidh' 
wohl trugen beide kein Bedenken, sie zu Obersehreiten. N« 
causidiciim nescio quem, neqiie clamatorem aut rabujam Int 
sermone nostro conquirirous, sed eum virum etc.*)« Non (b* 
rensem quandam instituimus operam, nee niercenariain voecn, 
nee, ut asperioribus verbis . parcamus, non inutilem saue litiai 
advocatum, quem denique causidicum vulgo vocant, sed ^ 
rum etc •). 

Die Rechtsgelehrten wurden erst in der Kaiserzeit, wekhe 
nicht im Bereiche dieser Untersuchungen liegt, von ihren Scfad- 
leni bezahlt, und spater vom Staat angestellt. Im Vorign 
ist bereits erwähnt, dass Cicero sie den Kriegern, Rednero 
und Sachwaltern unterordnet *<*); indess denkt er von ihrer 
Wissenschaft nicht so gering, als es den Anschein hat. Er 
spottet bei der Veriheidigung des Murena, weil der Ankläger, 
Servius Sulpicius, ein berühmter, von ihm selbst an einem 
andern Orie gepriesener ' ^ Jurist war, und scherzt in Briefen 
an einen jungen Freund, C. Trebatius, welcher denselben 'Be- 
ruf wählte, und von ihm mit witzigen Ausfallen Ober das 
respondere, cavere, scribere, interpretari, consilio juvare unter- 
halten wird ^ ' ). Sein eigenes Werk Gber das römische Recht 
ist nicht auf uns gekommen; ausserdem schrieb er Ober die 
Gesetze und zur Belehrung des Trebatius seine Topik. In 



5) Vorr. 3, 4. «) Oben §. iO. A. 44. 
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daa altern Zeiten und so lange das Jos civile mit dem jus 
«u;rum oder pontiflciuni verbunden war, beruhte das Ansehn 
des priesterlichen Adels vorzüglich auf der Rechtskunde, und 
sein Einfluss verblieb ihm auch nach, der Gesetzgebung der 
Decemvirn, da es noch immer der Auslegung bedurfte. Diess 
änderte sich, als Cn. Flavius 304 v. Chr. die Tage, an welchen 
Gericht gehalten werden konnte, und die Klagfbrmeln bekannt 
machte'^), und seit durch das ogulnische Gesetz vom J. 300 
die meisten PriesterthQmer den Plebejern zugänglich wurden. 
Je schwieriger es aber war, das ganze Feld der sich ver- 
mehrenden Gesetze und ihre Anwendung zu übersehen, desto 
unentbehrlicher wurden die Juristen; man befragte sie im Hause 
und auf dem Markt, consulere, und die Gunst, welche sie sich 
durch ihren Rath, ihre Gutachten und Ausfertigungen erwarben, 
die Beförderung, die sie davon erwarten durften, war ihr Lohn, 
wenn sie nicht die Partei zugleich vor Gericht vertraten**). 
Doch führte es nicht immer zu Ehrenstellei). Quod quidem 
jus civile didicisti, (Suipidus) — dicam, nuUam esse in illa 
disciplina munitam ad consulatum viam'^). G. Figulus wies 
alle, die nach seiner vergeblichen Bewerbung um das Consulat 
ihn um Beistand baten, mit den Worten zurück: omnes con- 
sulere scitis, consulem facere nescitis*®). 

S. 35. 

A e r B t e. 

Wie die Dichtkunst, so wurde auch die Arzneikunde als 
Wissenschaft von den Griechen in Rom eingeflihrt. Es konnte 
bei der ungesunden Lage der Stadt und den fast ununter- 
brochenen Kriegen befVemden, aber einfache Lebensweise und 
Abhärtung machten den Mangel an ärztlicher Hülfe weniger 
fllhlbar, oder die Familienväter ersetzten diese durch Haus- 



13) Oben §. iO. A. 83 f. 14) de off. 3, 10. 
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mittel'^). Gigen MfOBamm SoiciHD rief 
und ^ttfaiacbe Heügikter ao: reügüte 6etariiKte 
Gottheit forsulinen, deren Zorn, in der Krankbot mA faai 
g^b ^'rr <^ Vermittier war der prieaterlieiie AdeL L 
ZD tbua, fehlte es an Kenntniasen, besonders » den 
wiaaenachaften» Nim nahm aber der Luxus mA scüwni 
rif^ Gefoli^ Ueberhand; den Bömem ^enngtea die 
der Väter nidit mehr; ao ferfieien sie den Griedien. Di» 
fahrte die Noth im Vateriande, der Hunger osd die ABaaidi 
auf retchücfaen Erwerb herbei, grösstentfaeils nnwisaeiide Aiws- 
teurer, obgieiefa auch bessere sich einCuidenL Zuerst kam 211 
V. Chr. Arcbagathus aas den Petoponncsy ein Wundarzt, vri- 
nerarius, welchem swn zu den Operationen eine Bade kaoÜB 
und das BOrgerrecfal Terliefa, der aber dareh zu arges Schnö- 
den ofid Brennen seine Kunst ie Verruf brachte'*). DcoBodi 
folgten Andere, unter weichen hier nur A&clepiades aus Pron 
in Bithynien, der Zeitgenosse des Suila mid Pompqus, and 
auch Rhetor, Schriftsteller und Stifter einer medicüiischeB 
Schule'**), and der um seine Wissenschaft hoch wc i di ciile 
Claudius Galenus aus Pergamum im zweiten Jahrhundert n. Cbr. 
genannt werden. Unbedenklich vertraute man sich den Griechen 
an, auch den Marktschreiern, deren Sprache man nicht einmal 
verstand, jedem, der sich fQr einen Arzt ausgab: „so sQss ist 
die Hoffnung****»). 

Die Reichen, z. B. Domitius Ahenobarbus, Casars Feind* 'X 
hatten heilkundige Sciaven, meistens Ausländer, Gefangene; sie 
wurden im Hause verwendet, und blieben nach ihrer Freilassung 
zun&chst den Patronen zu Ärztlichen Diensten verpflichtet Eine 
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lange Zeit mochte kein Römer sich mit dieser Kunst befassen^*). 
Antonius Musa, welcher Augustus in einem ^ef&hrlichen Zix-* 
Stande rettete, war ein Freigelassener^')* In ^^^^^ andern 
Krankheit wurde der Kaiser von M. Artorras hergestellt*^). 
Ausserdem werden Cassius, Calpetanus, Arruntius^ Albutius und 
Rubrius von Plinius genannt**). 

Ueber die Stellung derAerzte in der Gesellschaft bemerkt 
Cicero, dass ihre Kunst, weil sie besondere Kenntnisse erfbr^- 
dere, und nicht geringe Einkünfte gewähre, als eine anständige^ 
honesta, von der niedrigen und gemeinen, sordida, zu unter-* 
scheiden sei*'). Bei Lucian beklagt sich ein Arzt über seinen 
Vater, von welchem er Verstössen und wieder aufgenommen 
ist, nachdem er ihn vom Wahnsinn geheilt hatte, aber von 
neuem aus dem Hause verwiesen wird, weil er es fOr unmög- 
lich erklärt, auch seine Stieflnutter von einer Geisteskrankheit 
zu befVeien. Diess giebt ihm Gelegenheit, vor den Richtern 
sich und seine Kunst zu rechtfertigen, welciie zu den schwie- 
rigsten gehöre, bei dem Misslingen der Cur oft unverdiente Qbie 
Nachrede, und bei glQcklichen Erfolgen den Neid der andern 
Aerzte nach sich ziehe' ^j. Der ältere Cato verwarf nicht die 
Sache, sondern das Verfahren der Griechen; non rem antiqui 
damnabant sed artem**). Er glaubte mit ernfachen Mitteln 
heilen zu können, welche er in einer Schrift zusammentrug. 
In dieser warnt er seinen Sohn vor den griechischen Aerzteri, 
da sie sich verschworen haben, alle Barbaren, und so nennen 
sie auch die Römer, mit Medicin zu tödten*^). Der Nutzen 
dar Heilkunst wn-d von Plinius ebenfalls anerkannt } nicht so 
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günstig äussert er sich aber die, welehe sie aosfiben ; -sie brin- 
gen neue Naiuen von Krankheiten, und neue Metboden ; jeder 
erklärt die seinige für die beste -, am Krankenbette gerathen m 
in Streit, keiner will nachgeben, daher eins ihrer unglOcklicbn 
Opfer sich die Grabschrift setzte: durch die Menge der Aerzte 
sei er umgekommen; sie lernen auf unsere Gefahr undmacbeB 
Versuche mit dem Tode'®). Einzelne wurden ehrenvoll be- 
lohnt; Antonius Musa mit einer ehernen Statue neben der des 
Aesculap, und dem Recht, einen goldenen Ring zu tragen^'), 
und Artorius mit einem öffentlichen Grabmal in Smyma, nach- 
dem schon Cäsar allen Aerzten, so viele als freie Männer m 
Rom ihrer Kunst lebten, das BQrgeirecht gegeben hatte''). 
Aber die neuen Bürger waren Freigelassene oder Fremde, noch 
immer Berufsgenossen von Sciaven, und sie dienten fOrLoim, 
deslialb wurden sie nicht geacl)tet. Ihr Geschäft erschien um 
so mehr als ein Gewerbe, da sie gewöhnlich in Buden, tabernae^ 
medicinae^'), die Heilmittel selbst verkauften, wodurch sie io 
den Verdacht geriethen, dass sie übertheuerten und betrogen, 
wie andere Krämer'^). Der Bithynier Asciepiades kam zur 
Zeit des Pomp^'us nach Rom, und schickte Mithridates, welcher 
ihn einlud, nur seine Schriften. Er war Anfangs Rhetor, über* 
zeugte sich aber bald, dass die medicinische Praxis einträg- 
licher sei, und sie belohnte sich durch grossen Reichthum, da 
Rednergabe und Marktschreierkünste ihn den Kranken empfah- 
len ^ 0* Wie viel Celsus, in den letzten Jahren des Augustus 
und später erwarb, wenn er überhaupt selbst Kranke heilte, 
ist unbekannt. Q, Slerti4iius berechnete seine jährlichen Ein- 
künfte in der Stadt auf 600,000 Sestertien; er begnügte sich 
mit 500,000, als einer der ersten Kaiser ihn zum Leibarzt 
wählte. Dieselbe Summe erhielt sein Bruder von Claudius, 
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und obgleich Beide prachtvolle Bauten in Nea{>oli8 ausführte!), 
hinterliesseu m doch 30 Miliionen Sestertieni > • Eben so ^el 
betrug der Nachlass des Arruntius allein.^^). lEki Ljidieraus 
Tralles, Thessalus^ welcher unter Nero in Rom- lebte, und von 
allen Methoden seiner Vorgänger abwich, wurde neieh, um) er-* 
richtete sich eiq Grabmal mit einer stolzeu tosdirift ':7:). Cri-' 
nias aus MassiKen, ein älterer Zeitgenosse des Piinius, erbautet 
die Mauern seiner Vaterstadt, und starb denna^h als ein be^ 
güterter Mann^^). Man musste viel Vermögen besitzen, um 
einen namhaften Arzt bezahlen zu. können. Der Massilier Ciiar*^ 
mis forderte von Einem Kranken 200,000 Sestertien^^), und 
Alcon, ein Wundarzt, der von dem Kaiser Claudius zu einer 
Geldstrafe von 100,000 Sestertien verurtheilt und verbannt wurde, 
brachte nach seiner Rückkehr den Verlust in wenigen Jahren 
wieder ein^^). In der Kaiserzeit gab es Hof- und Staatsärzte 
mit Gehalt und Privilegien. 

§. 36. 

Lehrer. 

Uehcr Erziehung und Unterricht bd den Römern kann hier 
mir so viel im Allgemeinen bemerkt werden, als erforderhch 
ist, um dann die Verhältnisse det Lehrer zu erörtern. 

Amment und HAtter. 

Die erste Pflege und Leitung des Kindes war den Frauen 
überlassen. Da die Eindrücke, welche es empfängt, sich schwer 
wieder verwischen, so verlangt Quinlilian, dass die Ammen 
nicht bloss sittlich untadelhaft seien, sondern auch richtig spre- 
chen**). Sie blieben den Mädchen lange zur Seite; ^hon 
erwachsen wurde Virginia von der ihrigen in die Schule be- 
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die Pflege und Bildung der eigenen Kinder und des Stiefsohne, 
nie sehr aueh ihr Gemahl als Buhler der Cleopatra ihren Werth 
verkannte <0. Ohne Zweifel verdankte es Hortensia wissen- 
schaftlichen Bestrebungen, nicht bloss der Natur, dass sie durch 
ihre Beredtsamkeit an den Vater erinnerte ^^). In der Zeit der 
Kaiser entartete in den hohem Kreisen und am Hofe vorzQg- 
lich ^as weibliche Geschlecht; dennoch gab es noch immer 
gute Frauen, welche wie Julia Procilta, die Mutter des Agricola, 
die Pflichten gegen ihre Kinder treu erfllllten^^); nur wurden 
die schlechten leichter bemerkt, und manche wollten allerdings 
ihre Söhne nicht bloss erziehen, sondern auch beherrschen, 
wie MammSa den Alexander Severus*^). Bei den firiechen 
war wissenschaftliche Bildung ein Vorrecht der Hetären. 

Sobald die Söhne über die Zeit der ersten Kindheit hinaus 
waren, traten die Väter ein, so weit eigene Kenntnisse, die 
öfll^ntlichen Angelegenheiten, und die Verwaltung ihres Ver- 
mögens es erlaubten'*). Nach der Sage unterrichtete der 
Corintbier Demaratus seine Söhne, die Tarquinier, in den Wis- 
senschaften der Griechen, und Tarquinius Priscus den' Servius 
Tulhus*«). Der vielfach thätige Cato Censorius überwachte 
die Wärterinn seines altern Sohns und den Lehrer desselben 
Cbilo.. Er unterwies ihn auch selbst, und verfasste ein be- 
sonderes Werk für ihn * 0- Cicero lernte von seinem Vater, 
welcher die Wissenschaften liebte**), und er beschäftigte sich 
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dass sie die ihtien' «nvertrftuten Knaben zum Trunk und zu 
andern Ausschweiftmgen verleiteten •^). Ein Beispiel vonTreu- 
losigkieit erw&hnt Piütarch; Theodoms verrletti Antonius, den 
Sohn desTriuravir, welchen Octavian hinrichten hess®«). Am 
Hofb der Kaiser unterhielt man Pädagogen zum Prunk, und 
die Grossen ahmten es nach«*). 

Pnietlflielier Cntenricltt. 

Erziehung und Unterricht bezweckten bei den Römern nicht 
eine rein menschliche Bildung; manfVagte, welche Eigenschaften 
und Tugenden der Borger besitzen mdsse. Die Rücksicht auf 
den Staat wifti' massgebend und auch dann noch die erste, als 
griechische und' 'asiatische Ueberfeinerung in den Häusern der 
Vornehmen Eingang gefundeti hatte, eine ausländische Literatur 
sich aufdrang, und hergelaufene Philosophen und Rhetoren 
mit einer gar nicht oder halb verstandenen Weisheit der Väter 
die Lehrer der Jugend wurden. Ein kriegerisches Volk wollte 
den Körper abhärten und stärken } Uebungen und Spiele waren 
däradf berechnet; die Kämpfe der Athleten, welche Fulvius 
Nobilior 185 v, Chr. durch Griechen zuerst veranstaltete ^°), 
und das Gymnasium des Nerd^') stimmten nicht zur väter^ , 
liehen Sitte. In Betreff der geistigen Anlagen sollte nicht die 
Theorie, sondern das Leben auf den künfligen Beruf vorbereiten. 
Um dem jungen Bürger zeitig ein Interesse für das OefTentliche 
efnzuflössen, liess man ihn mit dem Vater die Curie besuchen, 
bis er die männliche Toga anlegte. Der ältere Cato sagte in 
einer- Rede, der Gebrauch sei abgeschafft, als Papirius Prätex- 
tatus seine neugierige Mutler mit der Lüge abfand, es sei 
darüber verhandelt, ob es nützlicher sei, dass ein Mann zwei 
Frauen, oder eine Frau zwei Männer habe, welches die Weiber 
in Harnisch b^ithte. Das Oollegium fürchtete, Andere möchten 
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weniger verschwiegen sein^*). Im reifern Alter wiirde der 
Jüngling einem Staatsmann oder Redner zugefQhrt, ihn auf 
den Markt oder in die Gerichte zu begleiten. Er hOrte die 
Rechtsgelehrten, wenn sie ihre Gutachten abgaben. GerendoB 
est tibi mos adolescentibus, Crasse: qui non Graeci aUctgofi 
quotidiaiiam loquacitatem sine usu, neque ex scholis cantilenam 
requirunt, sed ex homine omniiim sapientissimo atque eloqueih 
tissimo, atque ex eo, qui non in libellis, sed in maximis cau- 
sis, et in hoc domicilio imperii et gloriae, Sit consilio linguaque 
princeps, cujus vestigia persequi cupiunt, fgus sententiam sd- 
scitantur ^ ' ). Den Feldherren folgte der junge Römer in die 
Lager, um mit der Kriegskunst vertraut zu werden, und sieb 
durch Tbaten für die Wahl-Comitien zu empfehlen. So hörte 
Cicero mit seinegi Bruder die Juristen C. Aculeo und den Augor 
Q. Mucius Scävola ^ * ), und die Redner M. Antonius und L Gras- 
sus^*). Er selbst wurde das Vorbild für M. Coelius^'), uihI 
für Andere, welche sich ihm näherten. Die Waffen liebte er 
nicht; doch diente er als ein junger Mann eine Zeitlang im 
marsischen Kriege unter Pompejus Strabo^^), und sein Sobn 
in einem Alter von 1 7 Jahren im Bürgerkriege unter Pompq'us 
Magnus '•), und später im Heere des M. Brutus^®). Zar 
sittlichen Veredelung koimte diess aber nicht beitragen, in der 
Stadt war der Jüngling Zeuge der Beschönigung des Lasters 
und Verbrechens und der Rechtsverdrehung, Künste, in welchen 
er sich auch selbst als AnklSger übte^®), und im Felde oder 
in der Provinz sah er die ünterschleife, die Erpressungen und 
andere Gewaltthätigkeiten seiner Obern. 
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ServMKerati. 2i» 

Serwt literati. 

In den H&usern der Grossen lebten gelehrte Sciaven, und 
diess schien zu beweisen, dass man auch eine allgemeine Bil- 
dung zu schätzen wusste. Die servi literati, welche sich durch 
Kenntnisse auszeichneten, wurden mit 200,000 Sestertien und 
mit höbern Summen bezahlt^'). Sie mussten Jehren, vor- 
lesen, BQcher abschreiben, bauen, ihre Herren unterhalten, und 
ihnen den Rur verschafTen, dass sie den Musen huldigten, 
mochten diese ihnen auch sehr gleichgültig sein. Wenn man 
ihnen die Freiheit gab, vsrelches meistens geschah, so wurden 
sie doch damit nicht von den Diensten entbunden, welche der 
Patron auch nach dem Cdict des Prätors M. Livius Orusus 
vom J. 115 sich vorbehalten konnte ^^). Chilo, der Sciav des 
Cato Censorius, unterrichtete dessen Sohn, und gegen Zahlung, 
die in die Casse seines nichts weniger als uneigennützigen 
Herrn floss, auch andere Kinder®^). Der Freigelassene des 
Sulla, Chrysogonus, besass in seiner Dienerschaft eine in den 
Wissenschaften erfahrene, auserlesene Schaar^*). Unter den 
Sciaven des Triumvir Crassus waren Architecten, welche für 
seine Rechnung arbeiteten ^ 0* Atticus liess durch Antäus, 
Dionysius, Menophilus, Pharnaces und Andere die Werke ab- 
schreiben, mit welchen er Handel trieb®*). Manche seiner 
Sciaven waren in einzelnen Fächern mehr bewandert als er 
selbst, namentlich Antiochus in der Geschichte®^). Den Sohn 
und den NefTen CIcero's unterrichtete ausser jenem Dionysius 
der Freigelassene Chrysippns, Männer, welche mdir durch ihre 
Kenntnisse, als durch ihre Gesinnungen befriedigten®®). Zum 
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S8S Aerzto. 

günstig äussert er sieb Qber die, welche sie aiuQben p8ie brii»* 
gen neue Namen von Krankheiten, und neoe Methoden; jeder 
erklärt die seinige fllr die beste; am Krankenbette gerathen «e 
in Streit, keiner will nachgeben, daher eins ihrer unglücklichen 
Opfer sich die Grabschrifl setzte: durch die Menge der Aerzte 
sei er umgekommen; sie lernen auf unsere Gefahr und machoi 
Versuche mit dem Tode'®). Einzelne wurden ehrenvoll be- 
lohnt; Antonius Musa mit einer ehernen Statue neben der des 
Aesculap, und dem Recht, einen goldenen Ring zu tragen^ ^), 
und Artorius mit einem öffentlichen Grabmal in Smyrna, nach- 
dem schon Cfisar allen Aerzten, so viele als freie Männer in 
Rom ihrer Kunst lebten, das BQrgeirecht gegeben hatte '^). 
Aber die neuen Bürger waren Freigelassene oder Fremde» noch 
immer Berufsgenossen von Sciaven, und sie dienten fürLobn, 
deshalb wurden sie nicht geachtet. Ihr Geschäft erschien um 
so mehr als ein Gewerbe, da sie gewöhnlich in Buden, tabernae^ 
medicinae^^), die Heilmittel selbst verkauften, wodurch sie in 
den Verdacht geriethen, dass sie übertheuerten und betrogen^ 
wie andere Krämer'*). Der Bithynier Asclepiades kam zur 
Zeit des Pomp^'us nach Rom, und schickte Mithridates, weicher 
ihn einlud, nur seine Schriften. Er war Anfangs Rhetor, Über- 
zeugte sich aber bald, dass die medicinische Praxis einträg- 
licher sei, und sie belohnte sich durch grossen Reichthum, da 
Rednergabe und Marktschreierkünste ihn den Kranken empfah- 
len 3 *)• Wie viel Celsus, in den letzten Jahren des Augustus 
und später erwarb, wenn er überhaupt selbst Kranke heilte, 
ist unbekannt. Q. Sterti4)ius berechnete seine jährlichen Eior 
künfte in der Stadt auf 6Ü0,000 Sestertien; er begnügte sich 
mit 500,000, als einer der ersten Kaiser ihn zum Leibarzt 
wählte. Dieselbe Summe erhielt sein Bruder von Claudius, 
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und obgleich Beide prachtvolle Bauten jn Neapoiis ausfühileli, 
hinterliesseu sie 4och 30 MsUionen Sestertlen^ • Eben so viel 
betrug der Nacblass des Arruntius aUein^^^> Ein Lydieraus 
Tralies, Thessalus^ weicher unter Nlero in Rom lebte, und von 
allen Methoden seiner Vorgänger abwich, wurde reich, und: er-^ 
richtete sich eip Grabmal mit einer . stolzea kischrift ^:?). Cri*' 
nias aus MassiKen, ein älterer Zeitgenosse des Pünius, erbauter 
die Mauero seiner Vaterstadt, und starb dennocb als ein be^ 
güterter Maun^^). Man musste viel Vermögen besitzen, um 
einen namhaften Arzt bezahlen zu;.kOnnen. Der Massilier CtMir^ 
mis forderte von Einem Kranken 200,000 Sestertien^^), m6 
Alcon, ein WuiYdarzt, der von dem Kaiser Claudios zu einer 
Geld^are von 100,000 Sestertien verurtheilt und verbannt wurde, 
brachte nach seiner Rückkehr den Verlust in wenigen Jahren 
wieder ein^^*). In der Kaiserzeit gab es Hof- und Staatsärzte 
mit Gebalt und Privilegien. - 

8. 36- 

Lehrer» 

Ueber Erziehung' und Unterricht bei den Römern kann hier 
nur so viel im Allgemeinen bemerkt werden, als erforderhcti 
Ist, um dann die Verhältnisse de)* Lehrer zu erörtern. 

Anuneii unid nütter. 

Die erste Pflege und Leitung des Kindes war den Frauen 
überlassen. Da die Eindrücke, welche es empfängt, sich schwer 
wieder verwischen, so verlangt Qniritilian, dass die Ammen 
nicht bloss sittlich untadelhaft seien, sondern auch richtig spre- 
chen**). Sie blieben der) Mädchen lange zur Seite; /schon 
erwachsen wurde Virginia von der ihrigen in die Schule be- 
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gleitet *')• Der Einfluss der MQtter war von I&ngerer Dauer, 
und an sich grösser; in den Altem IZeiten und zum Theil aucb 
später ebrte der Römer die Frau, welche ihn unter ibreo^Hei^ 
zen getragen hatte. FQr jeden Andern unerbittlich fllgte sieb 
Coriolan dem Willen der Veturia*'). An L&lia, der Tochter 
des Lälius Sapiens, Gemahlinn des Augurs Q. Sc&vola and 
Schwiegermutter des Redners L Crassus, (Cons.95)*^) und 
auch an ihren Töchtern, Muciä ^ '), wird die Reinheit der Sprache 
gerühmt Unübertroffen an Geist und Bildung vererbte Cor» 
neüa, die Tochter des altern Scipio Africanus, was sie selbst 
auszeichnete, auf ihre Söhne, die Gracchen^^). Rhea, fHlh 
Wittwe, erzog ihren Sohn Sertorius, und er blieb ihr stets mit 
kindlicher Liebe- ergeben ^^). In der Geschichte der Römer 
werden nicht alle Frauen erwähnt, welche den vorigen ähnlidi 
waren, und nicht alle, deren sie gedenkt, können hier eine Stelle 
finden. Cornelia, die Tochter des Metellus Scipio (Cons. 52), 
Gemahlinn des geistig ebenbürtigen P. Crassus, der im Kriege 
mit den Parthern flel, und dann des Pompcyus, beschäftigte 
sich sogar mit der Philosophie und Mathematik*®). Cäsars 
Mutter, Aurelia, war wegen ihrer Kenntnisse und Tugenden 
geeignet, ihn zu erziehen*®). Mit ernstem Willen aber ohne 
dauernden Erfolg suchte Julia, die Tochter des L Cäsar (Cons.90), 
und Gemahlinn des Antonius Creticus, ihre Söhne vor Verirrun- 
gen zu bewahren**^). Die jüngere Octavia, Schwester des 
Augustus, und vierte Gemahlinn des M. Antonius, sorgte ftlr 
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die Pflege und Bildung der eigenen Rinder und des Stiefsohns, 
wie sehr auefa ihr Gemahl als Buhler der Cleopatra ihren Werth 
verkannte**). Ohne Zweifel verdankte es Hortensla wissen- 
schaftlichen Bestrebungen, nicht btoss der Natur, dass sie durch 
ihre Beredt$amkeit an den Vater erinnerte'^). In der Zeit der 
Kaiser entartete in den höhern Kreisen und am Hofe vorzQg- 
lich )las weibliche Geschlecht; dennoch gab es noch immer 
gute Frauen, welche wie Julia ProciltiEi, die Mutter des Agricola, 
die Pflichten gegen ihre Kinder treu ereilten*'); nur wurden 
die schlechten leichter bemerkt, und manche wollten allerdings 
ihre Sohne nicht bloss erziehen, sondern auch beherrschen, 
wie MammSa den Alexander Severus**). Bei den. Griechen 
war wissenschaftliche Bildung ein Vorrecht der Hetären. 

Sobald die Söhne Qbjer die Zeit der ersten Kindheit hinaus 
waren, traten die Väter ein, so weit eigene Kenntnisse, die 
öffentlichen Angelegenheiten, und die Verwaltung ihres Ver- 
mö^ns es erlaubten**). Nach der Sage unterrichtete der 
Corintbier Demaratus seine Sohne, die Tarquinier, in den Wis- 
senschaften der Griechen, und Tarquinius Priscus den' Servius 
Tujlius*^). Der vielfach thätige Cato Censorius überwachte 
die Wärterinn seines altern Sohns und den Lehrer desselben 
Chilo». Cr unterwies ,ihn auch selbst, und verfasste ein be- 
sonderes Werk nir ihn*.^). Cicero lernte von seinem Vater, 
welcher die Wissenschaften liebte**), und. er beschäftigte sich 
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wieder mit Sohn und Neflten, wenn ihm mQmge ShiinteH flbrig' 
blieben'®), obgleich sie mehrere Hofhieister hattenf***). Auf 
dieselbe Art machte sich der Vater des Attious, ein reicher und 
gebildeter Mann, um seinen Sohn verdient^ ^)^ und noeh unter 
der Regierung; der Kaiser waren angesehene MAnner oft die 
Lehrer ihrer Kinder oder Verwandten, wozu Augt»tus das erste 
Beispiel gab®^). 

Nicht immer konnten die Römer ihre Söhne selbst beauf- 
sichtigen; sie wählten daher Sciaven, Pädagogen — w nach, 
der Bekanntschaft mit den Griechen eingebürgertßs Wort — 
sie zu begleiten und vor Schaden und Verführung zu bewahrea. 
Demnach waren die Pädagogen nach ihrem Beruf nicht Lehrer, 
sondern Hüter und Wächter der Jugend, custodes, comites«*). 
bestimmt, die Ammen zu ersetzen, mit welchen Cicero sie^ zu- 
sammenstellt«*), und ennächtigt, zu strafen»*). Wenige 
konnten zugleich unterrichten, und wenn sie bei einigen un- 
vollkommenen Kenntnissen dazu gebraucht wurden, so dunklen 
sie sich leicht über die Gelehrtesten erhaben. De paedagogiV 
hoc ampiius, ut aut sint eruditi plane, quam primam esse' 
curam vellm, aut se non esse eruditos sciant Nihil ehim 
peyus est iiSy qui paulum aliquid ultra primas h'teras progressi, 
falsam sibi scientiae persuasionem induerunt Nam et cedere 
praecipiendi peritis indignantur, et velut jure quodäm potestatis, 
quo fere hoc hominum genus intumescit, imperioSi atque interrnfjf 
saevientes, stultitiam suam perdocent «®). Bei einer leichtsinni- 
gen oder unglücklichen Wahl machte man auch die firfiahrung, 
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dass sie die ihtien anvertrauten Knai)en zum Trunk und zq 
andern Ausschweifbngen verleiteten^^). Ein Beispiel von Treu- 
losigkieit erw&hntPiotarch; Theodonis verrleth Antonius, den 
Sohn desTriuravir, welchen Octavian hinrichten liess®«). Am 
Hofb der Kaiser unterhielt man Pädagogen zum Prunk, und 
die Grossen ahmten es nach*®). 

Pra^tlselter Cnterriclit. 

Erziehung und Unterricht bezweckten bei den Römern nicht 
eine rein menschliche Bildung; manfVagte, welche Eigenschaften 
und Tugenden der Borger besitzen mdsse. Die Rücksicht auf 
den Staat w;irt* massgebend und auch dann noch die erste, als 
griechische und asiatische Ueberfeinerung in den Hftusern der 
Vornehmen Eingang gefunden hatte, eine ausländische Literatur 
sich aufdrang, und hergelaufene Philosophen und Rhetoren 
mit einer gar nicht oder halb verstandenen Weisheit der Väter 
die Lehrer der Jugend wurden. Ein kriegerisches Volk wollte 
den ^LÖrper abhärten und stärken; Uebungen und Spiele waren 
daradf berechnet; die Kämpfe der Athleten, welche Fulvius 
Nobilior 185 v. Chr. durch Griechen zuerst veranstaltete ^°), 
und das Gymnasium des Nero^') stimmten nicht zur väter^ , 
liehen Sitte. In Betreff der geistigen Anlagen sollte nicht die 
Theorie, sondern das Leben auf den künftigen Beruf vorbereiten. 
Um dem jungen Bürger zeitig ein Interesse für das OefTentliche 
einzuflössen, Hess man ihn mit dem Vater die Curie besuchen, 
bis er die männliche Toga anlegte. Der ältere Cato sagte in 
einer- Rede, der Gebrauch sei abgeschafft, als Papirius Prätex- 
tatus seine neugierige Mutler mit der Lüge abfand, es sei 
darüber verhandelt, ob es nützlicher sei, dass ein Mann zwei 
Frauen, oder eine Frau zwei Männer habe, welches die Weiber 
in Harnisch ftl^ithte. Das Oollegium fürchtete, Andere möchten 
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^;);§c^nRlM «rinie Häum gebrandil**). Aber Mmr stf 
jtKtr loir^^iiiir so ndäe ais Tiro. Dieser verdankte grtM» 
IttMs hin« was er wnssste. und aocfa dieFreilieit*®). Ermr 
tnefir Fmin: afs bener seines Pacroos, and half ümi sda 
^ii^ri^'r ;^aa«fi ucd lieilec*' . Für Pompcjns luitten de 
VV;s$e1Isd^ilr^Hl xtfiren Wmn: indcss mocMe der Imperator ih 
Be^ci^dcser uichc zurlckbleüjciu Lenins, ein nator- and qmKk- 
kurtc wr Sdav aus Aäen. ettielc von ihm äit Freiheit and den 
Auf^.ni£« ein Werk des Mitfaridates ttber Gifte und Gegengifte 
^u übersetzeti * ^ . Augnstus wihlte den Freigelassenen Vv- 
nus Flaixtis« einen aiisgezekhoecen Grammatiker, zum Lehm 
seiner Enkei"!« and einen «ndem, C. Julius Hyginos, der 
aus Spanten abstammte, oder, wie auch gesagt wird, von Ctar 
nacb dem alexandnniscfaen Kriege als Sclav nach Rom gebradit 
war« ernannte er zum Auflseher der von ihm gegründeten pak- 
tinischen Bibliothek**). 

i 37. 



Die Wissenschaften, einige wenige ausgenommen, fiber- 
kamen die Kömer von den Griechen; diese waren ihre Lehrer, 
nicht bloss in dem Sinne, in welchem jetzt jedes gebildete Volk 
an sie gewiesen ist, sondern auch unmittelbar. Mit ihrem Wis- 
sen üfTneten sich die Griechen den Weg zu den verschieden- 
sten lündern, wie die Römer mit den Waffen, und lange zuvor, 
ehe Rom sich mit ihrer Sprache und Literatur befi-eundete, wurde 
es auf die nachmaligen Provinzialen auftnerksam gemacht Wenige 
Bemerkungen über den Cosmopolitismus der Griechen und Ober 
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k 4len Mtesten Verkehr swiBchen »ihnen urtd Latium werden ge- 
I fiOgen, m als Uhrer lan der Tiber >eiQzunihren. 

* Demooedes^ ein Arzt «m €rötoD, stand eine Zeitlang im 
-Dienst des Darius Hyslaspi« » * ). Ein «nderer, Ctesias ans 
öridus, wurde z« ArtaKcrxes II. berufett^^«), def auch Hippo- 
-crates AnerbiWungen maohte*^) Der dritte Darios war durch 
Griechen mit ihrer Sprache vertraut®*). In Macedonien rühm- 
ten sich die Könige griechischer Abkunft, und mehrere suchten 
die Bildung der AngeblKheiv^StemmgeaQSsen «wenigg^ens in ihre 
Burg zu verpflftn^en; KQnstler und Dichter, unter Andern Euri- 
pides^ fhndefi Aufhahme am Hofe des Archelaus, der sie mit 
fürstlicher Ffeigebigkeit beschenkte. Piiilipp liess seinen Sohn 
durch Aristoteles unterrichten, und Al^ander umgab sich tbit 
Mftnoern eines Volks^ in welchem ter eine grosse Vorwelt ehrte. 
Ab den üdfen der neuen Dynastien, der Seleuciden, Ptolemder 
Ui)d Attaler hörte man die Sprache der Griechen, und <iie bei- 
den letzten insbesondere isammcjten und bewahrten die Werke 
^er griechischen Literatur. Selbst die Beherrscher des parthi- 
schen Reichs, die Arsaeiden^und ihre Grossen waren Verehrer 
der Musen, wenn auch nur zu ihrer Unterhaltung; griechische 
Jgkbauspieier gaben vDr Qrodes, dessen Heer das römische unter 
.Oassus vemifibtete, bei der Verm&blungsfeier seines Sohns die 
Jiaccl^) des Euripides, und er belohnte Jason, welcher Pen- 
tlieus darstellte, mit einem Talent«®). Uneingedenk des sopho- 
4^ieiscbea Spruchs: wer zum Tyraufien geht, wird Sciav, kaiaen 
dieMilit&r-Architeoten Niioonides aus Thessalien >und Calliaiacbus 
nebst . Künstlern und Dichtem zu IMithridates, dem Feinde der 
jBlwoer ^<*^), Kta-jv^rgebens >auch den Arzt Ase^piades m sieh 
entbot'). Von Aegypten abgesehen beweist das Beispiel des 
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Mastaoabii, dass auch in andern Thefloi dw ntfidlidin AUnk] 
Einzelne sich mit der griecbiachen Sprache beachUbgtfii. ¥i\ 
ein Sohn des numidiacfaeü Roniga Ma.simsaa *>. HaootelM^ 
iu Griechischen, welches er sprach und scfarieb, ainco Li» 
düuionier Sosilus zum Lehrer^). Haadrubsl aus Cartiii|ik 
üoit dem griechischen Namen Clitomachua, ein Schüler des üt 
iieades, um 146 v. Chr. wurde sogar das Haupt der 
Academie ^). 

Was Rom betriilt, so werden die Griechen und ihre Sprach 
schon in der Sagengeschichte desselben erwähnt; mit weldwa 
Rechte, ist in manchen Fallen schwer zu ermitlelii, in amkn 
liegt die Erdichtung auf der Hand. Man wosste zu CicerA 
Zeit, dass Numa kein SchQler des Pythagoras sein konnte, 
der lange nach ihm lebte ^). Aoch die BQcher in lateimsctar 
und griechischer Sprache, welche 181 v. Chr. geAindeD ww- 
den, waren weder von ihm noch von dem Philosophen ver- 
fasst *). Dagegen ist nicht zn Ifiugnen, dass die letzten KOnip 
Roms die griechische Sprache kannten, welche Oemaratna, der 
FlQchtiing aus Corinth, seinen Söhnen, den Tarquiniem, id 
Etrurien lehrte^). Die Gesetzgebung des Servios Tuilius er- 
innert in vieler Hinsicht an die solonische. Tarquinios Soper- 
bus kaufte die sibyllinischen BQcher, einen unfhichtbaren Scbatzi 
wenn man nicht Ausleger suchte und fand ' ), und er befragte 
das delphische Orakel^), zu welchem der Senat 396 v. Chr. 
bei dem Steigen des albaner Sees ' ®), 216 wahrend des zvirei- 
ten punischen Krieges ' * \ und auch sonst seine Zuflucht nahm, 
wie Camillus dem pythischen Apollo den Zehnten von der 
vqentischen Beute weihte'*). Dionystus erzählt, der Consol 



2) Liv. 50. 3) Coroel. Nep. Hannib» 13. 

4) Diog. L. 4, 10. Cic. Tusc 3, 22. 

5) Tusc. 4, 1. Liv. 40, 30. 6) Liv. 1. c Ptin. 13, 27. 
7) Oben §. 36* A. 56. 8) Dionys. 4, 63. Plin. L e. 
9) Liv. 1, 56. 10) Ders. 5, 15« 

ll) Ders. 22, 57. 23, 11. 12) Ders. 5, 31. 



Grii^cton. 233 

k-JL Postumios habe 496 wegen Misswadm und Tbeurutig: der 
I Eteoi^er oder Ceres einen Tempel erbaut * '), in weldlem grie- 
chische Priesterinnen den Cultus besorgten^*). Gegen die 
Nachricht, dass die Decemvirn griechische und besonders solo- 
nische Gesetze benutzten *'), und einen verbannten Ephesier, 
^rmodorus, welchem auf dem Comitium eine Statue errichtet 
wurde, als Dolmetscher zuzogen'*), hat man nicht unerheb- 
liche Zweifei vorgebracht, die aber an Beweiskraft verlieren, 
I wenn man die einzelnen von den Alten bezeugten Thatsachen 
, in ihrem Zusammenhange mit andern aufTasst, obgleich das 
Urtheil Cicero's nicht entscheiden kann, der sich nie ernstlich 
mit der Geschichte beschäftigt hat. Jam caetera in XII — trans- 
lata de Solonis fere legibus ' ^). In den samnitischen Kriegen 
(seit 343) wandte sich der Senat wieder an den pyfhischen 
Apollo, und er gebot, seitsam genug, dem weisesten und dem 
tapfersten Griechen Statuen zu errichten. Man wählte eben 
80 seltsam Pythagoras und Alcibiades, deren Bilder bis auf die 
Zeit des Sulla im Comitium standen, aber es beweist eben- 
falls, dass der Verkehr zwischen Griechenland und Rom sich 
erhielt'^). Hier veranlasste auch die Nähe der griechischen 
Colonien einige Bürger, ihre Sprache zu erlernen, ehe noch 
Unteritalien erobert war. Als die Tarentiner rOmische Schiffe 
plünderten, und Postumius 281 deshalb zu ihnen geschickt 
wurde, sprach er griechisch, fVeilich schlecht genug ; die leicht- 
sinnigen ZuhOrer lachten'®). Sie riefen Pyrrhus von Epirus 
zu Hülfe. Sein Gesandter Cineas unterhandelte in Rom, C. Fa- 
bricius mit ihm, und sein Leibarzt erbot sich in einem Sdirei- 
ben, ihn zu vergiften^®). Wiefern Dolmetscher dabei gebraucht 
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Gfiecben. 835 

Perseus wurden im J. 1 67 auf Betrieb erkaufter Angeber mehr 
al8 lOOüAchäer, unter Andern Polybius, nach Itah'en versetzt, 
8ich wegen ihres Verhaltens im letzten Kriege zu reditfertigen, 
und erst nach 17 Jahren durften etwa 300, die noch lebten, 
in die Heimath zurQckkehren ^ ^ ). Die BefVeier warfen endlich 
die Maske ab, und Griechenland wurde 146 eine römische 
Provinz. 

38. 



Rom fürchtete die Besiegten, die geistigen Waffen, ver- 
giftete, wie es glaubte, gegen welche Tapferkeit und Kriegs- 
kunst nichts vermochten, und die um so gefUhrlicher waren, 
da angesehene Bürger in das feindliche Lager Qbergiengen. 
Griechische und römische Sitte waren unvereinbar; man musste 
jene fern halten, wenn diese bestehen sollte; durch die grie- 
chischen Lehrer, durch ihre Sprache, Philosophie, Rhetorik und 
Kunst wurde der Peststoff eingeschleppt So begann «cbon 
vor 146 ein Vertheidigungskrieg, in welchem die Gegner, wie 
in allen Kriegen dieser Art, im Vortheil waren; sie griffen an, 
wenn man sie nicht erwartete, und drangen ein, wo sie die 
Gränzen nicht besetzt fanden und neuerungssüchtige Freunde 
ihnen die Hand boten. 

Gegen den altern Scipio Africanus, weicher vor den Feld- 
zügen in AfVica mit Heer und Flotte in Syrakus verweilte, 
wurde 204 im Senat die Klage erhoben, dass er im Gymna- 
sium und in griechischer Kleidung sich betreffen lasse, die 
Rüstungen vernachlässige, und durch sein Beispiel die Kriegs- 
zucht verfalle. Er brachte seine Feinde und Neider Q. Fabius 
Maximus und andere in Rom, und M. Cato im Lager durch 
Thaten zum Schweigen. Res, non verba ad purgandum sese 
paravit'^). Am wenigsten stimmten die Lehren des Epicur, 
zumal miasverstanden, und von Griechen im Sinne lebenslusti- 
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GilacbeA. m 

Ohnerachtet dieses Widerstrebens ergieng es den Römern 
wie allen Eroberern, die mit einem gebildeteren Volke zusam« 
treffen. Griechenland hatte noch keine Legionen gesehen, als 
seine Sprache sich in Rom einbürgerte. Der römische Gesandte 
Postumius, welcher in Taretit eine griechische Rede hielt, ist 
keine vereinzelte Erscheinung ^ ^ ); Um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts lehrte Livius Andronicus in Rom'*). Er tiber- 
setzte die Odyssee ins Lateinische, und schrieb Schauspiele, in 
welchen er selbst auftrat, durch Uebertragung «us dem Grie- 
chischen^^) Primos onmium fabulas docere Romae ooepit*^). 
Cn. Nävius, wahrscheinlich aiis einer lateinischen Cölonie ^n 
Campanien, diente im ersten panischen Kriege, dessen Ge- 
schichte er in Versen schrieb^'). Seine Schauspiele trugen 
md)r ein nationales Geprftge als die seiner Nachfolger, obgleich 
die Griechen, deren Sprache er verstand, auch seine Muster 
waren. Er spottete Ober den Adel, der ohne Verdienste die 
höchsten Würden als sein Erbtheil betrachtete, und wurde ver- 
folgt, ob probra in principes civitatis de graecorum poetarum 
more dicta^'). Unter denen, welche den Hellenismus in Rom 
beförderten, nimmt Ennius aus Rudiä fnCalabria*') und 239 
geboren**), eine der ersten Stellen ein. Er lebte bis 169*^). 
Ausser Annalen in Hexametern erhielt man dramatische Werke 
von ihm; jene waren denGes&ngen des Homer, und diese, So 
weit sie nicht zu den Lustspielen gehörten, vorzQglich den Tra-^ 
gOdien des Euripides nachgebildet. Die latemische Dichtkunst, 
in deren Geschichte auch andere seiner Schriften zu erwfthnerr 
sind^ wurde durch ihn in einer selbstständigen Entwickelung 
gehemmt und der Religion, welche das Staatsgebäude stützte, 
und in den höhern Classen ohnehin wenig Glauben fand, konnte 



37) Oben |. 37 A. 19. 38) Das. ». 31 A. 18. 

39) Festus v. ScrÜMis. Gell. 7, 7. 
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3» lü*rar. 

es nur nachtheilig sein, diiss Eooiue die nitairpiiiloMpiiisGheo 
Ideen des Euhemerus und Epicharmus, ihre nOGhteroe« hialih 
riüche Auffassung der Götlerlehre auf römischen Bodeo ve^- 
pflauzte^*). Auch darin glich er den GraecuUs, dass er bei 
den Vornehmen Gunst suchte, als Hauspoet sich ao sie m- 
schlosti, und ihre Thaten besang. In diesem VerfaJUtiüsB stand 
er zu dem altem Scipio Africanus und zu Fulvius Nobiiior, 
mit welchem er 189 nachAetolien gieng^O- Die griechischeD 
Dramen blieben die Vorbilder fUr die römischen; doch dicbtola' 
Flautus (tl84)**) unabhängiger und mit mehr schOpfiMri- 
scher Kraft als Terentius (f 159). 

Immer mehr wurde die Ueberlegenheit der Griechen in Din- 
gen, welche Geschmack und Kunst betrafen, anerkannt Fnl- 
vius Nobiiior gab 186 Spiele, wie er im ätolischeo Kriege ge- 
lobt hatte, und iiess griechische Künstler auftreten; auf seine 
Veranlassung erschienen die ersten Athleten in Rom^*). io 
demselben Jahre verwendete L. Scipio Asiaticus bei seinen 
Spielen KQnstier aus dem griechischen Asien '^)« Das Volk 
war an feinere Genfisse nicht gewöhnt Zu den Festlichkeite» 
bei dem Triumph des Anicius über Gentius, den König vcm 
Illyrien, wurden ausgezeichnete griechische Flötenspieler be* 
rufen; sie gefielen nicht, und man forderte sie auf, wohl im 
Unwillen Ober die Rohheit der Menge, sich lieber mit einander 
zu raufen, welches zur Freude der Zuschauer geschah*'). 

Seit den Kriegen im Osten gehörten erbeutete Kunstscliätze 
zu den Zierden der Triumphe, und was nicht mit Gewalt ge* 
nommen war, das gelangte durch Betrug und Kauf nach Rom 
und auf seioe Vüleo**). Einheimische KQnstier verzweifelten 
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47) Oben d 33. A. 24 48) Das. A. 91. 
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GriMÜfiii. V» 

daMi]^ GMeh» zU'Jeislen^i und eine eigene Ltteratupinosste' 
den Römern: fasb irisftberfldSBig erscheinen ^^ da Grteohenlniid 
die Welt bereifta versorgt hatte ^ und< Besseres/ zu echafflen 
schwer, wenn iiichi uninöglieh war: Aemiliust^ulhis bracht» 
seinen Söhnen '.nach dem. Feldziige gegen- Perseild die Bibiio^ 
thek des Königsw die. erste, grieobische in Höiq^ ^). Die Biblio- 
thek des Apeilicon von Teos^ in welcher sich die'imeisten 
Schriften^ des Aristoteleis^ und Theophrastus befanden, entftthrb 
Splla im engten mithridalaschefl . Kriege ausr Athe»^ und Tyran- 
nioH, eirr gelehrter* Gramtnatiker, der im dritten Kriege mit 
Mithridatea bei ;der Eroberung von Amtsus durcsh L LucuHuei 
ia .Gefi^ngensohaft .g^rieth^ erhielt den Auftrag, sie zu CNrdnen 
und ZM iiiehten *^). 1. Lueulkisl bereicherte sich ebenftills im 
Felde, aber auehi auf friedliche Art mit literariscben Schätzen-, 
und seine Freunde durften sie jederzeit benutzen^ ^). Atticus^^X 
Cicero '^)i und wer sonst unter den Grossen und Heichen> Sinn^ 
ßlr Literatur hatte, oder doch das Ansehn haben wollte '^)v 
leg^! $ai»mlungeu an. Den Plan Gäsars,' griechische und fater-i 
nische Schriften ^(um allgemeiDen G^räuch inieiner Anstalt 
zu ! vcireinigen, deren Vorstand Varro sein sollte, vereitelte Mör^ 
l)and/% . SO' verdankte Rom die erste öffentliche Bibliothek 
Asinius Pollio®'^).. Augustus gründete eine zweite^ Ober welche 
MeMusaus Spoletum die Aufsicht fOhrte, in der nach s&m» 
Schwester Octuvja. benannten Halle, und eine dritte, wacher 
Hyginus yorstandy die paiatina^^). 

Nicht nur lasen Römer griechische Werke, sondern meh- 
rere schrieben selbst in griechischer Sprache, ein Beweis, dass 

51) Piut AeniL ip. 98. Isrdor. Orlg. 0; 5. 

54) Piut. Sulla 25. Strabo 13, 1. p. 124. Taucht). Suid. ^vlltie. 

55) Cic. de fin. 3, 3:^ Aoad. % '2. Lucuil. 42. Isidor. I. c. 
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59) Suet. Gaes. 44. Isidor. h t, 
50) Plin. 7, 31. : . J . 

61) Suet. Oet. 29 u. gränmi 20 u. 21. Dio 49, 43. 83, I. Oben 
9. 35 fin. ; . • * 



MO Lehren 

•M weder im Lehrern noch an EmpAnglk^keit fttr ihren Uoier- 
rldit fehlte. Unter den Historikern, welche sich auf diese Art 
versiirluen, wird Q. Fabius Pictor aus der Zeit des zweiten 
punisühen Krieges genannt*'). Ferner aus derselben Periode 
L. OtnciuN Alimentus**), und spater A. Postumius 
(ConN. 15t.) In der Einleitung bat er um Nachsicht, 
er niN Itömer im Sprachlichen nicht beOiedige; Cato fand diese 
nihern; wer ihn gezwungen habe, griechisch zu schreiben t^^) 
Mr war ein fUger Schw&tzer, und machte sich dadurch Ueher- 
lloli, daiis er die Fehler des (Vemden Volks nachahmte**)* 0<M 
yelNplelo der Vorigen folgten C. Julius fasar um 143**}, und 
V. Ilulllius Kufüs (Cons. 105), welcher 02 verbannt wurde, 
und aurh dann in Smyrna blieb, als Sulla ihn zurOckrieT*^). 
Sulla war des Griechischen kundig, er schrieb aber seine Denk- 
wllrdlgkeiten lateinisch, obgleich es bezweifelt ist**), and 
widmete sie L. Lucullus, welcher die letzte Hand anlegen 
sollte**), und selbst eine Geschichte des marsischen Krieges 
in griechischer Sprache entwarf, absichtlich mit einigen fehler- 
haften Ausdrücken und Wendungen, damit man, wie er sagte, 
in dem Verfasser den Römer erkannte*^). Nicht so dadite 
Cicero \ er schickte Atticu^ eine griechisch geschriebene Geschichte 
seines Consulats, mit dem Geständniss, wenn sich sprachliche 
Mängel fänden, so haben sie sich gegen seinen Willen ein- 
geschlichen^ ' ). Der Aufforderung des Freundes, seine Thaten 
in einem Werke gleichen Inhalts zu verherrlichen, musste AtU- 
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Giieohen. U% 

tu8, der feine Kesner des attischen DieJects, genOgen; seine 
Geldangelegenheiten waren ihm aber doch wichtiger; mit Un- 
lust gieng «r an die ATt)eit^^X 

Viele Andere waren des Griechischen kundig, ohne in 
Schriften dbvon Gebrauch zu machen; es wQrde zu weitläufig 
sein, alfe zu neußen, deren die Geschichte gedepki; «Die römi- 
schen Gesandten €n. Octa.vius (Cons. 165) und C. Poplilius 
bedurften keine^ Dbllmetscher, als sie 1 70/1 69 mit den Grie- 
chen unferMmdelten^' um Verbindungen mitPerseus zu verhin- 
dern'*). Auch L. Calpürnius Piso Frugi ' (Cons. 133) war 
mit der griechischen Literatur vertraut, der Urheber des Ge- 
setzes gegen Erpressungen (149)' und Verfasser der von Li- 
yijis.ott :^rwSbnten. Aimaien. P. Licinius Crassus Mucianus 
(Cons mji ein besserer Rechtsgelehrter als Feldherr, kannte 
alle griechisctieo DialecteT^). Der Redner L. Licinius Crassus 
(Cons». 95), vermisste bei den Griechen die Vorzüge der Rö- 
mer, dennoch sprach und schrieb er; Griechisch und Lateinisch 
iQ^ gleicher Fertigkeif). Nach der Verwaltung der Quästur 
in der Provinz Asien las er in Athen mit dem Acadeiniker 
C^barmadas den Georgias des Plato, und trat zugleich mit Cli- 
tomachus^'X Aeschines und Metrodorus aus derselben Schule, 
mit dem Stoiker iVlnesarcbus und dem Peripatetiker Diodorus 
in näbernVerkehr^'X FlU; den jungem Cato waren griechische 
Schriften die steten Gefährten, selbst im Senat und in der 
Sterbestunde'*). Ihn wählte M. Brutus zum Vorbilde, ein 
Mann von beschränktem Verstände, welcher in Ermangelung 
eigener Gedanken jedem mit griechischen Floskeln und Sprü- 
chen entgegenkam, deren er eine grosse Anzahl im Gedächtniss 
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bewahrte ^ ^). In einigen Brieftn Ciaro*s m C» 

In einem Antwortsehretben finden sich wie 

da Cassius seinem Mitschuldigen BratUB an Spi 

nicht nachstand"^). In der Jugend hatte iiio 

Rhodus unterrichtet * ' ). Pompejus schrieb auf der Fludtt aiaa 

griechische Rede, mit weicher er sidi dem ILüoige van Atigsv^am 

vorstellen wollte*^). Weniger vertraute Ootaviaa aich furihtf 

obgleich es ihm nicht an Lehrern gefehlt hatte; sa oft ea gar 

nöthigt war, eine griechische Rede zu halten, actaDfli» er aia 

lateinisch und Hess sie übersetzen"')» 

I- 39- 

Ehe noch die Sitte von den virniehmen Römern B w ifcite, 
dass sie ihre Söhne zur wissenschaftlicfaen AusbiMmg nek 
dem Osten schickten, kamen Lehrmeister von dort, nictat 
in der Absicht, als solche aufzutreten, denn sie 
Theil Gefangene, Gesandte oder Geissein, aber <fie 
drangen sich ihnen auf, und baki fanden sieh Andere ein^ 4it 
vom Unterricht lebten. Livius Androniens war unter deo 
ehischen Gefangenen"^), deren Zahl sieh mit der Zeüf 
mehrte Ais Perseus die Römer angriff, glänzte daa 
des Aemihus Paullus, des Eroberers von Macedonien, als Mittel^ 
punct gelehrter Studien. Er hatte schon vor dem Kriege g rieel iK 
sehe Lehrer für seine Söhne geworben, Grammatiker, Phiiosfipftea^ 
Hhetoren und selbst Bildhauer und (Maler* ^). Die BiUlotbek 
des Königs war ihm die willkommenste Beute"'), find mit 
seine Bitte schickte ihm Atfien einen Philoaophen ffir die Sohne, 



79) Phit Brut 2, %. 24. 34. 40. 51. App. 4, 505. Valer. M. 
1, 5. 9. 7. Unten 9. 30. A. -21. 

80) ad Farn. 15, 17— ig. Plu«. Brat 40. App. 4, 9» f. 

81) App* L c. 027 Dio 47, 33. 

82) Flut. Pfunp. 70. 83) Suet. Octav. 80. 

84) Oben f. 31. A. 18 und f. 38. A. 38. 

85) Plut. Kmil P. 6. 86) Oben 9. 38. A. 53. 




Metrodorus, der zügleidhf als Mftler bei seinem Triuropli ge^ 
braucht werden konnte*^). Ein Ereigniss, welches nicht in 
seinem Plane lag, förderte den Hellenismus auf eine noch 
wirksamere AK,- der lange Aufenthalt des Polybins und der 
andern Achfter in' Italien seit 167»'). Der jüngere Scipio 
Aftricanus, ein Sohn des Aemllius Paullus, und von einem Sohne 
des Altern AfHcanas adoptirt, wurde der Freund des Polybius. 
Dieser lieh ihm BQcher, Ober welche sie sich unterhielten, der 
Anßing eines innigen Verkehrs. Scipio bewirkte mit seinem 
Bruder Fabius, da^s er in Rom bleiben durfte. Das Leben 
in der Hauptstadt und Reisen, auch im Gefolge seines Gönners, 
welchem^ er bei der Eroberung von Carthago zur Seite stand, 
verschaffien dem Gescbichtsehreiber Gelegenheit, Stoff und Orts- 
kenntniss zu sammeln**). 

Oflsichzeitig bildete sich ein Kreis wissbegieriger junger 
Männer om den Stoiker Panätius aus Rhodus, welcher im 
Hause des Scipio wohnte, nachdem er von C. L&lius ihm zu- 
geführt War, und uhter Inderin auf einer Reise nach Aegypten 
ihn begleitete •**). Ausserdem werden C. Fannius, der Schwie- 
gersohn des L&lius, Q. Aelius Tubero, der Rechtsgelehrte, 
Sctpto's Sehwestersohn, und P. Rutilius Lupus als seine Zu- 
hörer genannt*'). Mit Ihm und mit Polybius wurden auch 
Verfassung und Geschichte besprochen ;' seine Schrift über die- 
sen Gegenstand ist nicht auf uns gekommen ® ^). 

Ein Funken nach dem andern fiel auf Rom und zündete. 
In der Zeit zwischen dem zweiten und dritten punischen Kriege 
schickte Attalus, König von Pergamum, einen seiner Gelehrten, 
den Grammatiker Crates aus Mallos in Cilicien. Der Gesandte 
brach ein Bein, und hielt w&hrend der ihm aufgedrungenen 



87) Plin. 35, 40. %. 30. 88) Oben §. ST fin. 

dO) Polyb. 33« 0. 39, 3. Appian. Punic. p, 83. 

90) Cic. Acad. 3, 3. Veilej. 1, 13. Plut. Apophth. reg. Scipio 9. 13. 

91) Cic. Brut. 36. 30. de uff 3, 3. de rep. 1, 9 und 19. 
93) Ders. de rep. 1, 31. de leg. 3, 6. 
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GfHMien. 'tfll 

Philosophen noch h&rter b^handMt ond ihnen^auf den AMii| 
des Sophocies bei l'odesstrafb untersagt, ohne Genehmigting .^ 
des Senats und des Volks eine Schule 'zu erölTnen, im nach- 
sten Jähre aber den Beschluss aufgehoben, und. den Urheber 
zu einer Busse von ffinf Talenten veriirtheilt, weil er nicht 
gesetzmftssig verfahren war, so dass nun auch Theophrast, 
welchen seine Feinde vor Andern entfernen wollten, in die 
Stadt zurückkoitiroen und wieder lehren konnte*®**). 

Arm war ganz Griechenland, und Rom war reich; die 
Beraubten suchten die Räuber auf mit dem Bettelstabe in der 
Hand, oder wtil sie unter dQrftigen MitbQrgern ohne Aussiebt 
auf Lohn und Ehre nicht leben mochten, einige, weil sie wegen 
Vergehen ausgestossen wurden. Sie brachten Waaren auf den 
Markt, fQr welche sich mit immer stärkerem Andränge Käufler 
fanden, die sie entweder zu schätzen wussten, oder zum Glänze 
ihres Hauses nir so nothwendig hielten, als murrhinisches oder 
corinthisches Geräth. Polybius beruhigte Scipio, an Lehrern 
werde es ihm und seinem Bruder Fabius nicht fehlen ^ denn 
man. aebe^ dass solche Leute in Schaaren nach Rom strömen * ). 

Tiberiu6 Gracchus verdankte es der Fürsorge seiner hoch- 
gebildeten Mutter Cornelia, dass der Rhetor Diopbanes aus 
Mitylene und der Stoiker Blossius aus Cumä in Campanietr, 
$iin Schüler des Aotipater, ihn unterrichteten. Sie wurden seine 
Freunde, und bestärkten ihn in dem Entschlüsse, den Staat zu 
verbessern. Seine Gegner ermordeten mit ihm auchOiophanes; 
Qlo$shjs vertheidigte sich freimüthig gegen die Ankläger, er 
gieng zu Aristonicus, dem anmasslichen Erben des pergame- 
nischen Reichs, und tödtete sich, als dieser im Kampfe mit 
den Römern in Gefangenschaft gerieth^). 

Auch C. Gracchus lebte mit Griechen; er war aber von 
der Natur so reich begabt, dass C. Fanhius ihm mit Unrecht 

100) Diog. L 5, 9. 9. 38. Athen. 13, 99. p.610. Pollüx. 9. {. 43. 

1) Polyb. 82, 10. 

2) Plut. T. Gracch. 8, 17 und 20. Strabol3,2. p.l38. Tauchn. 
Cic de afflic. 11. Brut. 27. 
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L Lucui«4is bane n «sko ind dndca ■ühridittMlMn 
KrK^ öeo AcaöeBiker AnoodHit %tn Ascakn io wineni Ge- 
foto« «ektefl iD der Zwisdmaeä Occni n Athen hOrte')« 
Der OvctNcr Artliias erfaidt cbmlalts Zutritt Im ihm, mm M- 
her twi saiMfli Vater'). Sein Heus vercioigle die verschie- 
ddisttn Geiebren: sie fiinden cwe Bitriiotheis eine gut besetzte 
T0M. und \ierscbftften ihm durch geistreiche und witsige Ge- 
spräche unter einander oder oiit ihm eine «ngenehne Unter- 
halnii^ ')• 

Bei M. Pupius Piso (Con& 61) sah man vieleJahre den 
Penpatetdxr Stascas aus Neapohs'X DerTriumvir M. Cras- 
siis wollte auch nicht ohne einen Philosophen sein; er aollte 
ihm aber wenifs kosten. Seine Wahl fiel auf den Peripatetünr 
Alexander. Auf gMnemschaftlichen Reisen lieh er ihm einen 
Mantel, den er nach der Rjlckkehr wieder abgeben mosete. 
Der Mann blieb arm*). 

Ein Freigelassener aus Athen, Atqus, nannte sich philo- 
logus, qiiia, sicut Eratosthenes, qiii primus hoc cognomen sibi 
\indicavit9 multiplici variaque doctrina censebatur ' ®). Sveton 
erzählt, er habe Appius Claudius (Cons. 54), dessen Bruder 



3) Cic. Brut. 90. 

4) Suet. ff. Ui oben 9. 3S. A. 60. 

5) Cic. Acad. 2, 9 und 4. Plut Lucull. 49. Aelian. 19, 25. Unten 
9. 40. A. 5S. 

0) Cic. p. Arcb. 3. 

7) Plut. Lueull. 41 und 42; oben f. 38. A. 55. 

8) Cic. de fin. 5, 3 und 95. de or. 1, 22. 

9) Plut. Crass. 3. 10) Suet. gr. 10. 




CMedien. Ml 

P. CICMliQS (V. Trih.^58) der selten ohne sein Griechlein eine 
Keise antrat**), und andere vornehme junge Römer unter- 
richtet, Sailust einen Abriss der römischen Geschichte zur Be- 
nutzung bei seinem Werke, und Asinius Poliio eine Schrift 
rhetorischen Inhalts geliefert*^).. 

Cato, der Uticenser, bekannte sich zu den Lehren der 
Stoa, und diess bestimmte ihn, sich an Antipater aus Tyrus 
anzuschlfessen, welcher nicht lange vor 44 in Athen stat*b * '). 
Als Kriegstribun in Macedonien gieng er um 67 mit Uriaub 
nach Asien; er fand in Pergamum einen andern Philosophen 
jener Secte, Athenodorus aus Tarsus, mit dem Beinamen Cor- 
dylion, und von jetzt an in Macedonien und dann in Rom sein 
Geführte ' *). Apollonides aus derselben Schule und Demetrius, 
der Peripatetiker^ verliessen ihn in der letzten Stunde nicht, 
wo indess Plato's Phftdon ihm doch mehr Trost gewährte"). 
Obgleich „ein vollkommener Stoiker^, d. h. ^ie Cicero vor 
den Richtern erklärte, ein Mensch mit den verkehrtesten An- 
sichten, liess er sich herbei, Ptolem&us, den König von Cyprus, 
seines Lahdes zu berauben*^). n 

L. Piso (Cons. 58) musste es Ober sich ergehen lassen, 
dass Cicero, mi dem Exil sein unversöhnlicher Feind, von ihm 
und seinen Griechen ein ergötzliches Bild entwarf. Darnach 
schichtete er sie an einem mit verdorbenem Fleische besetztem 
Tische zu fQnf und mehr auf einandet; er selbst lagerte auf 
einem besondern Pojster. Nun wurde aus grossen Humpen 
gezecht, bis der Hahn, gallus., krähte, das Zeichen zum Auf- 
bruch, denn Piso glaubte dann, sein Grossvater sei auferstan- 



. ^ 



11) Cic. p. Milon. 10 u. 31. U) Suet. 1. c 

18) Plut. Cato 4. Cie. de off. 9, 34. 

14) Plut 1. c 10 und 16. Plin. 7, 31. Strabo 14, 5. pa|(. 339. 

Tauchn. unterscheidet ihn von einem jflngern Afh. einem Zeitgenossen 
des Augustus. ' 

Itt) Plut. I. 0. 95 und 60. 

10) Parad. 1. p. Mann* 30. Oben §. 2«. A. 30i 
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den^^). In den Lectionen war er gelehrig, wenn d^ Epicureer 
Philodemus ^ ") vom Vergnügen sprach, und wieheite vor Lust; 
Aeng er aber an, sich über die verschiedenen Artea de» Ver- 
gnügens zu verbreiten, so wollte der Schfiier nichts mehr wie- 
sen. Ihm gefielen dagegen die Lieder, in weicten jener setoe 
Trinkgelage und Liebeshandel besang* ®). Wie eß Cicero gerade 
frommt, nennt er Piso asinus und amplissimus vir'®)» und 
voll Hass gegen den Beschützer schont er auch die Scbtttz- 
linge nicht. 

M. Brutus wurde durch die Stoa., welcher er nadi dem 
Beispiele Cato's vorzugsweise anhieng, nicht abgehalten, unter 
fVemdem Namen Wucher zu treiben. Er las jedes griechificbe 
Buch, dessen er habhaft werden konnte, und hörte Männer im 
den verschiedensten Schulen, wodurch er noch mebr.das Gleich- 
gewicht verlor ' ' )• Seines näheru Umgangs erfreuten sich der 
Academiker Antiochus von Ascalon, und der nicht sehr gelehrte 
aber biedere Bruder desselben, Aristo, welch;^n er als Begleiter 
Cato's auf der Reise nach Cyprus oder nach der Schlacht bei 
Pharsalus in Athen kennen lernte, und dann in sein Hauß auf- 
nahm 'V). Nach Cäsars Ermordung benutzte er w&Jirend sei- 
nes Aufenthaltes in Athen die Vorträge des Acade'mikerH 
Theomnestus und des Peripatetikers Cratippus*'). In der 
Redekunst übte er sich mit Pammenes^*), Empylos, einem 
Gricchlein, dessen Abhandlung über die blutige That vom 15. März 
unter dem Titel Brutus erschien, und Strato, der bei seinem 
Tode gegenwärtig war'*). 

17) Galventiti8, der Vater seiner Mutter, und in Gallien geboren. 
Cic. Pisüu. 27. 

18) Den Namen giebt Ascon. in Fis. p. 16 Orell. Cic. 1. c 28. 
p. red. in sen. 6. 

19) Cic. I. c 99. Ascon. in Pis. p. 10. . 

30) Pia. 30. 13. Phil. 6 fin. 

31) Plut. Brut. 3; oben |. 38. A. 70. 

22) Plut. 1. c. Cic. Acad. 1, 3. Brut. 97. 

33) Plut. I. 0. 24. 34) Cic. Brut I. c Orator 30. 

25) Plut I. e» 2. 52 nnd 53. App. 4, 666. 



Griechen. SM 

Mehrere Optimaten w&hlten ihre Griechen unter den Epi" 
cureern ^ 4ie Ober ein genussreiches, wenn auch nicht eben 
ausschweifendes Leben einen Schleier warfen, in jedem Falle 
aber nicht durch stoische Strenge unbequem wurden. T. Albu- 
cius bildete sich in Athen, wo er im Exil lebte, nachdem er 
wegen eines in Sardinien gehaltenen Triumphs 105 verartheilt 
war, zu einem „vollkommenen Epicureer^S und sprach lieber 
griechisch als lateinisch-^*). Lucretius, der Zeitgenosse des 
Cicero, dichtete als epicureischer Philosoph. Piso ist schon 
erwähnt ^^). L. Papirins Patus hatte in Dio einen Hausphilo»- 
sophen, an welchen er von Cicero in Angelegenheiten der KQche 
verwiesen wurde ^*). Zu derselben Schule hielt sich von einer 
gewissen Zeit an C. Cassius^ der Tyrannen - Mörder, kein 
Schwelger, nur von Eitelkeit und Ehrgeiz beherrscht ' ^). P. fkh 
labella, Cicero*s Schwiegersohn, ein Stutzer und Wüstling, föhRe 
sich durch Curtius Nicias gefesselt, einen Freigelassenen aus 
Cos, und eben so sittenlos als er '^). 

T. Pomponilrs Atticus besass als ein reicher Mann die 
Mittel, ^ich jeden Genuas zu verschaffen. Im Privatleben uti- 
tädelhaft befolgte er den Grundsatz des Epicur, das Unangenehme 
sich möglichst fern zu halten. Epicure — utor te ipso duce, 
obliviscor etiam maloruni^^). Deshalb hefasste er sich auch 
nicht mit der Politik, und er empfahl es zugleich Cicero, der 
darüber entrüstet war : Epicüri mentibnem fhcii§, et audes dicere, 
juiy noXneveot^ait ^*) Qnod ^cribis, pärendum victoribu^, 
non mihi quidem, cur sunt multa potiora ^ ^). fn Athen, wo in 
seiner Abwesenheit der Epicureer Xeno die Geldgeschäfte flir 



36) Cic. Brut. 35. Tusc. 5, 37 in Pison ^8 de prov. codsUI. 7. 
97) Oben A. 17. 28) ad Farn. 9, 26. 

39) Cic. Das. 15, 16 und 19. 

30) Ders. ad Att 7, 3. 13, 38 und 53. 14, 9. ad f anoi 9, 10. 
Suet gr. 14. ÜBten 9. 40. A. 66. 

31) Gic Tusc. 8^ 17. 33) ad Att 14, 30 fin. 
33) Das. 15, 3. Cornel. Nep. 15. 
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ihn besorgte^'), horte «r in der Jugend mit' ClMro inusser 
dem Academiker Antiochus^ ^ ) die Epicureer Phftdms QtKl Zefiö^ *), 
•und ihre Lehren hatten seinen Beiftill, wie setbet aus ijksertfs 
Scherzen erhellt, obgleich dieser nach den UmstAnden es 
lÄugnet « ^ ). 

L Sauftgus, ein römischer Ritter und begOtert^ stand als 
Anh&nger desselben philosophischen Systems und nicht Moss 
aus diesem Grunde nrit Atticus in einer genauen Verbindung, 
auf dessen Fürbitte er begnadigt ^urde, nachdem er durch die 
•Proscriptionen unter dem zweiten Triumvirat sein Vermögen 
verloren hatte 3*). Zum weitem Ausbau des Epicureisrous 
haben diese alle, und auch Lucretius nichts beigetragen; 

Von M. Antonius wurde er nicht eben im Sinne des Stif- 
ters ohne Scheu und Schaam im Leben dargestellt. Mit den 
Wissenschaften hatte er sich nie ernstlich beschäftigt, er war 
Krieger^*). In Rom vou Gläubigern belästigt gieng er 58 
nach Griechenland, wahrscheinlich nach Athen, wo er eine kttrz^ 
Zeit sich init Rbetoren übte; schon im folgenden Jahre diente 
er unter dem Proconsul von Syrien, Gabinius. Als triumvir 
verkehrte er im Winter 39/38 in Athen wieder mit Rbetpreii 
und Philosophen, eine Unterhaltung, die mit Bacchanalien 
wechselte *°). 

Q, Metellus Nepos (Cons. 57) ehrte seinen Lehrer, den 
Hhetor Philagrus durch ein. Denkmal mit dem Bilde eines Ra- 
ben, welches Cicero , sein Feind, hilligte, da er mehr fliegen 
als reden von ihm gelernt habe**). Es bezieht sich auf seine 

' U) Cic. ad Att. 5, 10 und 11. W 37. U, IG. 10, 1. 

35) Ders. de fin. 5, I. 

36) Das. 1, 5. ad Farn. 13, 1. ad Att. 16, 7. de leg. 1, 20. 
371 ad Att. 4, a 14, 7. ad Farn. 1. e. 

38) Cornel. «Nep. Att. 19. Cic* ad Att 4, 6. 
30) Cic. 3. Phil. 8. 

40) Plut. Anton. 9 und 3. Applaii. 5^ 716. 

41) Plut. Cic. 26 In d. Apophth. reg. Cicero $, 7 nennt er M«ei 
Ph. Diodotus, dessen Name ihm vorschweben mochte, wtnl er oft emähnt 
wird. 
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eohnelle ROckkehr vom Heere des Pompcgus im J. 63, in 
welchem er am 10. December das V. Tribunat Qbernabm« iim 
für den Imperator und gegen Cicero auteutreten. » 

S. 40. 

Cicero war der Sohn eines Municipalen, eines römischen 
Ritters aus Arpinum. Keiner unter seinen Ahnen hatte sich 
fiber diesen bescheidenen Stand erhoben; ihn verlangte nach 
einer Stellung unter den Ersten, und dahin zu gelangen, gab 
es fQr ihn nur ein Mittel, die Beredtsamkeit. Diess sagte ihm 
sein Bruder^'), und er sagte es sich selbst: Erant huic studio 
maxima, quae nunc quoque sunt, exposita praemia, vel ad gra^ 
tiani, vel ad opes, vel ad dignitatem"^'). Um' Redner zu werr 
den, wurde er Philosoph« Die Epicureer, welche er zuerst 
kennen lernte, und auch später nicht zurOckwies, liebte er 
nicht: Cum Patrone Epicureo mihi omnia sunt, nisi quod in 
Philosophie vehementer . ab eo dissentio"^*). Dagegen hatte das 
acaderoische System den grOssten Werth für ihn, weil kein 
anderer 'in dem Maasse zum Redner bildete: Dicendi gravis- 
simus auctor et magister Plato. — Fateor, me oratorem, si 
modo sim, — non ex rhetorum ofScinis, sed ex Academiae 
spatiis exstitisse**). Si aliquid oratoriae laudi nostra attulimus 
Industrie, multo studiosius philosophiae fontes aperiemDs, e 
qoibus etiam illa manabat^*). Doch hörte er zngleieh Phi- 
losophen aus anderen Schulen, und er erkannte es an, dass 
er in der Dialectik, i,dem Kern der Redekunst^^ dem Stoiker 
Diodotus viel verdankte >'); die Stoa war eine Pflegerin der 
Sprachstudien. Auch die Peripatetiker, die griechischen Redner, 
Dichter und Historiker, deren Schriften er zur Uebung in der 
Sprache zum Theil übersetzte, gaben Beiträge, sich die Kunst 
anzueignen, de omnibus rebus in contrarias partes disserere, — 



43) de petjt .con«. I. 43) de or. 1, 4. 

44) ad Fam.n, 1. defln.l,n. 45) Orat 8. 
46) Tua^ 1, 3* . 47; Brut ^. 
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maxima dicendi exercitatio**). Cicero las und hOrfe viel und 
vieleriei, und er verarbeitete es zu prac&chem ßebrauob, ohne 
etwas Anderes hinzuzuthun, als dass er die Philosophie mit 
der lateinischen Sprache vertraut machte, wie er nicht ohne 
einen Seitenblick aur Lucretius rOhmt: Quo in genere tantom 
proflecisse videinur, ut a Graecis ne verborum quidem oopia 
vincereraur**). 

Sein erster Lehrer nach dem Vater *<*) PhSdrus aus Athen» 
welchen jener ihm zufQhrte, als er noch hst im Knabenalter 
war, machte als Epicurcer keinen bleibenden Eindruck auf ihn, 
obgleich er ihn wegen seiner Gesinnungen und Sitten achtete^ 
und seine Schriften bei den eigenen benutzte*'). Weit mehr 
befWedigte ihn der Academiker Philo ausLarissa in Thessalien, 
als dieser 88 im mithridatischen Kriege von Athen nach Rom 
entfloh, und zugleich als Rhetor unterrichtete**). 

Ohnerachtet des blutigen Kampfles zwischen Sulla und 
den Marianern behielt Cicero sein Ziel' im Augß. Er war noch 
jung, als er den Stoiker Diodotus, einen vielseitig ,ga|)ildeteii 
Mann und ausgezeichneten Dialectiker, in sein Haus auihahni, 
in welchem jener, der zuletzt erblindete, und ihn bei seinem 
Tode für einen bedeutenden Theil seines Vermögens zum Er- 
ben einsetzte, 59 starb *^). 

Bereits 87 kam der Rhetor Molo aus Alabanda in Carien, 
wahrscheinlich um dem Senat im Auftrage der Rbodier, bei 
welchen er sidi niedergelassen hatte, ihre Ergebenheit zu be- 
zeugen. Er hielt Vorträge über seine Kunst, welche auch 



48) Tusc. 2, 3. 

40) de nat. D. 1, 4. Tusc. 1, 3; vgl. ad Qu. fr. 2, 11 fln. 

50) Oben §. 36. A. 58. 

51) ad Farn. 13, I. §.3. de fln. 1, 5. 

52) Brut. 89. de nat. D. I, 3. Tusc. 9, 3. ad Faiu. 1. c. Plut. 
Cic. 4. 

53) ad Farn. 13, 16. ad Att. 2, 20. §. 6. Brut. 00. 
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Cicero beputzte/ ^). Sehr erwünscht fQr die lernbegierige Ju- 
gend schiciiten ,,die Rhodier 81 Molo zum zweiten Mal, uio 
sich durch ihn bei dem Senat oder in.derThat beidemDicta*. 
tor Sulla eine Anerkennung ihrer Dienste im mithridatischen 
Kriege zu verscbafTen. Er verweilte. längere : Zeit» und CicerOi 
jetzt in einem Alter von 25 Jahren, konnte sieb unter seiner 
Leitung wieder in der Redekunst vervollkommnen * 0« Sein 
Schüler versuchte sich 80 als Anwalt desRosdus von Ameria 
im ersteu Criminalprozess, und reiste im folgenden Jahre nach 
Griechenland und Asien, nicht aus Furcht vor dem Dictator, wie 
Plutarch glaubt, weil dessen Günstling Chrysogonus in jener 
Klage der Gegner seines dienten gewesen war, sondern um 
sich körperlich zu starken, und zu ergftnzen, was ihm noch 
an rednerischer Bildung mangelte**). In Athen blieb er sechs 
Monat *^)^ und hörte mit seinem Bruder Quintus, L. Cicero, 
seines Vaters Brudersohne, Atticus und M. Piso den Academi- 
ker Antiocbus von Ascaion, einen Schüler des Philo; mit dem 
Rhetor Demetriq^' aus Syrien übte er sich im Reden'*); zu 
den Epi^jreern PMdrus und Zeno begab er sich nur aus Ge- 
fälligkeit gegen Andere, besonders gegen Atticus, da ihre Leh- 
ren ihm nicht zusagten*®). Plutarch sieht in Sulla's Tode 
die Ursache, dass er 78. nach Asien gieng, weil er nun ge- 
fahrlos öffentlich auftreten konnte, und sich noch mehr darauf 
vorbereiten wollte*^); dieser Entschluss war älter. Durch 
Menippus von Stratonice, Dionysius von Magnesia, Aeschylus 
von Cnidus und Xenocles von Adramyttium, durch ihre schwül- 



54) Brot 89 fin. Cic. unterscheidet ihn de or. 1, 17. 28 und de 
iovseot 1, 5d von d. Alabandenser Apollonius, mit welchem QaintlL 12, 6 
fin. und Neaere ihn für identisch halten. 

55) Brut gO und 91. Unten 9. 41. A. 89. 

56) Brat. 91. Plut. Cic. S. 

57) Brut. 1 c. Nicht drei Jahr; Dio 46, 7. 

58) Brut.l. c de fin. 5, 1. Acad. 1, 4. Plut. 4. 

59) Tuse. 8, 17. de tin. 1, 5. denat.D.l,3l. Oben 6. S9. A. 36. 

60) ac. 4. (A. Vict.) de vir. ill. 81. 




tl 

■od rbMüiüKD gEDant wonle, cr- 
Fdkr. *»» er »ft benwü fw, Koe Krilrang«'). 
Zfllftit w er B EUndoiL dnnD RednciBdiiile der AfiHnmff 
Aesdiina ia Eiü ^estiüit htfe. Er traf hier wieder nülMo 
iBsaHUDCB, der ftA neen seiner srossen RedRrgidm nwliinei 
cbelie*'). aber doch den fibervillenden Slrooi emzodiniiiieR 
mik b dedü opmn, si nodo id eonseqm polait) at 
ledundMleB mk« el ^^-^fluefites juveoili qoHhB diecndl 
puoittle et Gcenta, repnneit t , ei qaasi eitra ripas d il ll u e iil e a 
comseift*'). Antb der Stofter Posidonios ans Apamea» wekber 
iMB sdioo 86 karz \vr dcfo Tode des Marios ab Geaandler 
der Rbodier bekannt geworden war, ond 51 im hohen AHer 
abennab nach Ron kam, bezeugte ihm jetzt mid spller in 
Briefen seine Bewondenmg**). Die Reise dauerte zwei Jriir, 
bis 77**). Cicero konnte in Rom den Umgang mit Cr fed i e p 
fortsetzen, die sich ihm in grosser Anzahl darboten; seibat 
Cortins^Nidas werde nicht ausgeschlossen **> 

üctavian unterrichtete ausser Spbärus und den Rbetor 
Epidius*^) der Rbetor Athenodorus aus Tarsus, ein Sohn de» 
Sandon**). In seinem 18. Leben^abre schickte ihn C&sar 
mit Apollodorus, einem Rlietor aus Pergamum, und dem Ma- 
thematiker und Astronomen Theogenes nach ApoIIonia in llly- 



61) Quintil. 12, 10: Anti(]iia illa dirisio inter Aftianos atqof Attiotis 
fiiit, cum hi pre^si et iiitfgri, contra inflati illi et inancs hatterentiir. 
Tertiuni mox — adjecerunt genus Rhodium, qucKJ velut medium esse 
atque ex otroque miatum volunt. V^L Gic. Brut 13 und O-i. 

m Plat. 4. Quintil. 1), 6 (in. A. Vict. I. d Unten §.41. A.^ 
63) Brut. Ol. adAtt. 12, 52. - Verba tantum affero, quibus abondo. 

04) Plut. Mar. 45. Cic. 4, Gic. Tuac. 2, 25. de fin. I, 3. de 
nat. D. 1, 8. ad Att 2, 1. 9. 1. 

05) Brut. I. c. 

06) ad Att. 12, 26 ond 53. 13, 0| oben §. 39. A. 30 

67) Suet. Octav. 89 und rhet. 4. 

68) Strabo oben |. 30. A. 14. Dio 52, 36. Aeliao. 12, 25. 




rien, wjo «r seine Zeit zwischen kriegerischAu Uebungen und 
den Wissenschaften tteitoQ' sollte., Der Tod . des Dietators 
unterbrach cliese j^qdien. Freaide und eipheimisobe Gelehrie 
fiMiden fortw&hreitd Jn.Ojf^tavian einen Beschützer« Einer be- 
sondern Gunst durAe sieb der..alex«ndrinische Stoiker Arius 
niit seinen SObn^ Dionysius und. Nicanor rühmen'^). 

Aus dem Vorigen erhellt« das« die Römer sowohl Gnecbea 
beriefen und aufnahmen^ ,als im Osten sieh in ihren Hörsfilen 
einfanden, of! allerdings nur gelegentlich, auf Reisen, welche 
niciit diesen Zweck hatten. Q. Mucius Scävola (Cons. 117) 
kam als Prätor ^u Apollooias von Alabanda, dim Rhetor auf 
Rhoduß'')^ und Cftsar 76 zu Molo ' 'J. M.MarQeUiis(Cons.51) 
lebte in AHtyleoe den WiBsenschaAen, weil er nicht unter G&* 
sar^s Herrschaft leben jnochte ^ ')• Es wurde aber bei den 
Vomebmeii Sitte, und Saehe einer standesmdssigen Erziehung, 
ihre Söhne zum Behuf der Studien Philosophen und Rhetoren 
m Griechenland und im griechischen Asien anzuvertrauen. Sie 
gewahrten ibneatüm Eitelkeit die Mittel zu einem grossen 
Aufwiiri|||''niNneri wollte es dem Andern darin ^leichthun oder 
ihn fibmioten, erwünscht fQr die dürftigen Provinzialen und 
besonders für die Lebrer, die sich aus allen Gegenden in Athen 
und an andern berühmten und viel besuchten Orten nieder- 
liessen, Cicero sciiickte 45 seinen Sohn Marcus nach Athen, 
wo er den Peripatetiker Cratippus und Andere hören, und sich 
im Declamiren üben sollte '^)^ Wiederholt wurde Atticus als 
Geschäftsträger in dieser Angelegenheit Vom Vater ersucht, für 
die nöthigen Geldsendungen zu sorgen^*), und zwar ist von 



60^ Säet. Octav. 89 ukid 94. Quitttil. 3, 1. 3trabo 13, 4. 

70) Siiet. 89. Dio 51, 16. 52, 36. PIuL Atlton. &k Praecept. 
ger. reip. 19. Apophth. reg« Gaes. Aug; §.8.. 

71) Cic. de or. I, 17. 98 de invent. 1, 56; oben A. 54. 
7^ Suet Gaes. 4. Plaut. Caea. 3. 

73) Cic. ad Fam. 4, 7-^9. Bmt 71. Val. M. 9, II. §. 4. 

74) Cic. de oft I, 1. ad Fam. 13, 16. 16, 91. Plut. Cie. 21. 

75) ad Att 12, 24. 27. 32. l4, 7 



100,000 SotabBi die Rfife'V. Arndt dttSObm desBiMilii, 
Messüa and Acidma» warco im Begriff, och oadi Alten n 
begehen, an so weni^ dorlle man kmgm^ vm flneo nictt 
mdiziistehen ^ ^). EimZaÜMD^ iBtngtß überSfarcos gßuägt 
Nadirichten em, da» aber wuide er voo den Rhelor Gorga^ 
weicher deshalb den Abschied erfaieit, md voo den andern Ge- 
nossen zoiD Trinken ferleitet^*). Nach Clsars Tode dienCen 
die BKisteo dieser jongen Leute in Heere des M. Bnitos**). 

S.4I. 

Die griechischen Lehrer wurden gesocM, aber so weng 
als ihre ScanHugenossen geachtet, die Griecfalein, greeculi, wie 
anch Cicero sie nennt, und gewöhnlich mit etnem Zusatz, der 
Ober den Sinn der Bezeicbnung kernen Zweifel tibrig lissl * *). 
Griedie ist ihn aber jeder, der griechisch spricht "X obgleich 
er auch wieder unterscheidet**). Er selbst war f&r die Mehr- 
zahl seiner MitbOrger ein graeculus, ein Schulgelehrter, Pedant, 
yQOiMoq xai axolaatixog^^X und man ibertnig den Namen 
noch aur Hadrian« weil er die griechische Litenitflr''li|ite*^> 
Die Herrscher flihlten sich Ober ein Volk erhaben, weklNSB inen 
huldigen musste, in Armuth lebte, mit dem Ruhme der VMer 
und einer ererbten, kaum acht erhaltenen Wissenschaft ein 
Gewerbe trieb, und im Allgemeinen, mit ebrenwerthen Aus- 
nahmen auch unter den Gelehrten, in seiner politischen Er- 
niedrigung durch Gesinnungen und Sitten Anstoss gab. Graed 
vitiorum omnium genitores'^). Cicero's Grossvater glaubte, 



76) ais. 15, 17. 21. . 77) Das. 1% 32. 

' 78) ad Farn. 12, 16. 16, 21. ad Att. 14, 7. Plut. Cic. 24. 

79) Oben «. 89. A. 23. 

80) de or. 1, 11. Tusc. 1, 36. p. Milon. 21. p. S«xt. 61 vgl. 
Suet. Tiber. II. 

81) p. Flacc. 40. p. Rabir. Pust. 12, 13. ad Att. 6, 1. 6- 19. 

82) p. Flacc. 2, 26. 27 und Qu. fr. 1, 1. 9. 7. 

83) Plut., Cic. 6. 84) Spartian. Hadr. 1. 
86) Plin. 16, 6. 



GiieAdn. tsa 

6f» Römer seien wie die syrischen Sciaven um so schlechter, 
je mehr sie Griechisch versfänden««). 

Bei Cifentlichen Verhandlungen sprachen die Römer zu 
den Griechen und zu Andern in der Regel lateinisch, und folg- 
lich durch Dolmetscher, auch wenn sie deren nicht bedurften. 
Biess forderte die Miyest&t der Quirilen ; „die toga verdunkelte 
das pallium^^«^. Es kam nicht in Betracht, dass die griechi- 
sche Sprache die Weitsprache war, und dass man selbst durch 
die Begünstigung des Hellenismus ihr Gebiet erweiterte, Ser- 
torius sogaj die jungen Spanier zu Oscailarin unterrichten 
iiess«^). Der Vortrag griechischer Gesandten im Senat wurde 
von Männern, die ihnen zur Seite standen, ins lateinische 
übersetzt, und lateinisch war auch die Antwort. Molo, der 
Abgeordnete derRliodier, verdankte es dem Dictator Sulla, dass 
er zuerst, im J. 81, ohne Vermittler in der Curie auftreten 
durfte««). Noch Tiberius, der griechische Gedichte machte, 
bat die S^atoBäi^^ Entsciiuldigung, als er ein griechisches 
WöitjdJililM y^i^ der Senat, so verfuhren die Magi- 

strd^HHPfi^^ Aemilius Paullus berief die Angesehen- 

sten aSfoeii macedonischen Städten nach Amphipolis, als 
Parseus auf der Insel Samothrace sich an den Prätor Cn. Octa- 
vius ergeben hatte; er eröfihete ihnen, was in Rom und von 
ihm über sie beschlossen war, in lateinischer Sprache, und 
Octavius übersetzte ins Griechische « M* L: Metellus (Cons. 68), 
welcher Verres in Sicilien folgte, nannte es unschicklich, daBs 
Cicero im J. 70 in Syracus vor dem griechischen Senat sprach, 
und unerträglich, dass er griechisch sprach, und doch beklei- 
dete Cicero damals kein öffentliches Amt; er sammelte zur 



86) Cic de or. 9, <$6. 87) Valer. M. 3, % |. 3. 

88) Plut. Sert. 14 und 25. 

80) Valer. M. i. c §.3. Oben §. 40, A. 55* 

90) Suet. Tiber. 71. 

91) Liv. 45, 29. Vgl. Plut. A«nil. P. 26. 
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Anklage des Verres, und darin bestand sein VcrbfedMii; ih 
dess sieht man, was Sitte war**). 

In griechischen Stfidten, welche sie noch nkht erobert 
hatten, und in Privatuntenredungen bedienten sicii die ROme^ 
der griechischen Sprache, wenn sie es vermochten. PoBtumtn 
versuchte es 281 in dem Obennüthigen Tarent, wo man Ober 
seine geringe Fertigkeit spottete, einen lateinischen Vortrag 
aber gar nicht angehört 4iaben wfirde*'). Tiberius Gracchus 
(Cons. 177 und 163) hielt als Gesandter eine griechische 
Rede in Rhodos *'^). Als Aemilius Paullus seinem Gefiingenen, 
Perseus, wegen des Krieges Vorwürfe machte, und Ihn dann 
Ober sein Schicksal beruhigte, sprach er griechisch, um dem 
Könige in Gegenwart der Römer, die ihn umgaben, eine Be- 
schämung zu ersparen * ^ ). Selten hörte man in den Provin- 
zen vom Tribunal griechische Bescheide, wie P. Crassiw Mu- 
cianus (Cons. 131) auf dem Feldzuge gegen Aristonicue im 
vordem Asien zur Freude der Eingebomen jaie ectbeilta * *}. 
Der Nationalstolz der Römer wurde durch die imt ßffUkx Ua^ 
nung von den Griechen genährt Wenn < dkr i AmIIPIt die 
Schätze zu würdigen wusste, welche er von ihnen ertlpfieng, 
so urtheilte er doch über die Zeitgenossen in Griechenland 
nicht anders als die Menge. Diese sah in ihnen tributpflichtige 
Unterthanen, und in denen, welche nach Rom kamen, um zu 
lehren, aus Noth dienende Miethiinge. Um gern von ihr ge- 
hört zu werden, sagt M. Antonius (Cons 99), muss der Red- 
ner von Allem schweigen, was Griechisch heisst*^); oder man 
musste bekennen, dass man ihm fremd geblieben sei * * ), oder 
nur in müssigen Stunden sk)h mit dem Tand befasse habe**), 



02) Cio. Verr. 4, 66. 93) Oben §. 37. A. 19. 

94) Cic Brut. 80. Polyb. 31, 7. 

95) Liv. 45, 8. Val. M. 5, 1. $. 8; vgL Plut L c. 

96) Oben $. 38. A. 74. 97) Cic. de or. 3, 16. 
93) Ders. in den Verr. oben |. 29. A. 10 f. 

99) Ders. p. Arch. oben |. 33 nach A. 56. 
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und was als Weisheit geprieBeii werde, lächerlich finde. Die 
Riuliler^ vor welchen Cicero 63 Murena verlheidigte, besassen 
keine tiere Gelehrsamkeit; apud imperitos tum illa dicta sunt; 
aliquid etinm coronae datiim""'). Sie vernatimen . und auch 
l'ato, der Sloilcer, einer der Anklager, es habe einst einen 
sehr klugeiiMann gegeben, Zeiio; seine Anhanger nannte man 
Stoiker; er lehrte, nur der Weise sei schCn, auch bei völliger 
Mtssgestalt; reich, wenn auch bettelannj König, wenn au(4i 
Sciav; alle Vergehen seien gleich; wer ohne Noth einen Hahn 
lödle, sündige eben so sehr, als wenn er seinen Vater erschlage; 
der Weise habe keine Meinung, er bereue nichts und irre 
sich nie'). 

Dem Rufe der griechischen Lehrer Ihat es schon Eintrag, 
dass sie in Rom wie im Vaterlaiide aus dem Unterrichten ein 
Gewerbe machten. Von Apollonius wird ausdrücklich gesagt, 
dass er in ElJiodus dir l,nhn lehrte*), und es gilt von allen. 
Die Philosophen und Rheloren, welche Cicero auf der Reise 
nach deni Osten hörte, beiitlllileti sich nicht umsonst'). Pom- 
p^iis scfienkle aur der Hückkelir vom mithridatischen Kriege 
in Rhndus jedem, der ihm zu l'hren einen Vortrag hielt, ein 
Talent, und eben so flreigebig zeigte er sieh in Athen *)i Mit 
der Zahl der Schüler stieg die Einnahme; Wenige wiesen junge 
Leute ohne FAhigkeiten zurtick, wie jener Rhetor Apollonius'); 
dennoch waren sie in der Regel arm Der Stoiker Diodolus 
konnte seinem Gönner Cicero 100,000 Sesterlien vermachen"), 
und der Rhetor Acuailaos aus Athen, welcher unter Galba in 
Hein eine Schule erOlftiete, seiner Vaterstadt eine gleiche 



100) de flu. 4, 27. p Hur. 39 sind sie gebildete Männer. " 
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Summe ^ . ^i«anuer. sr T^fnunsfiBr n iTailiBui «ie» Ti 

it .-arv.nsei zrTe£!nscnt^ ^a^rw m idminc *i 
Htm }H>ss iiirrü ie>i ^iinüieisn. innciBn «idt i JaiJ i Ar 
iJesiinuiieHi inu ?«r:p>i: ue nftnilleie MiBiiiine 

4!tn£e>i nie rfrci**!ien i*n ^ imrrtiei. Lsnir Mrandsror 
jtii^ »Jt:*«*}. vas i;e mr lem ^«siee- rar V^amiaiMtai 
ieis!>(e^ mcm*). tennuci ^rcnr ? n ;«!fTniiiiidHB!liiateij 
wte u ^.-^itHi Dir ler iiis»excn ^i^sTneacndaiiiie 
mia rriLiic v.ii zen Z^r3!Hiit:«fen -ulesn. Ln Icrrci §■ 
■i!Jö?lns'!jfi* -.t:ir ri ^-Bilei . -?ihmc ff iie 
tjswf! :«r Julien: .ene -irnnenai m .lie äJiner 
.dL7."?fii>(;en*. iie<e IcIllsss» v.irm n )ffto{i£^ang wd S dim e i » 
isr?« »»irsii-K^n * . -jeiii'!* F'joiicyia- -ler F^tum iies tl 
>erj*:rA-jri;e'.-i «ia V^TiOasn. -im: wiric 

La O-ecce s^sri. .irn: iix«iuli:3fi]erc »■ 

ELan '..ei B'/s«:^ c^b^aaeru scfir «eri^^e auä^zefHumicfv wekfae 
cen Vitem gdtiieri - *.. <.i»:ero kan&:e sä, ihr verkehrtes;, un- 
fLtrf-Muif^ VVes^n, un^ er dortle cie&s aucit bei desi RicfMcm 
rie& tl;t^:r.U3 vora'ü!^äetzen ";: er «vusste, da&s tiuisdien, 
iOgen, f^js^fies Zeiigni^s aolegen, Meineide s^ibwören, ihnco 
zur Ij^^wohnhej geworvjen war, dasg s^e den Eid für einen 
Scherz hielten'«). Nicht von allen mochte er diessbehaopteo; 
wenn irgend jemand, &o schätzte er das Volk wegen seiner 

7; S'iid. \4xov0iX. 8; Oben %. 39. A. 9. 

Ö) Vfrrr. 2, «. 10) p. Sext. 51. 

II) p. Milori 21. VI) ad Qu. fr. 1, 1. %. 5. 

13) ad Fani. 13, l. %. 2. p. Rabir. ?t\A. 13. 
H) ad Qu. fr. Lr. ij. 1,2. 8-2. p. Habir. I.e. p. Flacc. 5, 10. 15, 
Vgl. Plin. 2, 112. 2H, 99. 
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wissenschaltlichen Bildung, es gab viele gute, gelehrte und 
etirliebende Menschen in ihm, aber auch viele unverschämte, 
rohe und leichtsinnige, die ohne Gewissenhaftigkeit und Watir- 
heilsliebe lUr Geld Alles bezeugten < ')- I^ie Griecben benei- 
deten und bassten die Römer, und wagten es nur nicht, sich 
ihnen zu widersetzen; Furcht und Abhängigkeit machten sie 
zu SchmeicWeni. Seit Alexander und den Herrschern nach 
ihm hatten sie sich in rortw&brender Knechtschaft geübt, um 
Gunst zu buhlen. Sich ihnen vertraulich nSberu, war nicht 
mlhsam, deim ihr Verhalten gegen Andere bestimmten nicht 
die Verdienste, welche man sich etwa um sie erwarb, sondern 
die Umstände'*)." „Trauriges Loos, eine Provinz verwallen 
zu mfissen — wie C. Flaccus 62 die grOsslenlheils von Grie^ 
chen bewohnte Provinz Asien — wo Gewissenhaftigkeit ver- 
hasst macht, Nachlässigkeit getadelt wird. Strenge Gerahr, Milde 
kernen Dunk hringl, wo nmii hinleriistige Reden und verderb- 
liche Schmeichelei, ffeunüliche Mienen und erbitterte Herzen 
(indel. wo die Prötore» mit Erwartungen empfangen, so lange 
sie anw^nd sind, in Unterwürfigkeit geehrt, und wenn sie 
BügDheii, verlasHen werden"; (von den Beraubten kein recM- 
lerligeiides Zeugtiiss erhalten) "). 

Es geiiQgte, da&B man römischer Optimat war oder doch 
dafQr galt, um sich von den Griechen gefeiert zu sehen. Der 
Hedner Crassus wurde in Athen wegen seines Scharl^nns und 
seiner Beredtsajiikeit bewundert"). Als Pomp^us nach dem 
milhridatischen Kriege in Mitylene erschien, besangen die Dich- 
ter im Wettstreit seine Thaten; Posidonius, ihm schon seit 
dem Feldzuge gegen die SeerHuber bekannt, erfreute ihn, ob- 
gl6tch krank, in BIkxIus mit einer Rede, für welche der Im- 
perator ein Geldgeschenk spendete**)*, spBter, im J. 50 er- 

15) p. Flacc. 4) oben A. Bl. 

16) ad Qu. fr. II. cc. IT) p. Place. 35. 
IS) Cic. de or. 1, 30| nben %. 38. A. 77. 

19) PluL Pump. 49. Slraboll,!. p.398. Tauchn. Cic.Tusc2,39. 
Ob'-n 411 A. 64. 



krankte er seihst in Neapob's; die Einwohner bekrinsten och 
nach seiner Genesang, und die Griedilein der Ungegend fer- 
Milien nicbf, ihren GIGckwunscb abzosurten, fneptum mot 
negotium et graeralum'®). Seinen Günstlingen wiederftaflif ^ti 
gleiche Ehre: der Freigelassene Demetrios, wahrecheiDKch ein 
Jude, wurde in Antiochien festlich empfiingen; zu derselba 
Zeit kam Cato, der anfangs glanbte, es gelte ihm**). Cken» 
huldigten Rhetoren und PhitosopheiL In Rhodm hielt er eine 
griechische Rede; man hörte ihn mit Erstaimen and lauten 
Beifall; nur Molo regte sich nicht; die Verzweiflung schien 
ihm die Sprache gerauht zu haben, endlich brach er in die 
Worte aus: durch dich verliert Griechenland seinen einzigen 
und letzten Vorzug^*). Auf Cicero's Bitte am eineGenchicMe 
seines Consulats mochte Posidonras nicht eingehen, nacbdeni 
er die Denkwürdigkeiten des Consulars gelesen hatte; er IBhlle 
sich unfähig, wie er aus Rhodus meldete, elm so schön zu 
schreibeil ^^). Griechen insbesondere MMM-'PMim und 
eitlen Emporkömmlingen Geschle€hh^Iligpri[|| 
Griechen und Troern in grauer Voizril, -^M^i 
machen. Ganze Gemeinden demOthigten Mit 
in Campanien bat um die Erlaubnrss, bei seinen Berathungen 
und bei öffentlichem Verkauf sich der lateinischen Sprache zu 
bedienen, welches in Gnaden gestattet wurde'*). Wer «ch 
80 wenig achtete, die Ketten kQsste, der durfte keine Achtung 
von Andern fordern. 

Bei den griechischen Unterthanen kam noch hinzu, dass 
sie die Fehler der Vater hatten, ohne deren Tugenden zu he- 
sitzen. An ihre Leichtfertigkeit konnte man nur mit Wkier* 
willen denken*^), und wenn ein Römer ihnen darin glich, wie 
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21) Plut. Pomp. 40. Ca(o min. 13. 
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Albucius, so wurde er mit Recht ein Griedie genannt*"). Von 
Jeher hatten sie durch Leichtsinn, Unbesonnenheit nnd ZOgel- 
iosi^it in ihren Volksversammlungen sich zu Grunde gerichtet 
und den Feinden Oberlielbrt^'j. In derSclaverei trOsteten sie 
sich, wenn sie nur ihre Statuen und tiemfilde behielten, und 
gern gflnnte ihnen Rom diese kindische Liebhaberei *■). Cilher- 
spiel, Gesang, Tanz und Plijlosophiren gereichte bei ihnen zur 
grOssten Empfehlung, loseKQnste, auf welche die Römer kei- 
nen Werth legten"), und ftlinliche unnütze Dinge beschaflig- 
len «ie in deo Gymnasien, wShrend man in Rom auf dem 
Marsfelde sich zum Kriege vorbereitete. Gymnasäs indulgent 
GraecuN '"). In Graecia ludicras artesexercerehonestumest^'). 
Sie waren unfUiig, ihre Leidenschalten zu beherrschen, und 
erregbar bis zum Blutvergiessen; ehe sie unteijocht wurden, 
hfirlen sie nicht auf^ sich zu bekriegen, und Uneinigkeit, Recht- 
haberei, Neid und Eifersucht verpflanzten sich ini Valeriande 
ui)(l III Rom in ihre Schulen'"). L.GelliusPoplicoIa(Cons. 72) 
spottete Über ctia Philosophen in Athen, als er nach der Prälur 
die Slaltbelterschall in Griechen liind Qbernahm; er rief sie zu- 
sammen und rieth, endJich einmal von ihren Streitigkeilen ab- 
zulassen; fOr den Fall, dass sie sich dazu entschlossen, trag 
er flieh zum Vermittler an ^ *). Nicht so schonend verfuhr 
Tiberius in Rhodus, wo er die HOrs&te der Professoren be- 
suchte, nnd sich in ihre gelehrten Zänkereien mischte; bei 
dieser Herablassung wagte es einer derselben, ihn wegen an- 
geblich parleüscher Entscheidung zu schmShen; Aber den Richter 
vergass er den Fürsten, der ihn ins GefBngniss schickte'*). 
Aach Hadrian beiheiligte sich auf sein«) Eleisen bei den Dfspu- 
ti^onen; er tiind Vergnügen dann, wenn die Philosophen in 



90) de prav. cnns. 7. Brut. 35. de Rn. I, 3) oben B.3i). A.aO. 
97) p- FUcc 7. 39) Oben |. 30. k. 14. 

t») Cornd Nep. Epun. 2. 30) TrftJAD. bei Plin. Epist. 10, 49. 

SD (TuiL)D«l.deor. 10. 33) Phllosir. Vit. sopti. 1, 491. 

33) Cic. de leg. 1, ». 34) StieU Tib«. 11. 
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Zungengeftchten sich erhitzten, oder wenn er aie durch Fragn 
in die Enge treiben konnte. Einst tadelte er einen Ausdroek 
des Fftvorinus, der klUger als jener Rbodier gestand, dsss er 
gefehlt habe, und auf die Bemerkung seiner Freunde, dss Wort 
sei gut, er habe nicht nachgeben sollen, erwiederte^ an der 
Spitze von dreissig Legionen ist man immer der gelehrteste**). 
Die Griechen entschädigte die Caase und die Tafel ihrer 
Putrone, wodurch sie nicht eben an Aiisehn und Achtung ge- 
wannen. „Der ältere Cato rühmte, er wisse reich and am 
zu «ein, und er sagte die Wahrheit; nicht so die ^iechischen 
Philosophen, welche versicherten, dass sie nichts hStten, nicUti 
bedürften und nichts wünschten, und doch in dem Allen kein 
Maass kannten" '"J. Nach der Meinung des römischen Volls 
wanderten sie aus, weil sie in der Heimath weder UnterhaK 
noch eine Zukunlt hatten; der Hunger, glaubte man, zwinge 
sie, ihr Wissen zu verwErtlien, und nur Dünkel, Zndringlii'h- 
keit und Schmarotzen unterscheide sie vo[) gemeinen i.ohn- 
arbffltem. Die Schriftsteller übertreiben zum Thei], aber e^ 
liegt doch Wahrheit zum Grunde. Der Golddurst, satt Luden 
von den Gelehrten, und das Verlnngen nach der 'l'al'el der 
Grossen machte IVeie Leute zu Sclaven"). Er lässt sie am 
fremden Tische fleissig zulangen, ausgehungert oder schweigetid 
im ungewohnten Genuss sidi überladen, und wtis sie nicht 
bewältigen können, den Dienern hinter ihrem Polster heimlich 
zureichen, um nach dem Schmause nicht ein leeres Haus zu 
flnden^*). Wie solche Tischrreunde behandelt wurden, zeigt 
das Beispiel des L. Luculius, welcher mehrere Tage nach 
einander Griechen bewirthete, und als sie endlich seine Ein- 
ladung ablehnten, um nicht so bedeutende Kosten zu ver- 
ursachen, bemerkte, Einiges, ihr guten Leute, geschieht aller- 
■ dings euretwegen, das MeisteabergeschiehtLucullus wegen'*). 

3S) Spartian. Hadr. 8 und 9) ver|;l, Lucian. H«fmr>tim. II. 

3«) Gtll. 13, Vi. I«, 12. \. la 

37} De mercede conducL 7. 38) Hermot. 1. c 

30) PIul. LucuU. 41) ?gl. Lucian. rie mercede cond. 4. 
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Nicht jedem stand der Weg zur Kflche oifen; so mochte sich 
auch in Rom ereignen, besonders in der Kaiserzeit, was Gelhus 
von einem Manne in Athen erzahlt, der mit stark behaartem 
Haupte und langem Bart Herodes Atticus um ein Almosen bat, 
und unwillig wurde, als dieser nicht sogleich einen Philosophen 
in ihm erkannte*"). 

Die Geschmeidigkeit und Dienstbeflissenbeit der Gelehrten, 
mit welchen die lUimer sich umgaben, trug ebenfalls dazu bei, 
sie herabzuwürdigen. Sie waren Geseltscharter, die bald einen 
wissenschattlichen Gegenstand erörtern, bald durch Witz und 
Sctierz den Haustierni erheitern sollten, ein Beruf, welchen 
sie auch in dem Hause manches gebildeten Mannes mit Possen- 
reissern, Schauspielern nnd Citherspielerinnen Iheilten*'). Der 
Grammatiker Curtiua Mcias lieh sich auch dazu her, einen 
Liebesbrief des Meuiniiiis an die Gemahlinn des Pompejus zu 
besorgen; «6 wurde entdeckt imil die Wohnung des Consulars 
Tür ihn verselilossea*'). Bereits Cicero klagt Qber die Sitt^ 
der Philosophen •fleiner Zeit, und diese waren grüsstentheils 
Griechen:'' wie viele giebl es, die der Vernunlt gemilss leben, 
die Wisseiisehaft nicht bloss zur Schau tragen, sondern ihre 
eigeueu Lehren befbigen? Diese verlangt nach Gelde, jene 
nach Kuhm, viele sind Sciaven der LQste, wtmderbar wider- 
spricht ihr Leben ihrer Rede**), Juvenel ist kein Freund der 
Griechen in Rom; er schildert sie als den Auswurf ihres Volks, 
als sittenlose Verlllhrer; der Hass machte ihn ungerecht, aber 
an Veranlassung zum Tadel fehlte es nicht, besonders unter 
der Regierung der Kaiser**). Diess bezeugt auch Lucian: 
ein Pliilnsoph fordert den Ehrensold; man sagt ihm, er habe 
seinen Schiller um nichts besser gemacht, ihm nur durch un- 
gereimte Sophistereien den Kopr verwirrt; denn jetzt beweise 



40)», 3. 

41) Liicion. L c. PluL Sulla f und 36. 
43) Sufl. gl. 14; otK'n |. 3g, A. 80. 
43( Tum. S, 4. 44) 3, 61 f. 
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er, wie es am Tnge Dicht Nacht sein kenne, dann, dass dit 
Gottheit nicht im Himmel, sonden) in jedem Holz,- Stein und 
Thiere wohne. Hermotimus bereut, Obei solche Schwindelwo 
seine Zeil verloren zn haben, und mOchte Nieswurz nehnmi, 
um sie zu vergessen; er will nicht mehr mit einem langen 
Bart einhergehen, will das Haupt scheeren, wie ein Menseb, 
der im Schifn)ruch gerettet ist, und wenn er einem Phii08(^ben 
twgegnet, ihm wie einem tollen Hunde ausweichen**). 

Ist nun nicht zu litngnen, dass die Mehrzahl der griechh 
sehen Lehrer durch Grundsatze und Beispiel auf die vomebnw 
römische Jugend nachtheilig wirkte, und wlUirend der FeldeDge 
jn^Griechenland und Asien bisher unbekannte GenQsM imd 
Laster auch ftlr die Massen verderblich wurden, so ftugt n 
sich, ob nicht wenigstens in wissenschafliicher HinsioM du 
Ergebnis» ein errreuliches war. Der Gewinn für die NAcfawtk 
liegt auf der Hand. Die Hümer beschützten das geistige Eigen- 
thum der Besiegten genen die Horden der Barbaren; sie er- 
hielten die Schatze ausgezeichiiefer Denker im Original oder in 
Copien; auch manches unersetzliche Kunstwerk entgieng durch 
sie der Vernichtung, und Dichter und Redner wurden durch 
grosse Vorbilder angeregt: ein aüscilises und gründliches wissen- 
sclialtliches Streben hatte dieser Verkehr nicht zur Folge. Es 
darr nichtf wiederholt werden, dass die Ursache zum Theil in 
den Römern zu suchen ist; sie waren nicht vorbereitet, griechi- 
sche Cultur konnte bei ihnen keine Wurzel sctilagen, und ihnen 
genügte ein literarischer Firniss oder ein einseitiger Erwerb, 
etwa fDr die Redekunst. Indess trugen sie die Schuld nicbt 
allein. Für die Griechen, an welche sie sich wandten, war 
das Unterrichten Inder Begel ein Nothanker; sie lehrten Wissen- 
schaHen aller Art, ohne selbst tief eingedrungen zu sein, und 
legten den grössten Werth nicht auf das Was? sondern auf 
das Wie? um die Oberflächlichkeit des Wissens zu verbergen, 
und weil der Vortrag und die Fertigkeit im Vortrage dem 

40) Hennot. 80 and S9. 
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Geschmack und dem BedOrhiiss ihrer rCmischei) ZuhOrer am 
meisten susagte. SchwBtzer nennt Livius die Griechen in 
Unteritalien**), und diesen Namen verdienten «ucli die Philo- 
sophen und fthetoren, welche sirti ohne Scheu fiber Alles ver- 
breiteten, mocJiten sie es verstehen odef nicht; omnia novit 
tiraeculus esuriens*'). Dio, der Philosoph des Papirius Pättis, 
antwortete «uf jede Frage, auch in der Kochltunaf '">■). „Aber 
eine grossere Anjnnssung und Geschwfttzigkeit war nicht denk- 
bar, als dass der Peripnletiker Phorniio, ein Grieche, der nie 
einen Feind, nie ein Lager gesehen hatte, vor Haiiniha] in 
EphesuB eine Rede Dber die Kriegskunst hielt"**). Cicero 
Iflsst den Redner Crassus sagen: glaubt ihr, dass ich zu den 
mUsstgen und geschwätzigen Griechen gehöre, die mit frecher 
Stirn in ihren Scliulei) Ober jede Aufgabe aus dem Stegreif 
sprechen? **) Gegen solche Marktschreier eiferte der Stoiker 
Epiciet; aber Doinilian inacbie keinen Unterschied; er liess ihn 
mi( den andern Philosophen durcli einen Senatsbeschluss aus 
Ram und aus ItaKan verbannen ">). 

§. 42. 
Iitttcincr lind Sehnten. 

Ehe n)an bei den Gebildeleii in Rom einige Bekanntschaft 
mit dem Griechischen voraussetzen durfle, wurden fremde 
Sprachen nur von Einzelnen erlernt. Die punische w&hrend 
der Kriege mit Carthago und des Handels wegen; nach der 
Eroberung der Stadt Hess der Senat die 28 BQcher des Mago 
Ober den Ackerbau durch Decimus Junius Sitanus und Andere 
Übersetzen"). Livius las in einigen Annalen, die Römer 
haben Mher das Etruscische gelernt, wie sp&ter das Griechi- 
sche, und Fabius Ruilranus (Consul 322 und 310) sei in 

40) 8, 22. 47) Juvcnal. 3, 76. , 

4;k) Oben I. 30, A. 98. 48) Cic d« or. 3, Ig. 

49) Das. I, 2S. M)} GrII. I, 2. 9- tf. 19, 11 fln. 

51) Plin. 18, 9; olwa I. 31, A. 1«. 
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Etrurjen erzogen und mit der Literatur desselben vertraut ge- 
wesen "). Er scheint diess zu ttezweifeln; sucfi ItestUigt u 
nicht, dass der Augur Atiius Naevius bei glQcIclichen Aniaga 
zur Setierkunst auT Veranätnltung des Vaters Bich zu etruixi- 
sctien Lelirern begeben habe"). In einer missverstandeiMn 
Stelle spricht Cicero nicht von rüinischen, sondern von w- 
nehmen etruscischen Jünglingen, welche nach einem Beschlnt 
des Senats in ihrer Heimath zu jener Kunsl, baruspicirM, w> 
geietlet wurden, daujit nicht Menschen von niedriger Abkunft, 
die sich des Erwerbs wegen mit ihr befassten, sie entweihten •*). 
Man berier etruscische Seher in bedenklichen Fällen, ohne lie 
zu achten, weil sie Itlr Lohn dienten, und Unbefangene ibr 
Gaukelspiel durchschauten. Der Hltere Cato ssgte, er wunden 
sich, dass ein haruspex bei dem Anblick eines sndem nicU- 
lache"). Im BOrgerkrief^e verküfiillgten sie Poinpfijirs, der 
ihnen sein Vertrauen schenkle, wiederholt günstige Anzeicrien, 
und er wurde schmerzhch enttäuscht*^). Mit dem Allen ist 
aber wohl zu vereinigen, ijass HOmer in iMtAtm Zrüs^ sich 
die Sprache der Etrusker aneigneten, wi^te die KwatEff In- 
signten der Magistrate und nicitirhes Andere von ihnen ent> 
lehnten"). 

Es ist kaum glaublich, da^ss sie nicht wenigstens iiniei' 
den letzten Konigen Schulen hatten; die Alten schweigen, aber 
keiner sagt das Gegentheil'*). Wenn sie in der Geschichte 
des J. 449 v. Chr. in der Geschichte der Decenivirn und der 
Virginia zuerst ^elne Schule, und zwar eine Mädchenschule er- 
wßhnen, so Tolgt nicht, dass sie diese rur die erste hielten, 
und Dionysius tilgt ausdrücklich hinzu, die Schulen waren 

52) B, 3ti. 

53] Dii>nys. H. 3, 10. Üv. I, 3(1. 

H4) de divin. 1, 41. Viier. U. 1, I init.; vgl. CIc da leg. 3, 9. 

SSI Cic de divin. 2, 31. 50) Oers. I. c 

57) Sailust. C)ktil 91. Floi. 1, 5. DioDys.'s, ftl. Strabo S, 3. 
p. 355 Tauchn. 

S9) Auch Dicht Cic. de rep. 4, S. 
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damals tun Markt; von andern und älteren zu sprechen fetilte 
die Gelegenheit'*). Nach dem Zusammenhange ist auch Plu- 
tarch«') nicht so zu verstehen, als habe Syurius Carvilius, 
der Freigela^isene des Carvilius, welcher wegen der Unfrucht- 
barkeit seiner Frau 231 v. Chr.*') das erste Beispiel einer 
Ehescheidung gab, zuerst eine Schule erüfTnet; er machte nur 
den Anraiig, wie es scheint, Qir eine gewisse Summe zu unter- 
richten, nachdem die Uhrer vorher willkührlich beschenkt wa- 
ren. Ausserhalb Roms blieb man nicht zurück; Camillus Tand 
eine Schule zu Falerii und zu Tusculum^'); später werden 
Puteoli, Mediolanum und andere grössere und kleinere Ürle 
in dieser Beziehung erwähnt'^). Polybius tadelte hi einer 
Stelle, welche nicht auf uns gekommen ist, die rümische Ge- 
setzgebung, sofern sie Erziehung und Unterricht den Vätern 
Qberliess«*); hi derThat waren die Schulen, deren Rom schon 
vur den Bfirgerkriegea mehr b\s 20 zählte*'), bis auf die 
Zeit der Kaiser Privatuuternehmungen, in welche der Staat nur 
dann eliiaritT, ■'t^t er einen verderblichen Einfluss nur die 
Jugend RJfthtete^Rtnt Cftsar gab den llbetoren und Andern 
das Bürgerrecht alter Iieirj Gehalt""). 

Die GegensUinde des Ünterriclils liegen ausser dem Be- 
reiche dieser Schrill, und werden nur so weit berührt, als die 
Veriiähfiisse der l.chrer dadurch Licht gewinnen. Man nannte 
diese literatores und nach dem Griechischen Grammatisten, wenn 
sie den ÜLindeni die AnrangsgrUnde beibrachten, und literati. 
später GraimnaliW, wenn sie böhern Ansprüchen genügten, 
und nicht bloss Gnuumatik, sondern auch RJietQrik und Philo- 



SQ) Liv. 3, 44. Dionys. 11, 38. 
00) (Jiiaejl. rütn. c 39. 

61) Diiinys. 3, 36; and«re Zeilbnlimm. bei Valer. H. 3, 1. (. 4 
und GelL 4, 3. 

62) Liv. 5, 97. S, 3B. Vater. M. 6, S. §. 1. 

63) Plin. H. N. fi, 8. Plin. Epist. 4. 13. Hnral. Seim. I.ttv. 74. 

64) Cic. de rep. 4, 3. 65) Suelon. gr. 3. 
66) Uolen g. 43. &. 16. 
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Sophie vorlrugeii; sie waren oft Sclaven*'). Wie sich jedoek 
die Alten in dem Gebrauclie dieser Wörter nicht gleich bleiben, 
so zogen sie zwischen den tiiedeni und bt&em Lehraiislaltea 
keine itete Grünzlinie, da die literatores Manches lehrten, wh 
' Ober das Lesen, Schreiben und (lecbnen hinausgieng. 

Man las noch znr Zeit des Horaz die von Uvius Aoälfh 
nicus übersetzte Odysse, obgleich das Latein veraltet war, irä 
in den Gesetzen der 12 Tatbin, welche Cicero in seiner Jugend 
auswendig lernte**). Auch Spurius CarviJius und Ennins"] 
unterrichteten (n beiden Sprachen, der l>etz(ere jedoch so wenig 
als Livius in einer fDr jeden geCffheten Schute. L Aeliui 
Stilo Praeconinus, ein römischer Ritter aus LJtnuvium, eiliielt 
den ersten Beinamen, wei) er trefThdie Reden für Andere schrieb, 
und den zweiten, weil sein Vtiter Heruld gewesen war'"). 
Er verpflichtete sieh durch jenen Dienst viele voniehme MQnner, 
ohne selbst als Reder Htirzntrelen. Mit Q, MetellüsNumidicus 
(Cons. 109) lebte er so vertraut, dass er ihn nach Asien be- 
gleitete, als er im J. 100 auf AnstiltenlBÜ SatuinliKis und 
Marius verbannt wurde ' ' ). Dann kam er mit inni zurück, 
und jetzt erst gründete er seinen grossen Ruf. Bei gramma- 
tischen Streitfragen war sein Wort entscheidend"). Ausser 
vielen Andern hurten ihn Varro und Cicero'*). Um titeselbe 
Zeil lehrte der Freigelassene Aurelius Opilius nach einander 
Philosophie, Rhetorik und Grammatik. Wie der Vorige war er 
zugleich Scliriftsteller, und auch er folgte einem ungerecht Ver- 
bannten, seinem GOnner P. Rutilius Rnfus 92 ins Exil. Da 
dieser nicht nach Rom zurückkehren mochte, so blieb er tm 



67} Su«(on. gr. i. Senec epist. 88. S-39; oben |.3S. K 81 f. 

ÖS) de leg. 3, 33. Ocen 0. 38. A. 30. 

09) Oben {, 38. A 43. 
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71} Suet. L C. Liv. 69. App. I. 3«7. Piut Mar. 29. 

73) Gdl. 10, 21. a. 3. 

73) Cic Brut. 56. Gell. 16, a §■ 3. 
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ZQ seinem Tode bei ibm in Smyrna'*), Ein anderer Gram» 
matiker Postuinius SAiius Nicanor war vermutblich der (frei- 
gelassene eines OOniers aus dem postumisct^nGeM^lechte'*). 

Als der erste fUietor, welcher in Rom lateinische Vortrage 
bielt, und in <)er8elbM) Sprache declamiren liess, wird L. Plo- 
tius GrHus bezeichnet ' *). Aur den Rath des Rednerg t^ras- 
Bus und anderer BItem Freunde nahm Cicero nicht daran Theil; 
griechische RedeQbungen galten fDr ein besseres ßiidungs- 
mittel^^). Im hohen Alter, S6 v. Chr. entwarf Plotius eine 
Rede für Sempronius Atratinus, welcher Bui Anstiften derClo- 
dJa M. CoeJius wegen verübter (lewalt und vertjuchten Meuchel- 
mordes anklagte^*); es IKsst darauf schliessen, dass seine 
Kunu auch Andern zu Gebote stand. 

M. Antonius Gnipho BusGolheii, ein des Griechischen und 
Ijiteiiiischen kundiger Gramniiitiker und Rhetor, unterrichtete 
anlangs Cäsar in dessen elterlichem Hause, und hatte dann 
eine eigene Schule. Er lehrte Täniicli, declamirte aber nur an 
den Hmkl^gen. Muser der Jugend l^amen auch Erwachsene 
zu ihm; Cicero hwle ihn noch 6G als Prator"). 

Nicht Alle, welche neben ufid nach ihm auftraten, können 
hier genannt werden; auch besciiräiikte sich die Pflege der- 
Wisseiischnflen nicht auf die Schule. FOr Casar hatte jedes 
Winsens würdige ei» Interesse., und zwar unbedingt, nidit als 
Mittel, um es etwa auf der Rednerhtlhne anzuwenden. IMit 
geistiger Kraft ausgerastet, wie kein Anderer seiner Zeit, be- 
mächtigte er sich ohne grosse Anstrengung auch des Entlegen- 
sten; so schrieb er während des gallischen Krieges zwei Bücher 
de analogia, oder wie Cicero sagt, welchem sie gewidmet 



74) SucL gr. S. Gtll. 1, 25; oben S. S8. A. 07. 
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waren, de ratione latine loquendi*"). Cicero gab in aejim 
Reden die beste Anleitung zu der Kunst, Qber welche er atnk 
mehrere Werke verfasate. Die BQcber de inventJone rhetorica, 
ein Jugendversucb , sind unvollendet *■> Die Scttrift des 
M. Terentiiis Varro über die lateinische Sprache mit einer uni 
Theil ganz verfehlten Etymologie ist unvollständig aut UDa 
gekommen; andere ghnlidien Inhails aus dieser Zeit sind ver- 
loren. Wie Varro war P. Nigidius Ftgulus Optimnti 8eiH 
bftndereichen rhetorischen und grammatischen Arbeiten kennen 
wir nur durch Andere. Im zweiten Bürgerkriege Cfisars Feiad 
starb er im Exil'*). 

Der Grammatiker Orbilius Pupillus aus Beneventum stand 
zu niedrig, um von den politischen Stürmen errasst zu werdea 
Nachdem er sich wegen Armuth bei den Magistraten verdungen 
hatte, diente er bei dem Heert: in Macecloulen als Honibläser 
und dann zit Pferde, Auch in diesen VeiiiUKnissen blieb er 
den Studien treu, und nach seiner Entlassung konnte er sie 
ohne Unterbrechung Tortsetzen. Er lehrtimn, seiner Vaterstadt 
und seit Ciceros Consulat 63 in llorn. SRlrriüch ,%tter uuil 
übertrieben strenge, hatte er dncti viele Schüler, zu welchen 
Horaz gehörte. In einer ScJirill beklagte er sich Ober die 
Ellern, welche die Lehrer ihrer Kinder vernachlässigten • '). 
Verrius Flacciis, ein Freigeiassetier, iiiadile den Stock des 'ir- 
bilins dadurch überflüssig, dass er im Wettstreit über einen 
von ihm bestimmten Gegenstand schreiben liess, itiid dieTQch- 
tigsten mit einem Buche belohnte. Sein Ruf drang bis zu 
Augustus, der ihn zum Lehrer seiner Enkel, der Sühne de$ 
Agrippa von Julia C^us und Lucius wählte, und reichlich 
besoldete, wogegen er keine andere Schßler annehmen dürlle. 
Er lehrte int Atrium, des einst von Catilina bewohnten GebSudes, 



80) Cic. Brut. 72. Suet. Csea. 56. 
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i jetzt ein Theil des Palatium war*'). Dk Alt«.. 
Pliiiius und riellius, verweisen od auf seim 
V, da diese nicht bloss die Grammatik [«irafen Tni' 
I vertwrum signific«lione liat sicti in dem AuRztis oe- 
^Foropgus Festus erhalten. 
ton Quintilian wird im Folgenden die Rede sta.. 

S. 43. 
S Rümer sollten Zeit niid Kräfte dem Stuau uik «c 
Wesen widmen. Neben diesem ersten jn: vKraiusie: 
r. erschien ihnen das f;ewerUmässlge Ijüsk hu ta je 
I unwürdiges Spiel, als ei[i gescbii't:^«' itlliwii;^^/ r„ 
t denen, weiclie den Nutzen und die N-jr.v.enuiiufc: m 
iüB begrifftn. Cur aut discere tiir[* etu juji icin ixit- 
I est, aut qnod nosse pulclierriinutii e»^. i: tmi üi<.TjMJt 
Äcere?") At dtgnilatem doccre t,jiisci\.;*.. -rj; m.-;. jm 
iinasi iii iudo, sed si rnoneiido, si L'j:.:rjim i -ff^va- 
Indo; — iie!«dga^enda eCiam ali'.ju:c üimae ' '■•■-^ 
leliores VacerelH^ noIisY ' ') Diibiji':i aisi ^ * 
Schule Indus"), wie man von eiiieu. .unu; sa:Bfi ■ m 
fcBHaloriui' spracti»*). Für den lilerani«^' Bat' ""■ 
■aberiiue, [lergulae am Markt, auf deij ämB^ *. .-ue 
flegenen Urlen der Stadt*"). Mit betiene: <"'*" ^"^ 
die Lehrer entweder Sclaven und fmem"' "^ '"'" 
von niedriger Abkunft, und ilire iiata:."' "^■•'-''"■'^^■ 
schreckte davon ab, sicli iliiwt zair*- "^ '''''""' 
L CraBsus kannte die Litenitu' oe- ^ 
zu wWilen nnd richtig zu neae^ "" "'""' 



84) Siift. gr. 17. 
8tfi Uta. 43. 

88) Suet. Citea. 31. Hhp 
m 8u«t. Calig. 4S. 
90) Liv. I. e. Sue iB<-' 
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93) Du. §. tg. ^ r 
DraniDB, AiIiAb i.tt^»'^ 
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dsrr man w^nig Theorie, und »tich ohne sie ist che Uebuiif! 
susreicliend. Ich habe die lateinischen Rhetoren entArnt« weil 
sie den Geist der Jugend nicht schärfen, sondAm abstumpAn, 
und sie zu unverschämten Schwätzern machen. Bei den griechi- 
sehen i>emerkte ich ausser der Fertigheit im Sprechen auti) 
einige wisseuschiirtlrche Bildung"*'). So rechtfertigte Crassus 
das Edict, in welchem er 92 als Censor mit seinem (ollegw 
Cn. Domitius Ahenobarbus die Schulen der lateinischen Rix- 
torcn zu schiiessen gebot**). Es verlor bald seine GOHigke^ 
und doch waren jene Klagen nicht ganz ungegrQndet. Denn 
es gab unwissende und tactiose Lehrer, die ihre SctiQler mt 
unlhichlhRren und läppischen Aufgaben und StreitlVagen Iw- 
schänigten, und sie mehr zur Sophiütik uml zu einem stolzen 
Bewiisstsein ihrer Vorzüge als z\it Redekiiii&t Mlleitelen ^ > f. 
Die Jugend IDIilte sich ohnehin schon tu den letzten Zeiten der 
Republik über das Aller erhaben, und später wurde diess 
ärger**). QuotuSquisqne vel aelatl ulternis vel «nctoriliili, 
ut minor, cedit? statiiti >i;apiunt, statin) ^Bfeiliii»; lieioinpiii 
verenhir, imilantiir neminem, atque ipftr 3i|P!p>niplir!%iitil'*^j 
Es fehlte auch unter denen, welche in j^cr Mm.<iirlii Miisler 
sein sollten, nicht an Beispielen von' <>einenilieit und Sitteii- 
losigkeit. Sveton erwühnl RhenimiBS PßlSmon aus Vicentia. 
der als Sciav die Weberknnst Irielj, dann den Sohn seiner (ie- 
hieterinn in die Schule führte, dadurch selbsl lernte, niid uimi. 
freigelassen, als Grammatiker aufirat. Seine AnsschweirungCn 
veranlassten Tiberius und ("landius, vor ihm zu warnen; den- 
noch hatte er viele Schaler, da er Rednergaben und das Talent 
b^sass, aus den) Stegereif zu dichten, nnd ihm geglaubt #urde^ 
dass er ein grosser Mann, Varro, mit ihm verglichen, ein elender 
Wicht sei, und wahre Wissenschaft, mit ihm entstanden, mit 
ihm untergehen werde •"), 



«3) <k 'ir. 3. 24. 

94) Das. I. c Gell, l\ 11. Su*t. rhel. I. (TmII.I Diai. de n 

05) Vgl. tjuiiit. 2, IM. 90) üv. 96. 3>i Rn. 

97) Ptiri. Epi9l. 8, '23. Dial. de nr. 31 08> ^t. S3 - 
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Mochten ab«- die lateiniscbef) Rhetoren, Grammatiker und 
Philosophen' gelehrt und ehrbar sein oder nicht, zudenFrciaB 
oder 7.(1 den Sclaven und Frey;ela)isenen KetiOren, im Hause 
eine« Oplknaten oder in einer ScHiiile unterricWen, stets waren 
sie für die Römer Lohtidiener, wenn sie gegen Zstijung lelif- 
ten; die Wissenschaft selbst wurde dadurch in den Augen die- 
ses Vollts eine (ür l^eki feile Waare. HäUe man Oberhaupt 
Besoldungen gekannt, auseer fllr die Diener der Magistrate und 
für die Krieger""), so würde man auch in jenem Falie gün- 
stiger geurtheilt haben. Die Lehrer wurden. anßings vonCHtern 
und VorntOndern nach GutdQnken itbgeftinden , dann Torderte 
wfttirschsMiÜch Klierst Carvilius um die Mitte des 3. Jahrhun- 
derts V. tlir. eine besliiiinite Sniiinje als Schulgeld '""J, mer- 
ces'), später honorarium, Ehreiisold, und man zahlte bei der 
Entlassung dar SdiÜler, od» Jälirfich im März'). Der an 
sich untKideutendf Hetteg wttrde den Lehrern Qberdiesa oft 
vürenlhnlten,{^kj|jU||thtnf oinn^, mercedem solvere nemo^), 
und jla^jkwjÄ^^^pLaos war Aruiuih, besonders wenn sie 
berllhnit^eh«m^ halten; Pompilniä Andronicus, ValerJus 
(Jalo, Orljiliiis Uitd Andere lebten in dürftigen Umständen*); 
dennofi) erreichten mehrere imVcrkelir mit der frischen Jugend 
ein hohes Alter*), Die Rßiner, wfirlie ohne (Jebung in der 
Redekunst vor Gericht oder sonj-i. üUeullich sprechen mussten, 
verschafflen . eich f)'einde Arbeiten, die sie auswendig lernten, 
oder sie liessen doch die eigenen verbessern und feilen! Cicero 
leistete [lohtistheii Freunden diesen Dienst; die Rhetoren, na- 
mentlich Aelius Stilo und Plotius erhielten dadurch eine Neben- 
einuaiime*). Bei starkem Zulauf, besonders von SOhnen be- 
güterter Eltern,, belohnte sich auch der Unterricht. Valerius 



9») Oben S- 36 und 38. 100) Du. f. 43. A. Q1. 

1) Cic. % Pliil. 4. Suetv gr. 13. 

i) Macrob. SaL 1, 13. 8- 7. HoratSerm. 1,6.74. Lueian. Hcrmul. TB. 
3) JuwDaL 7. 157. 4) Suel. gr. 6. « und II. 

5) Dtn. IL cc. und 3. 
«) (Hwi f. 34, A. S. «. 43. A. 7() uad 78. 
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CWo, cm Granuaiüker und Dictiter in Satte*B Zeit, kanfle ein 
Gut ba TDscflluni, weIctMS er aber wegen Verechwendung, 
wie es scbemt, den Gllul)if;eni Obertassen musite; docoft 
eniltos M nobilcs'). AelinsStilo gelangte dortti semen Racb- 
ifaom in den Ritterstaiid * ), onl Rhenmüiis Palftmon bercduiete 
sein Schulgeld auf 4U0.000SesteTtieDJUirIfdi*). An Antomn 
Gnipho wird gnllhnit, dass er mH den Eltem nie za dingn 
pfl^lte; vieileicfal aus Klugheit, erhatteuniBoniefarSdiOler**), 
Die L'neigennQtzi^it des Freigelassenen Labemis Hins bmntB 
nicht bezweifln werden, da er die Kinder der von Snila Gb- 
Kchleten unentgeltlich unterrictilete " ). tm Dienste reidier und 
f^e^btger Optimaten entgiengen dre Geldirien den Widenvlitfg- 
keiten, welche mit der Sdiiik' \erbiiiiden waren; sie durften 
sich nur mit einem Ejozelrien versttndigei) , der eioh oft sehr - 
erkenntlich zeigte. Der TriuuHir M Antonius hatte zwar von 
snnem Geführten, dem HlieioT Sextns CiodiiW, welchen Svetofj 
latinae simul graecaeque etoquentiae prOtaMtaRnl, nicht m?1 
gelernt, wenn Cicero's Spottreden G1aul^Hn«ite|C^r be- 
sclieiikte ihn öennocti tnil Lfindereted \oii^R^o iWange iii 
Sicilien, wo er geboren war"). Vemiis Flacciis enijifierig 
von Augustus jährlich 100,000 Sesfertieii"). 

In den letzten Zeiten der Republik verpönte» die Gesetze 
Beraubung der Proviuzialen und Bundesgenossen, und die Unter- 
schlagung üflbntliclier Gelder mit immer härtern Slrafen; die 
Verbrecher wurden beneidet, wenn sie diircbscblQpfTen, äer 
gewöhnliche Fall, und im Genuss ihres Eleichthums schwelgten; 
die Achtung ihrer Mitbürger verwirkten sie nicht: mOhsam und 
redlich durch Unterricht die Mittel zu einem kümmerlichen Da- 
sein erwerben, war verftchtlich. Es beweist nichts dagegen. 



tt SuBl. gr. 11. 8) Dm. i fln. 

«) D«rs. 33. 10) Dera. 7; nben 9. 43 K. 79. 

11) Siiet. gr. 13. 

12) Cic %. Phil. 17. 31. 8«. 3. Phil. 9. Suet rtielor. (1. 

13) Suet gr. 17; oben {. 43 A. 64. 
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dass die Prawestioer Venius FlaccuB eine Statue errichteten, 
weil er ibre Fasten ordnete**), und OitiNus in seiner Vater- 
stadt Benevent dieselbe Ehre wiederflihr")-, in Rom, wo er 
lange gewirkt hatte, war es CSsar vorbelialten, in seinem Todes- 
jahre die Lehrer der freien Künste und die Aerzte in der Stadt 
dttdurcb auszuzeichneo, dass er ihnen das Bürgerrecht ver- 
lieh ■ ■> Doch wurden sie noch nicht besoldet; erst unter der 
Regiemng des Vespasian empfleDgen die hervorragendsten unter 
den latußisohen und griechischen Rhetoren, zu welchen Quin- 
tiüan geborte, liebalt aus dem Fiscus, jährlich 100,000 Sester- 
tien ■ '). Privalsdiulen gab es auQh ferner. Der Elementar- 
unterricht wurde vemacfalSssigt, man baute von oben. Hadriaa 
sdHete in Hoiii eine (ifTeiilNche Lehranstalt, das Athenäum >*J 
lind auch mehrere unter den folgenden Kaisern machten sich 
um den Unlerrictit vefdieiü, welchem; in andern Werken befrie- 
digend nachgewiesen isL Was mit der Freiheit und den altea 
guten SiKt^uWjm^wsr, vennochte keine Schule zu ersten. 




S. 44. 

Saidel. 

Für die Mehrzahl der ROmer hatten die materiellen Güter 
einen hOhern Werth als die geistigen, und äoäi wurden die 
KHulleule, wenn sie ojcht GrosshändJer waren, eben so wenig 
geachtet, als die Lehrer. Diess zu erürtem ist hier die Auf- 
gabe, nicht eine Geschichte des römischen Handels. Kein 
einigenuassen gesittetes Volk kann den Handel entbehren, mag 
er nor in einem Umtausch von Waaren bestehen. Die ROmer 
kannten ihn schon unter der Regierung der Könige. Ancus 
Marcius gründete an der Mündung der Tiber einen Hafenplatz, 



14) SueL (F. 17. IS] Den. 0. 

10) Suet Cies. 43. 1?) Dera. Vetpu. 18. 

18) Aurel. Vict. Caes. 14. Jul. CnpitoL Pertinax 4. Ael. l 
Alex. Stver. 8. DIb 73, 13. 
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Ostia, und öfftMte damit öen Weg nnd) dem unlem oder 
tyrrheniBchen Meere ■ '). Ueber den Urheber der Wochenmftrkte, 
nendinae, »n jedem neunten Tage, sind die Alten nicht einig, 
{foeh etiiiimen die meisten für Servius Tnllius. Ut in urtwm 
ex agris convenirent, urbanas nisticasQue res ordtnaturi. -r- Ut 
octo quidem diebus in agris rustid opuB fiicerent, nono autero 
die intermiseo rure ad mercaturn legesque accipiendds Romani 
venirenl"*). Nach der gewöhnlichen Meinung war Serwus 
auch der Erste, welcher in Rom Geld prägen liess. In Etru- 
rien und in (irossgriechenland hntte nun es TrOher. Das römi- 
ache bestand ursprOnglicii aus Kupfer; silberne Mflnzeo kamea 
269 V. Chr. hinzu, und goldene 62 Jahre später, 207"). 

Üelegeiiheit zum Handeisverkelir limd sidi in t'ef^liiclien 
Verfiammlungen, die grijssleiiiiieils zugleich Märkte waren, und 
einen politisclien und re]it;i<JHen (jharaeler bugen. OieEUI^ion 
heiligle Ort und Zeil; wie auch entstält. hat s» eteta in'iuelir 
als einer Beziehung auf dienEtitwJ 
Lebens wohithütig «nitiewirkt. In UtiUf 
Berathungen im Hain der Ferentiiia, iind^ 
Absatz von Waareii"). Durch Servius ' 
Lateiner Bundesgenossen der Rümer. Beide Völker erbauten 
auf dem Aventinus einen Tempel der Diana als geineln-sthaR- 
liehes Hejiiglhum'»). Sie ernenprten den Bund, welchem auch 
Andere beitraten, unter der Regierung des letzten Tarquin"), 
und dann 493*'). Turquin bewirkte, wie Dimiysiuo sagt'«}, 
dass sie Jährlich auf dem albanischen Berge ein BundeBfiest^ 
feriae latinae, feierten, zuerst einen, dann zwei Tage, vdn 
493 au drei, und Beit Camillus vier Tage**), gewOhnheh im 



I») Liv. I, 33. Ditinys. H. 8, Ji. ^ '' 
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ai) Plin. 33, 13. 22) Liv. I, MI und 52. 

331 Ders. 1, 4S. Valer. M. T. 3. §. i. Diniiys 4, 36, 
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37} Diunys. 6, 09. Plut. Camill. 42. Beide sprecben *. d. Ul. F«. 
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Frütyahr vor der Eröffriung des Feldzugs. Nach der Auf](jöuiig 
de& Bundes und noch untef den Kaisem wurde das Fest bei- 
behalten. Die Etrusker besprachen und beschlossen Gemein- 
sames am Tempel der Voltumna**), und diess heniitzten 
rtmigche Kaurieute**), und eo auch das Pest der Feronia, 
deren Tempel an dem Apollo geweihten Berge Soracte, an der 
etruscisch-sabinjschen GrSnze stand '"). Andere Spuren lassen 
ebenßitls aur Handel in den rrhhesten Zeiten scbliessen; der 
erste Vertrag mit Carthago, und die Nachricht vun dein Tempsl 
des Mercur, welcher an den Idus des Mai, am I5ten im Todes- 
jahre des Tarquinius Superbus geweiht wurde*'); der Gott 
beschützte die Kaufleute, die in jenero Monat ihm und seiner 
Müller \!iija Opfer bracliteii ")■ l*ei demselben fahre 495 wird 
bemerkt, das« eki Collegium der Kaulleute gestiftet sei"). ■ 
Der Handel war demnach den Kömern von Anlaiig nicht 
Irertil, und es «rklarl sich leicht, da ^Ne Völker, aus weichen 
i hervor^l^^^ych bereits Über die ersten Stufen der Cul- 
fil^ichwolil ,gBb es unter ihnen nie einen 

Meten lIoßftAwtBnd, der als solcher eine 

tiesunilc^^l^Srvon Hürgerttv'W^e; denn jenes Collegium, 
von welchem wir niclito Nälieres wi^^sen, kann nicht dafUr 
gellen. Sie k&inpllen Jahrhunderle mi) ihre Existenz ; fast 
uiiaurhürhche Kriege raubten ihnen die Müsse, und erstickten 
die Neigung zu l'riedlichen Rünsleo. Als sie, von Carthago 
gezwungen, eine Seetnnciil wurden, eroberten sie mit den Pro- 
vinzen deren Waaren, und eigene Industrie erschien ihnen als 
OberilDBsig. Der Mittelpunct ihrer ThUtigkeit war der Stant, 
und Im Privatleben Ackerbau und Vi^ziicht; auf diese G^n- 
Btande beschrBnkte sich eine lange Zeit ihre Literatur; eine 

38) Liv. 4, 93. «I. 39) Ders. 0, 36. 

aoi'Dianys. 3, 33.' Slialra S, 3. p. 3W. Tauchn. Plin. 1, 3. 
31) Liv. 3, 21. 

33) Macrob. Sat. 1, 13. %. 1«. Ovid. Fast. S, 009; verffUriut 
Nutna IS. 

33) Liv. 3, 37- 



Geschiclite des Handels haben sie nicht hinterlassen. Es ist 
nicht zu verkennen, daes von Seiten des Staats ond der Opii- 
malen Manches geschah, wodurch er gefordert wurde, aber ea 
hatte meistens nicht diesen Zweck; der Gewinn fQr ihn war 
dann nur zufSilig. Die Anordnungen Itlr den Markt und geg^ 
den Wucher kamen ihm zu Statten; die Landstrassra, die Ver- 
trage mit andern Völkern, die Eroherungeii, weiche die GrBn- 
zen naher und Terner l^der erschlossen, und ein fteiliefa un- 
zureichender Schutz. 

UebLT MaasB, Gewicht und GQte der Waaren fUhrton die 
plehf^ischen Aedilen die Aufsicht, welche man seit 494 wUiIta**}, 
und sie leiteten spater die Vertheilung des Getreides**); s^ 
teuer wurde esaufihre VeranslaltungherbeiseschalTl**). Heide 
Magistrate vertilgten aber diejenigen gerichtlich, welcttrmit 
Getreide oder sonst Wucher trieben"). Bei grosser Nuth oder 
aus politischen Gründen wurde ein praefectus ttniionae «rnann^ 
unter Anderm 44U L. Minucius'"). Poqu|fl^torw»lini 57 
die Oberaufsicht Qber die Zufuhr, curd^^^^^^K'^ , ..'.-fer- 
ordentlicher Magistrat auf 5 JehrC). O^^^^K^ .> «iih- 
herrschte eine strenge Marktpolizet'"). E^V^^T^44vUU 
4 Aedilen 6 wählen, ausser den beiden curulisdiei) 4 plebe- 
jische, von welchen 2, cereales, die ZuHihr vermlltelten " ). 
Diess Geschalt wurde 22 v. Chr. Auguetus (iberlragen, und 
ihn vertraten 2, spater 4 praetfecti annonae"). " 



34) Plaut. Rodens 2, 3 u. iZ. Dinnya. H, »\. GeIL17,2l. g.11. 

S3) LiV. 30, 30. 3t, 40 und 90. 38, «. 

S6> Ders. lU, li. 

8T) Ders. 10, 33. 35, 41. SS, U. 

38> Dera. 4, 13. 

39) Ders. 104. Cic. ad Alt 4, 1. Dia SO, ». 

40) Suel. Caps. 43. 

41) Dio 43, 51. Pompon. de orig. jur. IIb. 1. liL 2. lex. 9. Suet 
des. 41. 

42) Dio 94, 1 u. 17. 99,Seu.3l; vgl. Sittl. OcL 37. Tacit. A. 1, 7. 
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Die Verbindung mit den Gegenden, aus weichen Rom »cli 
versorgte, und auch mit andern, erleichterten die Landstrassen. 
So lange sein Gebiet beschrankt war, lionnte es sie entbehren, 
und nie wurden sie des Handeis wegen angelegt. Seit der 
Censor Appius Claudius Caecus 312 die erste, die nach ihm 
benannte Via Appis, erbaut hatte, folgt«i Magistrate und Feld- 
herren seinem Beispiel, ein Vortheil fUr den Staat, für die Be- 
wegung seiner Heere, und Iflr den Privalverlcehr. OeRbnlliehe 
Strass«], au^ jenseits der Alpen und des ioniscben Meers, 
erbauen und ausbessern machte beliebt, der Hauptgrund fUr 
die Optimaten, es zu unteroehmen. Verdienste dieser Ait ge- 
hörten zu den Uitteln. durcti welche C. Gracchus die Gunst 
des Volks gewann*'). Nach der Herstellung der Via flaminia 
stand Minucius Tberniii-'^ in so grossejn Aiisehn, dass Cicero 
ihn als Mitbewerber mn das Consulat fürchtete**). Cftsar 
ätijrzte sich 67 in neue Schulden, um das Geld auf die Via 
Appia 4ty HKU£yHA[p'( ^^^^ Octavian suchte unter Andenn 
<iiirch iV'yi^|r^^H|d Wasserbau des Agrippa mit seiner 
Herrs^' /n ]^ä^B^*J> Milunter wollten die Feldherren 
durch - solche AilQMf ihre Soldaten zugleich wältrend der 
Waflbnruhe beecbftftigen; deshalb baute der Consul C. Flami- 
nius 187 von Bononia iiacli ArreliuLn"';. Das Reich wurde 
mit einem Netze von Wegen durchschnitten, erwünscht auch 
rur den Kaufmann. 

Als der Adel sich des KOnigthums entKdigt tiatte, befreite 
er das Volk von den Hef'enzüllen ; er liess atis dein CktHleder 
Volsker und aus CampHoien Getraide herbeibriogen, und üWh- 
wies dem Sljwt doD Handel mit Salz, welches bisher Priv^ 
Personen zu ^JiohHi Pnim verkauften: f^lle es der Menge 
nicht an Brodt <v>d SaU, ■llf>atrfiubte sie sich wohl nicht gegen 
das Joch der ArMpcratie*'). 



48) PluU C. Grtcch. 7 und 8- 

44) ad Att I, 1. 45) Plul. Caes. 9. 

46) Dio 49, «. Plin. 36, f4. f. 9. 

47) Liv. S». 2. 46) Den. S, S. 
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In diese Zeit, in das Jahr 509, riilll «iich der erste Ver- 
Inig mit Carthago, der 348 und 306 erneuert wurde. Ron 
iMtte nocli keine grosse Kriegsflotte, es mtisste SiAilfe und 
Kosten durch eine rrtedMche Uebereinhiinft sichern, und stell 
den Bedingungen fllgen, welche das zur See mächtige Carllugi) 
vorsctirieb**). Mit Massilieu, Tarent"), Aegypten in den 
Jahren 273 und 210*'), und mit andern Stfldten und LSndern 
wurden ebenlälls Verbindungen nngeknQprt. Eines nacbdrOck- 
Itchcii Schutzes erfreute sirti der Handel nicht, uimI diess be- 
weisst, dass er für den Staat wenig Werth hatte; nur durfte 
der Hunger das Volk nicht zur Empörung -reizen. Zwar bllsste 
Tarent 281 fQr die Plünderung und Versenkung rOmiscber 
Schilfe*'), lind lllyrien 229 nnler seiner Künigum Teula für 
die Freibeuterei im adriatisclien Meere'*); bis auf Pompejus 
nahm man aber nur htilbe Massregeln gej^en die Seeräuber, 
and dem entsprach der KrinlR, 

Jene werden stlmn m de» Sagt 
in diesen spfitern leiten U]il üeni'C 
zeicjinel, auch diecretenstschen luid | 
sachlAssigten nach dem Falle L'arthago'sl 
fiRst nur eine Herausrardenmg, dass der Pfoccnsiil M Atitn- 
niua 103 gegen die l'ilirier zu FeUle'S(^,'dM'fitHBrtgese(/feii 
Landungen in Italien ibm sogar die Tfrttltfer trntföbrten. FUr 
die Beherrscher der Welt gab es vor den 'l'horeK ihrer Haupt- 
stadt keine Sicherheit, und sie t-erstArkten den Feind durch die 
eigenen Räubereien und Erpressungen; die Verzweiflung be- 
vülkerte das Meer, Wer irgend die Waffen gegen sie ergriff, 
der durfte auf die Cilicier rechneu, Mitbridates, Sertorius und 
Spertacus, und nicht bloss der Statthalter von Sicilien, Verres, 
theilte die Beute mit ihnen; Furcht und Eigemtutz verachaflten 




m Polyh. 3, 22 f. Uv. 7, 37. 9, 43 fin. 

5«) Dionys. H Exwriil. rap. 4. 

31) Liv. U. -n, 4. 
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jhmn MKrall Freunde. Da der Staat nicht half, musste man 
eich selbst helfen; die KOstenbewohner bai^^ die Güter ge- 
plOndvIer Schüfe, and kaurten wohlfeil was leicht erworben 
war. L LicJiiius Murenn, welchem Sulla 64 die Provinz Asien 
Bbergab, berolgte- die Tndik der Statthalter, unter irgend einem 
Vorwande von den Bundesgenossen Schifft und MaimBchall zu 
fordern, und sidi dann mit Gelde abfinden zu t»ssen; seine 
Rüstungen galten angeblich aanatt Mithridntes den Piraten, 
gegen welche er nichts unternahm. Dann landete 78 P. Set- 
vilins Vatia an der SQdkOste von Vorderasien ; er zerstfirte viele 
itaubnester, und drang unter grossen Schwierigkeiten über den 
Tauru,s bis Isaura vor; Rom belohnte- ihn mit dem Namen 
IsHuHriis Liii«t 7ä mit ilt^m TnucMpti; iiber die Hoffnung,. das 
Üehel mit dev IAlDl'!eiil"«usgerQltet zu hnben, wurde nicht er- 
niill, nmt der Fein* Rftnn huit mi-h aiil' Bache. Abgesehen 
von den Verlusten w'tr es eiiit^ Siliinüdi, dass Rom seine 
L'nlerlhanen nicla|^Mfllzen konnte. Der ProprStor M. An- 
tonius r.'«ilk.A3l1^^^BÜner8 und Vulur des Triumvir, eotlte 
74 da»4eer ^^H| und. zeigte sich .seiner Aufgabe nicht 
gewfldisen; nar^STProviiiziaien wcnle er furchtbar durch 
lirpressungen. Die frelcnser vernichleten fast seine ganze 
riolte, deithalb neunte ttiati ihn ans Spott Creticas. Cr Icam 
nicht wieder nach Italien; ilasfierDhI der Schande rieb ihn auf. 
Den Senat drOckte es nicht; ohne den Einspruch des Tribunä 
P. Lentulus Spinther (Cons. 57) hätte er den Creteiisern auf 
ihr Gesuch den Frieden bewilligt. Die Bedi:igungen, von wel- 
chen er non die Versöhnung abhftngig mechte, wurden nicht 
genehmigt, und der Proconsul Q. i;flecilius Metellus, Creticus, 
fand 66 bei dem Angriff auf die Insel einen hartnUckigen Wider- 
stand; ' äie unttSrwnif sich erst nach zwei Jahren, zumal da 
Pomp^us sieh stßrsnd ernniisclite. Dieser liees 67 durob den 
Tribun Aulus Gahinus darauf antragen, dass man einen Con- 
sular mit grossen Streitkräften und noch grOssern Vollmachten 
gegen die SeeAuber entsenden möge. Sogleich dachte das 
Volk an den gefeierten Heiden , der alleiji seioe Notb endigen 
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kootit«; es wililte ibn, und gewährte ihm mehr aJs gsTordot I 
war; die Optitnaten f&rchteten in ihm den kQnlligen Tyrannn. ' 
Er leistete viel, aber nicht Alles; der Feind tanchta iamier von 
Neuem Aur; noch die Kaiser rnnssten gegen ihn iHsten. 

Ote iCrJ^e mit den Piraten waren Nothwehr und zuMtl 
Ehrensache; den Handel als Erwerbszweig zu heben, war d 
die Absicht Nie veriuistaltele der Staat Entdeckungsreisen; er 
zerstörte sogar Carthago und Corintb, und vereitelte das Untei^ 
nehmen des C. Gracchus, aiit den Ruinen von Carthago eine 
Stadt zu erbauen. Ciaai sah weiter als der ältere Cato und 
die Gleichgesinnten; er wollte jene St&Jte mit ihrem Utlhenden 
Verkehr wieder herstellen. Augustus vollendete sein Werk, und 
war besonnen genug, Alexandrien, den Markt Dir die Waaren 
aus dem östlichen Arrica, aus Aratiieu und Indien zu erlialteti. 
Dasa schon vor ihm dieVfilker vnn Lueitanien bis zum Etiiihrat 
ein Band umschlang, und ihre Natur? jtQd Kunsterzeugnisse 
den Weg nach Rom fanden, kommt lädM|tf Rechnung einer 
gesunden Haudelspolitik. ^^^^ «.« 

45. ^^^ -t 
Terenz * *), dessen auch Cicero in dieser Beziehung ge- 
denkt"), stellt mehrere ClHBseii von Kleinhändlern oder Buden- 
leuten, tabemarii»«), zusammen. Er nennt Krämer, welche 
mit gesalzenen oder frisch gefangenen Fischen handelten, ce- 
tarii, piscatores, Fleischer, lanii, Köche, coqui, Wurstmacher, 
fartores, und Cicero fügt die Salbenbereiter hinzu. Einige sind 
schon unter den Handwerkern aufgeführt, deren Geschäft sich 
oft von dem ihrigen nicht unterschied'^). Dazu kommen die 
Besitzer von Gasthäusern, cauponae, Schenken oder Garkochen, 
popinae, und von Häusern, in welchen man wanne Getränke 
erhielt, thennopolia, die mercatores oder negotiatoresvinarii**), 
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dJeGemasehSndler**), die SclRvenhSndler, mangones, und seit 
den letzten Zeiten der Republik die Buchhändler, librarii, biMio- 
poise*"), welche ausschliesslich als solche ein bewerbe trie- 
ben, wie die Sasrer*'), Tryphon»*) und Atredus»*). Fttr 
Attieus war es ein Nebengeschaft, dsss er durd) Sclaven und 
Freigelassene BOcfier zum Verbauf &bsehrett>en Hess**), die 
Werke seines Freundes Cicero mit um so grösserem Gewinn, 
da dieser keinen Ehrensold ft)rderte, der sonst wohl an die 
Verfasser gezahlt werden mussle"'). 

Der Altere Cuto erwiederte auf die Frage, welches Er- 
werbsmittel das beste sei? gute Viehzucht, und das zweite? 
ziemlich gute Viehzucht; das dritte? schlechte Viehzucht; das 
vierte? Ackerbau; und der Wucher? er isidem Mordegleich"*). 
Den Handel konnte er iiiclit unbedingt verwerfen, da er sich 
selbst dabei belheiligtfe, und zwar bei Unternehmungen zur See; . 
er bielt ihn aber tojgiwagl, gefälirlieh und entnervend, wah- 
rend der Acketj^flBttige und tHitfere Krieger bilde. Der 
Wucher, Aagt ^^^^B» den Vorfahren harter als der Dieb- 
slahl bettralt "^^^B Bürger wollte er vor hohen Zinsen 
schützen; sen<e SfWen verstiess oder verkaufte der strenge 
Sillenrit^ter, wenn Ble alt geworden und ihre Kratte erschöpft 
waren "). 

So dachten nicht alle Oplimaten, aber allen, und nicht 
ihnen allein, erschien dos Geschalt der Kramer, welche von 
den Kaudeuten Waaren nahmen, um sie im Einzelnen und 
Kleinen wieder abzusetzen, als gemein und unanständig"). 
Sie konnten cAne LQgen und Betrügen nicht bestehen, wie 
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man glaubte. M«fcur, der Schlaue, Listige, der Gott des <>»■ 
winns, selbst im Slelileu- gewandt und BescbOtzei- der Diebe, 
war auch der ihrige. Te, quicunque suas prolitetur v«nden 
merces, ture dato, tribuas ul aibi lucra, rogat'°>. Obglwih 
es ohne Zweirel ehrliche M&nner unter ihnen gab, so hatler 
doch atle das Vorurtbetl g^n sich, dass sie Waaren, Maase 
und Gewicht verfülschten"). Man sollte Sciaven, welche ivr 
See eingeiQhrt waren, dieFüsse mit Kreide t^ben, dninitsdiMt 
gehrauclite von ihnen unterschieden werden konnten"); ferner 
tnaditen es die curulischen Aedilen den Verkftulern zur Pßicht, 
den ScJaven eine Tafel anzuhängen, die von ihren kSrperlicbea 
und siltiichen Mängeln Rechenschaft gab'^); und aiich dtesa 
wnrde benutzt, die RäuTer ku tüiisclien- Aul' ähnliche Art be- 
trog mau bei der starken Nachfrage uacli Büchern tlir die Sladl- 
und Landloser der Grossen mit unSchlen, untergescliübeneii 
oder Tehlerltaft abgescliriebeneii ' '>■ Oa:. sdilechte Rnl' der 
KrAmer trug dazu hei, dass der Kleii|bM||^elcher so wenig 
als die Handwerke ileii Bürgern ge^^^^^^EKagt war'*), 
doch meistens den hVeigelas^enen H^^^^Ki) verheb'*), 
während man keinen Anstos» daran n^iPRnnn Patrone ihre 
ehemaligen Sciaven mit (leide unlerj^lztetir uQcl den F.rtnig 
des Geschäfts mit ihnen tlieitten. 

Den Grosshandei, welcher Qberatlher Vieles einflihrt, und 
ohne Lug und Trug an Viele absetzt, hnde( Cicero nicht gerade 
tadehiswertli , und er kann nach seiner Meinung sogar gelokt 
werden, werm man den (iewinn auf Gnindbesitt verwendet; 
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indess istibin kd» Erwertssweig besser, Hgiebiger, nrit oNfar 
Annebmlicbkeiten verbinden, und des Men Manoee wOrdiger, ' 
als der Ackerbau'^). Diess bestitiunle aber die Optimaten nicht; 
nach dem Besitze ausgedehnler Landgüter zu streben; sie be- 
deckten die Felder mit Prachtgebäuden und isit Anlagen, welche 
auf Prunk oder Vergnügen herecbnet waren, und dem Getraide 
den Boden entzogen'*). Um so mehr bedurfte man der Zu- 
fuhr voD aussen, und da die Krämer nieftt Über die errurder- 
licben Capitalien verfugten, so wurden die Reichen KauHeute, 
wie die grossen (JeldgeschSrfle in ihrer Hand waren Sie ver- 
tMuiden 8id] zu HandeiBunternetimungen, wenn die Kräfte des 
Einzelnen nifjK zureichten, oder sie lielte» den Unternehmern, 
von welchen sie ausser den Zinsen einen Antbeil am Gewinn 
erhielten. Beiries wird von Cato Censnrius -berichtet ' *). Er 
umgieng das (iesetz des (). (iHuriius von 218. ,DW Tribun 
verbot darin mi( Austillen i}ts Constiltirs C. Flnminius, der 
vom Senat bel^HflkBf, den Senütoreii, Seeschiffe mit einem 
(iebHlt<von in^^^Bwo Amptioren zu haben; kleinere ge- 
nügten, -^^ ^''"V^^p ''"'^'' (lülurn ni die Stadt zubringen* °). 
Es getiel dem VmB; und eibillerte die Vornebfnen, die wohl 
an eine Vergeltuug 'ducliten , iih Fluininius hu Tilgenden Jahr 
217 in seinem zw«ten Consukit am trüsimeniscben See unter- 
lag. Livius hat wahiscbeinlich das Plebiscit nicht nach seinem 
ganzen Umfange angegeben ; ausser den Mitgliedern der Curie, 
zu welchen die Magistrate geborten, betraf es auch die Diener 
derselben, iiameiillicb die Schreiber, weil die Grossen oft unter 
fremdem Namen Handel trieben"); zu Cicero's Zeit war es 
veraltet und vergessen*'). 

Der Wucher n^m in EUm Ueber'band, seit der Adei 
herrschte; Patricmt und NotaMt machen kaiaenUntefscbiad 9 
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dum fcatn die Gehlamtoenlie InniL In das Gnetzn 
das ScfiDldwHen bauen dteAnneo mrcninsdnndKaScl 
Es bann nidit die AbaicM icii, diesen Gege na l a od hier in «■ 
wbGpfen. Die lex Genada von 3tö nnteragle den Ramm 
unbedingt, auf Zinsen zu leiben * *). an Gesetz, wekfaes dmcfa 
sich selbst anmO^idi warde. Hin lieh nun uirter dem Naa« 
itabsdier Bunde^enosscn, weshalb ein anderer Tribun, M.Se»: 
pronius 193 in eineni Plebisdt jenes altere aal ät andelMn 
liess, ohne dem Uebel zn steoeni**). Man woIHs den Bfe^ 
gern gegenüber nicht beschrinkl sein, und nocb weniger in 
Verkehr mit Andern. Die (jesandten der Pronnxialeo imd dv 
abhängigen Volker mscbten meistenB bald die Entdecfcnng, dm 
sie ohne Bestechungen in der Curie nicht durdidringen kranleo; 
die Mittel eriiielteo sie nur g^en hohe Zinsen. Der Tribun 
C. Cornelius trug 67 im Senat darauf an, solche Anteilien zu 
verbieten; der Senat erklärte, ()essea,|;j|^e es nicht, da schon 
ein Beschluss von 94 den L'ret 
sage**). Nun folgte in demselt 
Tribuns Aulus Gabrnus, nach 
ungesetzliche Zinsen von den Prov 
sondern ihnen überhaupt nicht leihen aidHe; Schuldverschrei- 
bungen dieser Art sollten vor Gencht nicht göltig sein"*). 
Wie wenig auch dadurch gewonnen wurde, zeigt die Geschichte 
des Brutus»'). 

In den Provinzen konnte man noch freier scbaltm. Hier 
nisteten sich die negotiatores ein, um ihre Capitalien selbst 
oder durch Andere, oder unter deren Namen, besondere durcli 
ihre Freigelassenen im Gros^ndel mit Getraide und in Geld- 
geschäften anzulegen. Statthalter und Feldherroi erpressten, 
und ihre Opfer giengen in die Schlnigen der Wucherer, weidw 
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hQifreicb die Casse flflVieten, um) in dem gewObnIictien FaHe 
der ZahlungsonlShigkeit die Zm&en zum Capital schlugen, 
folgliqti Zimen von Zinsen berechneten, und zuletzt sich der 
verpl^deten GQter bemächtigten. Sulla Torderte 84 nach dem 
erslen Kriege mit Mithridates von den Städten in Vordftrasien 
wegen wtriciicher oder angeblicher Begünstigung des Feindes 
20,ÜU0 Talente. Nach' zehn Jahren, 74, als L. Lucullus die 
FeldzQge gegen den KOtiig tiegann, war die von Negotiatoren 
erborgte Surame auf 120,000 Talente gestiegen, und gegen 
die Schuldner jede Art von Gewaltthftt^eit verQbl; er erliess 
Vertilgungen, die Notli zu milden), und aus Rachaucht beror- 
derten es die ttitter, dass er 66 abgerufen nnd durch Pom- 
piyus ersetzt wurde, der seine heilsamen Einrichtungen'aur- 
bob"). So hatten die Ritler 92 P. Riitilius Rufus aur eine 
CaUelie Anklage wegen Erpressungen verurtheilt, weit er als 
Legal des Q. HucJM Seaevolu (Cons. 95) die Bewohner der 
ProMiiz Asien dHJ^^ Publicaiier in Schulz nahm, virum 
non secul) su^^Hkis aevi oplirnum*'). Die Saiaininier 
m rypms >«oli^P^>i> Rom eine Anleihe machen, und man 
wagte es wegen des gabiiuschen fiesetzee nicht, sich mit ihnen 
elnzul)lh^eIl"°^ Dann erklilrtei) tiich Freunde des M. Brutus 
bereit, gegen 4 Proeent monatlich Zahlung zu leistet), wenn 
der Senat Sicherheit gewahre. Dieser beschloss aus Rticksicht 
aur den verkappten aber wohl bekannten Gläubiger, die i^nleihe 
seile weder dem men noch dem andern Theite zum Schaden 
gereichen. Nun entstand neues Bedenken, da jenes Gesetz 
keine Klage gegen sftuinige Schuldner gestattete, und abermals 
bair der Senat durch den Beschluss, die Schuldverschreibur^ 
solle dieselbe Gültigkeit haben wie jede andre. Dadurch ge- 
deckt erschien«) Scaptiiis und Maü'nius, die Geschäftsträger des 
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Bnitua, JD Salamis, als die ElOckzahlung atodUe. Appiua Qu- 
dius, der Schwiegervater des Brutus, und 53 bis 51 Statttialtti 
iD Cilicien uud Cyiirus, gab ihnen ReutM, und eroannte Scaiitiiii 
zum Pt&recl. Dieser schonle nun nichl, uiid erhöhte die For- 
derung willkQrhch vqn lOti Talenten ntif 2UÜ. Nach Appius 
Obemahin 51 Cicero die Provinzen, Er emprntil andere Nego- 
liatoren, deren unlauteres Treiben ib<n nicht zweirelhafl sein 
konnte*'), seine eigene Verwaltung sollte kein Vorwurf trefl^. 
Demnach rief er die ReiUer zurOck, und Scaplius blieb nicbt 
Prallt. L'ebrigens wurde Brurus von ihm begflnstifi^ aber nicht 
berriedigt. Dass Alles IQr dessen Rechnung gescbali, versicherte 
er erst sp&ler erialiren zu haben"*). Atticiis billigte seine 
Massregelu nicht, er bat ihn, Brutus nachdrücklich zu unter- 
ütQtzen, und Scaptius die Reuter nicht zu entziehen. Dein 
GeschsnsinaDne war nichts witlili^er als Am (jelU) inuclite er 
den Alhenieiisern uneigennützig leitien, wie Cornelius Nefioü, 
sein Freund, bezeugt, so legte er doch öMuglefl (^rleii Cüpi- 
talien an, in Sicyon, Epirus, wo er taflHBUer besitts, in 
Macedonien, Delos und in aiidtrii LBti^^^H. Di&.filre[igo, 
für welche er im Interesse des Bruiiiastitni^riAsst vermullieii, 
dass er in den eigenen Angel^enheiten keine Nachsicht kanute. 
Scherzend sagt Cicero dem „geruiaiius iiegotiator"**), neque 
ista tua negotia proviiicialia esseputabam, negue teintocullio- 
nibus habebam**); und: ardet ambitu» — Toenus ex triente — 
Tactuin erat bessihus. Dices, istuc quideui non moleste Tero; 
virum, ocivem!**) Der ältere Cato scherzte nicht; er 
vertrieb 198 als Prätor in Sardinien die Wucherer aus der 
Provinz"). 



91) ad Farn. 13. 33. SO. 97. 61 F. 

93) All Alt. 5, 31. e. 8. 6, 2. 8 S und 3. f. 3. 

»31 Das. I, 13 u. |f). 0,0. 16, Itt. ad Farn 5,5. t>im. Nep. AU. 2. 

04) ad AH. I, IS fm. 05) Das. 3, I ßn. 

06) Das. 4, 15- S- 7. 

ST) Liv. 3a, 27. Flui. Cato maj. 6. 



HaMA. 891 

Bei dem lebhartett Geldveriiehr in iiiid auBser Rom erhielt 
das Gewerbe der mensarii oder nainmularii") und «rgentani 
eine besondere Wichtigkeit. Sie werden voii den Alten nicht 
genau unterschieden, und in der That griffen ihre GesciiAfte 
in einnuder. Die mensarii sclieinen rorzilgtich gegen ein Auf" 
ge)d, collybus, MUuzen gewechselt zu haben, und Wechsler 
wnren sowohl in Rom als in den Provin?:en auch die argen- 
larii, aber im Grossen und nicht ausschliesslich. Denn man 
vertraute ihnen Gelder an, von welchen sie im Auftrage Zah- 
lung leisteten, oder die sie zum Voriheil des Besitzers und im 
eigenen ausliehen, oder auch bloss aufbewalirten"*), und sie 
hatten zugleich andere Gescti&fte. Ihr Credit hieng davon ab, 
dass sie sorgfältig Rechnung führten, und sich darüber aus- 
weisen konnten'*"'). Ausser den Cepibilisten, die sich mit 
der Verwaltung ihres Vennügens nicht Itefassen mochten, stan- 
den die SfatthBft ja(LJitid 'd;e ihnen unter^eordjwten Beamten, die 
Pnblicaner uit#J^|BUen GesHiidten mit ihnen in Verbindung, 
da sie oft ^'ti^^^^^iirdeii , ansinndisches Geld bei ihnen 
umzusetzen ooBMH) einzulausclien. In einem Theile von 
Vorderasieii hatte inan CislophDren; Cicero erwarb als Proconsul 
von ('i)ifien ohnerachtet seiner v<jn iinn gepriesenen Uneigen- 
nOtzigkeil 2 Millionen 2Üt),000 Sestertien in dieser Münze M; 
wie er' sie verwendete, ist ungewiss, da er sich absichtlich 
widersprechend darGber Kussert; in jedem Falle konnte er sie 
in Italien nicht gebraudien. Die grossen Geldhandler waren 
reich, nnd Reichthum verscbalHe Ansehn; aber die Abhängig- 
keit der Rümer von üjrer Casse sicherte ihnen nicht auch derea 
Achtung; sie gehörten doch immer zu den Gewerbtreibenden, 
iMislflns auch zu den Freigelassenen, und mit jedem Handel 
veritnllplte mdi die Vorstellung von Betrug'). 
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Am ärgsten wucherten die Ri^ als Staottpacfiter, pobli- 
cani, in Geld- und KomgeschAften, weil sie die reichsten waren 
and nuch die meisten Trunsportniiltel twsfiKRen. Es gab OfllHit- 
lictie und Prtvatzutulir*); die Vermittler, mochten sie tQr den 
Staat oder fOr eigene Rechnung im Auslande kaufen, wtirden 
frumentetores oder fhimenlani genannt*). Zuweilen war der 
Markt SD überfuhrt, dass sie sieb genöthigt sahen, die Rlieder 
mit der Ladung abzufinden'). Wenn sie eine könslliche Theu- 
ning bewirkten, oder zu hohe Preise forderten, so mactiten die 
AediJen eine Klage gegen sie anhängig*). Die Ritter erlaub- 
ten sich auch in andern Beziehungen vieiracben Betnig, und 
der Senat wagte es bei ihrem grossen Einfluss selten, gegen 
sie einzuschreiten, weder in der Zeit, wo ihnen die Gerichte 
ttbertragen waren, noch sonst Im zweiten punischen Kriege, 
213, sollte der PuhlicanerM. Poslumius Pyrgensis niilT. Pom- 
ponius V^entanus den Tru[jpen Vorräthe zufQhren. Sie be- 
nutzten die Slürme auf deiti Meere, alt&^jj^'hadhaite Tithr- 
zeuge mit Bingen ohne Wertb zu bem^^Bzu versenken. 
woranf sie vorgaben, dass sie ScIiiftbrucPHRn und viel ver- 
loren haben. Ein Prtttor entdeckte den wahren Sachverhalt, 
und machte Anzeige im Sen<it', dieser schwieg, er wollte iir 
gefahrvollen Zeilen die Publicaner sich nicht verfeinden. Das 
Volk war erbittert; zwei setner Tribnne beantragten 212 eine 
Geldstrafe von 200,000 As gegen Postumiiis; ihr College Ser- 
viliusCasca sollte auf die Bitte der Ritter Einspruch thun, und 
zögerte ans Furcht und Sclianm. Da drangen die Publicaner 
in die Versnmmlung, und verhinderten unter SchmBhnngen des 
Volks und der Tribüne die Abstimmut^. 'Der Senat konnte 
nun nicht langer nnihatig bleiben; u erklärte auf den Berrcbt 
der Consuln jene Vorgangs in denCotnitien für ein Verbrech«» 
gegen den Staat, und Postumtus wurde nebst den Mitschuldi- 
gen von den beiden Tribunen bei dem Volke auf Tod und 



3) Cic. p. IHanil. 17. 4) üv. 3, 34. 4, 12. i 

5) Deis. 30, 38. 6) Olwn i- 44. A. 37. 



Leben anbiegt Die meisten verbnnnlen sich selbst, ohne 
ihr Unheil zu erwfirten. Hunc fratts publicanorum, deinde 
fraudem audacia protegens, exitum habuit*). 

S-,46. 

HabsHcht im GegeiiMtz der Abaeigug gf^ei 
Gewerbe. 

Die Gewerbe wurden ver&ditet, aber erwerben wollte jeder. 
Alle beherrschte die Goldgier, auH Sacra Tames'), und die 
KuosI, reich zu werden, artes pecuiiiosae*), war die hüctiste. 
Schon im ersten Jahrhundert der Republik bewies der Ade) 
durch die Hartnäckigkeit, mit welcher er dem Volke Anlheil 
am Gemeinlande versagte, und durch das schoiiungslose Ver- 
fahren gegen Schuldner, dass Erhellung und Vermehrung der 
Hflbe ihm nicht , gleichgültig war. So lange man aber bei ein- 
fachen und wi'^idtt^neA Sitten weiiig bedurfte, kannte man 
die LooBung ^^^Bicifes, cives, quaerenda pecunia primum 
est, virtus paq|Pnmos'°). L. Quinctius Cincinnatus ver- 
scliiiiälite 438 v. Chr. nach seiner Dict^ur eroberte L&ndereien, 
Beute und Geschenke"). Als die Samniten 290 nach ihrer 
Niederlage von dem Consul Manius Curius Dentatus milde Be- 
dingungen erkaufen wollten, fanden sie ihn bei eiriem ärmlichen 
Mahl, und seine Erklärung, er wolle lieber Ober Reiche ger 
bieten, als selbst reich sein, konnte sie nun nicht befremden"). 
Gleich enthaltsam zeigte sich 280 C. Fabricius im Kriege mit 
Pyrrhus, dessen Gold so wenig Gindruck auf ihn machte, als 
sein Clepbant"). Man kann von dem Einzelnen nicht auf 
den Stand, und von diesepi nicbt «uf den Einzelnen schliesseti; 

7) Liv. K6. S - 6. ■ 8) Vir«, Aen. 3. 37. 

9) HutiBL 5, 50. : 10) HoiaL Eplst I, I, 53, 

II) Dilinys. H. 10, W. Liv. 3, W. 

lü) Üv. IL Vller. M.. 4, 3. S. S. Plul. Apophth. te^ T. I. p. 773 
Wyttmb. 

IS) Liv. 13. Plul I. c. p. 774. 



die NobililU war UUigst der iUHriA, »mm * ■), vnäHen, 
ils «8 noch vi^ masstge und redliche OptimateD gab. Q. Aeli« 
PUus (Cons, 107) besass ausser zwei silbernen Bacfaem, dit 
ihm sein Sdiwiegervater Aemittiu Paullus nadi dem Siege Dbet 
Perseus geschenkt hatte, nur irdene Gesdiirre, und wies die 
silbernen, Geschenke der Aeloiier, ZDrOck ' *). Den Schweigern 
der spVern Zeit mochte es Udierlidi sein, dass C. Fabridus 
als Centjor P. Cornelius Rufinis, der zweimal Consuf gewesen 
war (290 und 277) aus den Senat stiess, wal man zehn 
prund verarbeileles Silber bei ihn entdeckte**), und selten 
wurde das Beispiel von Hociiberzigkeit nachgeahmt, init welcher 
214 die Unternehmer OlTtutlrcher Bauten, die [teuter und Cen- 
turionen bis zum Ende des Krieges, des zweiten pnnischen, 
jeder Forderung an die Staotscasse «itsagten'^). In inehrem 
Geschlechtern vererbten sicli die Tugenden und Fehler der 
Vfiter; die iwitricischen CLaudier verachlden die Plebejer; die 
ManliusTorquatuB zeigten bei gleichen S(|k||äne uiibeugsatne 
Strenge, wenn es galt, den Ciesetzen Gel^^^ku verscfiaften. 
Ein CouBul dieses Namens hesu den etgm^inn enthaupien, 
weil er in dem lateinischen Kriege 340 gegen seinen ßefehl 
gefochten hatte'*); ein jüngerer (Cons. 165) bewog den 
Senat auf die Beschwerde der Macedonier ober Rftubereien 
seines Sohns D. Junius Silanus, der von einem Junius adoptirt 
und 142 Prator war, ihm die Untersuetiuug zu überlassen; 
er erkannte die Schuld des Angeklagten, verbot ihm, vor sei- 
nen Augen zu erscheinen, und mochte dem Leichenbegangniss 
nictit beiwohne», als er steh erbieng"). 

Die Zahl der Römer, welche Ehr- und PAichtgemhl teitett, - 
wurde immer geringer, seit sich die ScbKtze des Auslandes 

14) Sallusl. Cstil. 9 und 10 Gtll. 11, 3. S. 3. 
15J Pill) 33, SO. Vakr. H. I, c. %. 7. Die Nscbridit 1sl okbl 
Buf Aelius Püliia (CiiDs. 198) zu bezivlieii. 

16) Liv. U. Val». H. S, 0. S- *■ QelL 17, 31. 9. 3». 

17) Liv. 34, 18. 18) Liv. 8, 7. 

lU) Dcrs. 54. Volcr. M. 9, 8. 6. 3. Cic. d« fin. 1,. 7. 
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Offtieten, mH dem Besitze d»B Verlangen, and mit dem Reilusse 
dfls BedQrrniss zunahm. FOr den Adel hatten die stadtischen 
Aemter nur noch Weräi, weil sie zn den Geldquellen, in die 
Provinzen rohrlen, und er betrog und bestatil zugleich den 
SiMt, nach dem Grundsalz: lucH bonos est odor ex re qua- 
libef). Itlan wollte in kürzester Zeit reich weiden, um das 
ganze Leben hindiirch schwelgen zu können; djves qui neri 
vull, et cito vult Berj'*)> Die Gesetze gegen den AulWand 
beweisen nur, dass er un»urhaltsam fhrtschritt. Gold war die 
WatTe, mit welcher Jugurtha die Vater In der Curie besiegte, 
die von ihnen ernannten Schiedsrichter, L. Opimius, den Feind 
des Democraten C. Gracchus, an der Spitze, und iin J. III 
den Consul L. CalpumiusBestia' nebst seinem legalen M.Aemi- 
lius Scaurus. Er Hess in Rom den Numidier Massive ermor- 
den; das freie Geletl, mit welchem er gekommen war, wurde 
in den Augen des Senats nicht dadurch verwirkt; aus Furcht 
vor der Volktgul^echickte man ihn fort, und er entfernte 
sich mit den ^^H^ feile Stadt, du wirst untergehen, sobald 
sich ein KJtiif^rVRbt!**) 

Unermesslich waren die Opfer, mit welchen die kleinen, 
von Hom abhängigen Fürsten ein Scheinleben fristeten. Sie 
zahlten an die tlinllussreichsten im Senat und im Volk, um 
anerkannt, bestätigt, als Schützlinge unter die Freunde der Re* 
publik aufgenommen zu -werden. Auch die Statthalter in Ihrer 
NAhe und die Unterbeamten wollten bedacht sein; die Unler- 
tbanen wurden bis zur tlrschGpriing gedrOckt, und dennoch 
reichten die eigenen Mittel nicht aus, den Schlund zu Itlllen, 
zumal da sie zugleich SchiUfe und Truppen stellen mussten. 
Alle versanken in Schulden, und die GlSubiger waren meistens 
Capitatisten, besonders Pnblicaner. Dqotarus, der Telrarch 
vonGalatien, glaubte, er habe zu wenig gegeben, als der jün- 
gere Cato sune Geschenke ablehnte; er ecttickle ihm mit nicht 

W) Juvenal. M, 176. 31) Ders. 1. c G>-tl. 3, 1. $. 9. 

29) Sallust Jug. 8^. Liv. H. 
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besserem Erfolge eine grossere Summe; so sehr war man ge- 
wohnt, einen Römer nie niit leerer Hand um eine Gunst zu 
bitten''). Der vertriebene König von Aegypten, Ptoieroaus 
Auletes, wollte in Rom HQIfe suchen; Cato warnte ihn, er 
wQrde die Habsucht nicht befriedigen, wenn er sein ganzes 
Land in Silber verwandle'*). 

Im Privatleben waren nebst dem Wucher Geldheiratben und 
Erbschleicherei in der Ordnung. M. Aemilius Scaurus (Cons. 115) 
verschaffte sich den Nachlass des Pompq'us Phrygio; ein An- 
kläger jenes Calpurnius Bestia sagte ihm vor Geriebt: da wird 
eine Leiche vorübergetragen, vielleicht kannst du erben * ^ ). Um 
angesehene Mitschuldige zu haben, und ihre Absiebt gewisser 
zu erreichen, setzten BetrQger in das untergeschobene Testa- 
ment des Minucius Basilus die Namen des M. Crassus und 
Q« Hortensius zu den ihrigen. Diese wussten, dass Satrius, 
derNeffie des Verstorbenen, rechtmässiger Erbe wac» sie durften 
nun aber das Gesetz nicht fQrchten«; .j^j^^^l^mo« ,was man 
ihnen bot „So handelten Männer, dfli^ijl^H||^jtl4M^ wur- 
den^''®). At dares hanc vim M. Cras3H||!H0i^ P^r- 
cussione haeres posset scriptus esse , ...qqt . jli, : v^ca non esset 
haeres, in foro, mihi crede, sultaret'^). 

Ein gleiches Verlangen nach Erwerb zeigte sich in den 
letzten Zeiten der Republik bei den untern Classen, nur in 
anderer Weise und zu anderen Zwecken. Wie der Staat die 
Provinzen, und die Optimalen diese und den Staat plünderten, 
so erwartete das Volk wieder von ihnen die Mittel, ohne Ar- 
beit zu leben. Nach der Sage vertheilte schon Servius Tullius 
Getraide'^); auch der Senat und die Magistrate sorgten aus 
Politik oder weil es Bedürfniss war, iQr Zufuhr von aussen, 
anfangs um das Königthum ins Vergessen zubringen'®); dann 

23) Flut. Cato min. 15. 24) Das. 35. 

25) Cic. d€ Gr. 2, 70. 

26) Ders. de off. 3, 18. Val./ M. 9, 4 §. 1. vgl. 7, 7. 

27) Cic. l. c. 19. 28) (A. Viel.) de vir. ill. 7. 
29) Oben 9. 44. A. 48. 
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492, als nach der Auswanderung Mangel entstand'?)^ okid 
später. Die Getraide-Gesetze, leges frumentariae, sollten' veN 
hindern« dass die Behörden den Preis und das Maass will* 
kührlicb bestimmten, j^ach dem sempronischen des C. Gracchus 
vom Jahre 123 zahlte man nur % As fQr den ScheffePO- 
P. Clodius erliess 58 auch diese'*). Dem Volke waren die 
monatlichen Spenden erwünscht, die nicht aus Mitleiden, son«^ 
dern zu Gunsten einer Partei oder eines Einzelnen angeordnet 
wurden^'). Der Tribun Mk Livius Drusus hoffte 91 nach 
einer solchen Freigebigkeit ein dem Senat gOnstiges Gesetz Ober 
die Gerichte durchzubringen ' *). Die Consuln C. Cassius und 
M. Terentius Varro, vor seiner Adoption M« Licinius Lcrcullüs^ 
wollten 73. durch ihr Getraide - Gesetz die B&rger von Cäsar 
abziehen, der die sullanische Verfassung zu untergraben 
suchte^*). Gegen ihn, den Demagogen, das vermeintliche 
Werkzeug dw^J^fimipsius, welcher nach dem roithridatischen 
Kriege sicjli^ «MrijgjN^ seiner Hülfe zum Könige aufwarf, 
richteftt Gi|l|Ka^H|Ml^ Jahres 63 in der Curie den Antrag, 
Getraidei^ifMjjiiin^^ genehmigt, und mit einem jähr* 

liehen Auf\v«9AMM>*r4250 Talenten ausgefUhrt wurdet •). 

Massregeln dieser Art hiessen Meuterei, Verrath und Ver- 
schwendung, wenn sie von Gegnern der Aristooratie ausgiengen, 
und zum Theil mit Recht. C. Gracchus wollte das Volk da- 
durch nur fQr seine Reformen gewinnen ^ aber der Tribun 
Appul^us Saturninus versuchte im Jahre 100 in unlauterer 
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Absicht, das sempronische Gesetz Ka-^^miRierri'O 9 vrad 1er 
Tribun C. Scribotiius Curio beantragte im Jahre 50 seine la 
alimentaria in CSsars Dienst^' ). Andere bestimmte nur das 
eigene biteresse. Pomp^us bewirkte Theurung und WohiMI- 
beit, wie >e8 ihm gerade frommte. Ehe das gabinische Gesetz 
ihm 67 den Oberbefehl gegen die Seeräuber verschaffte, Mite 
es an Getraide, dann aber war plötzlich Ueberfluss, die Preise 
sanken, zumal da nun auch die KomhSndier nicht mehr zurOck- 
bielten'*). Der Consolar begriff endlich, dass Cäsar, sein 
College im Triumvirat, ihm überlegen wurde. Um ihm ge- 
wachsen zu bleiben, und in der Hoffhung, Heer und Flotte zu 
erhalten, liess er sich 57 bei grosser Theurung mit der obem 
Leitung der Zufuhr beauftragen, und sofort gab es wohlfeiles 
Brodt, sein Werk, wie vorher der Mangel^*). Um sich an 
seinen Feinden und besonders an Cicero zu rftchen, verstärkte 
Ciodius seinen Anhang durch das Gesetz; 'deeseo im Vorigen 
gedacht ist, und Casar war ihm dabei IMIi||Hf* obgleich der 
kühne Bandenfllhrer seinen eigenen We^^^HNihd siäi nie- 
mandem unterordnete. Cäsar gab 46 tiMNnMidRlfcge der 
Aristocraten in AfVica jedem Berechtigten -'lilMiiS'^ lindem Ge- 
schenken 10 Scheffel Getraide; als Freund und Vertheidiger 
des Volks war er von Anfang gegen jene in die Schranken 
getreten; es sollte sich seines Sieges freuen, aber auch bald 
erkennen, dass er jetzt aufhörte, Parteihanpt zu sein * ' ). Da 
man nur unter Borger in der Hauptstadt Getraide vertheilte, 
so füllte sie sich mit besitzlosem Gesindel, welches ohne nütz- 
liche Beschädigung auföfTenthche Kosten lebte, jedem Nenerungs- 
sQchtigen und Ehrgeizigen gewärtig war, und den Staats- 
schatz stark in Anspruch nahm, mochte man gekaufte oder 
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gelieferte Vorrfttbe spenden, onen niedrigen Preis' forderri ed^ 
ihn ganz erlassen*^). C&sar. beschrankte die Zahl deriEiiH 

plÄnger*')- :jr 

Auch manches Andere war darauf berechnet oder doch 
geeignet, dem Volke eine Unterstützung zu gewtiireR^ zum 
Theil ebenfalls mit dem Erfolge, dass es verwöhnt, im Milssig^ 
gange bestärkt oder zu gesetzwidrigen Handlungen verlockt 
wurde. Dahin gehören ausser der Anweisung von Lftnderelen 
Geschenke in baarem Gelde, Bewurthung, Bestechungen bei den 
Wahlen, Vermächtnisse und Bewilligung eines Antheilsvonider 
Beute. Bei der Gründung von Colonien hatte der Staat 2#ftr 
zunächst die Absicht^ da& Eroberte jsu sichern, weshalb > sie 
claustra, q^vlaxi], ^()oi;()a genannt werdet) ^^)i. zugleich wurde 
aber eine Anzahl dürftiger Bürger dadurch von Rom entfernt. 
Nebst den Priesterthümern, in welchen der Adel i im Namen der 
Gottheit gebot, voitlieidigte er am^hartnftckigsten den ausschliess« 
liehen Besitz (|MiMk)lAnde8. Er vereinigte;Privat- und Staats«* 
eigentbum4.)i#j^B|||||Mr. letzte nicht weniger mit dem Blute 
des Volfcft liltjMilKM^ erkauft war*«), und mochte 

semen grossen CHMMiiuoht entsagen. Die Armen wurden mit 
fremdem Acker ven^orgt und-abgefunden*^), und die Tribüne, 
welche schon vertheilte Ländereieo für sie forderten, oder sonst 
den Optimaten missßiUige Anträge machten, beschwichtigt und 
entwaihtet Mao nannte diess exbaurire plebem, i^als handelte 
es sich um die Aeiniguog eines Sumpfes^^*'), ein beliebter 
Ausdruck*^), wie der andere: multitiidinem ineonditam ac 
tumultuoeam exonerare '^ ® )• 

Gesfilienke bezeichnen den Untergang und die Wiederher^ 
Stellung der Monarchie, als Mittel, die Menge zu gewinnen. 
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Aus Furcht vor Tarquin ond sdnoi Freondn . Oberlnss m 
die Habe des Entthronten dem .Volke zur PlOndening *^y Ckr 
sar, welcher schon 65 als curulischer Aedil mit dem BUdB 
auf ein entferntes Ziel Ober seine Krftfte tmgfbig gewesen 
war ' 'X versprach im Anfange des BQrgerkrieges jedem, der 6e- 
traide fordern durfte, 75 Denare, und er zahlte sie 4fi, und ausso^ 
dem 25 ffir den Verzug*'). Nach dem eigenen Zeugnisse dn 
Augustus vertheilte er wiederholt nicht unbedeutende Summen**). 
Sein Vertrauter, Agrippa, erfocht Siege ffir ihn, und befreundete 
ihm das Volk, unter Andenn dadurch, dass er 33, als Aedil 
Geld, Kleider, Oel, Salz und ähnliche Waaren spendete, wUi* 
rend seiner Spiele die Barbiere bezahlte, und ein ganzes Jahr 
unentgeltlich Bäder öifnen liess**). 

Die Reichen, und Optimaten, die es nicht waren, buhlten 
mit einem immer grossem Aufwände um die Gunst ihrer Mit- 
bürger. Q. Cicero empfahl seinem Bruder bei der Bewerbung 
um das Consulat ffir 63 das Volk zu be^^n**), welches 
an sich erlaubt war**). In seinero^^|^P^>§Been Amts- 
erschleichung, einer Scharfung des GalpuRnHffiNMi 67, unter- 
sagte Cicero 63 den Candidaten alle Bestechrtiigsmittel und auch 
dieses; es war gegen Catilina, den Geffifchteten, gerichtet*^). 
L Licinius Murena, der in demselben Jahre des verpönten Ver- 
brechens sich schuldig machte, und zu seiner Sicherheit Andere 
lür sich auftreten liess, wurde von Cicero vertheidigt und diess 
von Cato ofTentlich gerQgt**). Ohiierachtet seiner Schatze sah 
sich M, Crassus von den Mannern verdunkelt, mit welchen er 
spater das Triumvirat errrichtete. Er half im Jahre 70 Pom- 
pqus, seinem Collegen im Consulat, populäre Gesetze durcb- 
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bringen, um aber aucb in der Gunst des. Volks zu - steigen, 
erfreute er es bei Gelegenheit eines dem Hercules dargebniehten 
Opfers mit einem Gastmahl an 10,000 Tischen'*). Ihn fiber* 
bot Cäsar, der freilich Ober die ganze Einnahme des Staates 
verfQgte. Bei seinem Triumphalschmatise 46 zählte man 
22,000 lYicIinien«^'). Ein minder reichliches Festmahl 4ö 
nach dem Siege über die Söhne des Pomp(||us: befriedigte nicht; 
er entschädigte einige Tage später duroh ein zweites ^^). Die 
höhern Stände Mengen mit dem Beispiele ^r Ueppgkeit voran > 
fast täglich gab es Gastgelage; man bewirthet& sich gegen« 
seitig, und kein Aufwandgesetz ver«M)chte dem Uebel* zu steuern* 
Den Borgern, welche an den ausserordentlichen Spenden 
der Grossen Theil nahmen, verschaiften die Wahlen eine regel- 
mässig wiederkehrende Ernte. Die Candidaten erkauften die 
Stimmen; die Ehre und die Aussicht auf Ersatz machten sie 
verschwenderisch, wenn auch mit erborgtem Gelde. In den 
ersten Jahrhundeato 'der Republik hatte^ Rom einen Ade^, der 
als Stand stoU^Hl^ ^n^ittiich sich dem zweiten entgegen- 
stellte; abep.iDdramige unter den alten Patrteiern erhoben sich 
ihres persönlichen Vortheils wegen. Aber Ordnung und Gesetz; 
Man darf nicht bloss aur Volksfreunde wie Horatius und Vale;< 
rius verweisen, welche 449 sich weigerten, ihr Consulat zu 
verlängern, obgleich 9 Tribüne sie dazu aufforderten, um selbst 
im Amte zu bleiben*^). Q. Fabfus Maximus erinnerte an das 
Gesetz von 342, dass niemand t)innen zehn Jahren dieselbe 
Magistratur übernehmen sollte, und als man ihn dennoch für 
297 zum vierten Mal wählte, und der Adel ihn beschwur, d^ 
Fasces im folgenden Jahre zu behalten, damit sie gegen das 
licinische Gesetz auf zwei Patricier, auf ihn und Appius Clau- 
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diu8 flbergiengen „und aus dem pldkgiMhen SUimuts gezogiB 
würden,^ lehnte er es ab» und der Adel spottete, er wage nidt, 
Heben Appins aufzutreten, weil er ein minder guter Eledner und 
Staatsmann sei*'). Mit derselben Hochherzigkeit tadelte es 
C. Marcius Rutilus 265, ein Plebcger aber Nobilis, dass mn 
ihn zum zweiten Mal zum Censor wählte; auf seinen Antrag 
wurde ein gleiches Verfahren fQr die Zukunft verboten**). 
Diese Selbstverleugnung kannte die Nobilit&t der sp&tem Zdteo 
nicht Die Amtserschleichung oder der Aemterfcauf, ambit08, artete 
dahin aus, dass man sich nicht bloss an Einzelne im Volke 
wandte, sondern durcii bezahlte Mittelspersonen, sodales, die 
sich mit einander in Verbindung setzten, und Gesellscdaflen, 
Genossenschaften, sodalicia, bildeten, die Tribus im Cianzeo 
oder in Abtheilungen und so in Massen bestechen lies^, decu- 
riatio tribuhum, descriptio popnli**), ein Verbrechen, welches 
die lex Licinia des M. Crassus 55 verpönte*'). Wenn man 
Mitbewerber ausscliliessen wollte, so verba ndtti a icfa Candidaten» 
iltnen ge«neinschafllich entgegenzuwirken, tflBKfO- iJnter den 
vier Optimaten, weiche sich 54 um^ dasüiHiBulat bewarben, 
Messala, Aemilius Scaurus, Domitius Calvinus und Memmius 
verspradien die beiden letzten den Consuln Domititis Aheno- 
barbus und Appius Claudius die Provinzen, welclie sie wünsch- 
ten oder eine grosse Summe, und derCenturie, welche zuerst 
aufgerufen wurde, an zehn Millionen Sestertien, erwünscht fQr 
die Wucherer, die Zinsen stiegen von 4 auf B vom Hundert 
Pomp^us begünstigte diese Umtriebe in der Hofihung, ein ge- 
setzloser .Zustand werde ihm zur Dictatur verhelfen. Von ihm 
überredet wurde Memmius sein eigener Anki&ger in der Curie^ 
er benachrichtigte sie von dem Vertrage mit den Consuln. Der 
Senat beschloss eine gerichtliche Untersuchung, welche erst 
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^pQler . Folgen hatte^ » und nicht Alien ■- verderbliob wurde« Scnu- 
rus verdoppelte seioe. Anstrengungen, und zahlte m seiner Woh^ 
nqng einer Tribus nadi der .andern; aber, auch Domitius und 
Messala sparten nicht, und -sie wurden 53 flutcb einer iangen 
Zwischenregierung gewählt^*.). So lebte, dasü Volk^ivon den 
Verbrechen seiner Grossen; es t schinfthte 4i!Bto, weil er auf 
strenge Massregeln .gegen Oomitius. uod seine Mitschuldigen 
antrug, und mochte ihn; daran efiiii>ern,'da&i8:er im Jahre 60 
mit der Nobllitat. iUr MrBihulus Geld, (u^rachte, die Stimmen 
zu erkaufen, damit ein Gutgesinnter . mit dem Demagogen (;ä8ar 
Consul wurde®®). Dieser bahnte sich mit dem Wahlspruch: 
Alles für das Volk, den Weg zur Alleinherrschaft. Zu dem 
Ende häufle er Schulden ^ai^ gchpl(||n, und zugleich bewog 
er Andere, zum Theii Männer von der Adelspartei, ftlr Ihn zu 
zahlen, und zwar so, dassEhre und Dank ihm allein Verblieb. 
Nicht wenige seiner glänzenden Unternehmungen, in der curu- 
lischen Aedilität 65 wurden mit dem Gelde seines Collegen 
M. Bibuius ausgiMH:, der sich dann beklagte, dass er das 
Schicksal 'des HNm' habe, den man nicht nannte, sondern nur 
seinen Brüder Ca^tor, wenn man von ihrem Tempel sprach ^ ° ). 
Um das Coiisulat bewarb sich Cäsar, so weit die eigenen Mittel 
nicht genOgten, mit dem Gelde eines reichen Mannes, L Luc- 
cg'us; er wollte seihen Einfluss flir ihn verwenden, konnte 
aber nicht verhindern, dass Bibuius gewählt wurde ^M. 

Personen, mit vvelchen man in einem nähern Verhältniss 
staOd, pflegte man im Testament zu bedenken. Es galt fQr 
eine Be8chimpr(n)g, Qbergahgen zu werden, wie Poihp^us von 
Sulia^'), F. Clodiüs, welchen Cicero deshalb verhöhnte, von 
seinem Schwager Marcius Rex'^), und der Kaiser Tiberius 
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diua flbergiengen „und aus dem plebc^iMien Sbbmutz gezogn 
würden,^ Mint« er es ab» und der Adel spottete, er wiige nicH, 
Heben Appios aufzutreten^ weil er ein noinder guter Redner und 
Staatsmann sei*'). Mit derselben Hochherzigkeit tadelte es 
C^ Marcius Rutilus 265, ein Plebejer aber Nobilia, dass man 
Hui zum zweiten Mal zum Censor wählte; auf seinen Antrag 
wurde ein gleiches Verfahren fQr die Zukunft verboten**). 
Diese Selbstverleugnung kannte die Nobilität der spftlem Zeitat 
nicht Die Aintsenschleichun^ oder der Aemterfcauf, anibitas, artete 
dahin aus, dass man sich nicht bloss an Einzelne im Volke 
wandte, sondern durch bezahlte Mitteispersonen, sodales, die 
sich mit einander in Verbindung setzten, und Ge^ellsdiaflen, 
(lenossenschailen , sodaiicia, bildeten, die Tribus im Cianzeo 
oder in Abtheilungen und so in Massen bestechen lies^, decu- 
riatio tribulium, descriptio popiili**), ein Verbrechen, welches 
die lex Lidnia des M. Crassus 53 verpönte*'). Wenn man 
Mitbewerber ausscliliessen wollte, so verban^^aicfa Candidaten» 
Urnen gemeinschaftlich entgegenzuwirken^ 4|BltB); Unter den 
vier Optimaten, welche sich 54 um^ dasnraraulat bewarben, 
Messala, Aemilius Scaurus, Domitius Calvinus und Memmius 
verspraclien die beiden letzten den Consuln Domithis Aheno- 
barbus und Appius Claudius die Provinzen, welche sie wünsch- 
ten oder eine grosse Summe^und derCenturie, welche zuerst 
aufgerufen wurde, an zehn- Millionen Sestertien, erwünscht fQr 
die Wucherer, die Zinsen stiegen von 4 auf B vom Hundert 
Pomp^us begünstigte diese Umtriebe in der Hofihung, ein gel- 
setzloser .Zustand werde ihm zur Dictatur verhelfen. Von ihm 
überredet wurde Memmius sein eigener Ankläger in der Curie^ 
er benaclirkhtigte sie von dem Vertrage mit den Consuln. Der 
Senat beschloss eine gerichtliche Untersuchung, welche erst 
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sp^ifer. Folgen hatte«. iUnd. nicht Aliens verderbliob wurde« Sciih 
rus verdoppelte seifte. Anstrengungen, und zahlte m seiner Woh^ 
nung einer Tribus nach der »andern; aber auch Domitius und 
Messala sparten nicht, und -sie wurden 53 nacb einer iangen 
Zwischenregierung gewMlt^*). So lebte, das: Volk iivon den 
Verbrechen seiner Grossen; es iSchiH&hte ^Tato, weil er auf 
strenge Massregeln .gegen OomUiuSi und seine Mit^cliuldigeR 
antrug, und mochte ihn:, daran efinnern,'dab8:er im Jäh^eeO 
mit der Nobllitat. i&r Mi Bihiiiusüeld.fttifbrachte, die Stirn 
zu erkaufen, damit ein Gutgesinnter, mit dem Demagogen i^istiT 
Consul wurde®®). Dieser bahnte sich mit dem Wahlspruch: 
Alles für das Volk, den Weg zur Alleinherrschaft. Zu dem 
Ende häufle er Schulden. ,ai^ gchpl(||n, und zugleich bewog 
er Andere, zum Theil Männer von der Adelspartei, ftlr ihn zu 
zahlen, und zwar so, dass Ehre und Dank ihm allein Verblieb. 
Nicht wenige seiner glänzenden Unternehmungen, in der curu- 
lischen Aedilität 65 würden mit dem Gelde seines Collegen 
M« Bibuius ^usajMtKf ^^^ ^ich dann beklagte, dass er das 
Schicksal des PoRBhabe, den man nicht nannte, sondern nur 
seinen Brüder CaStor, wenn man von ihrem Tempel sprach ^ ° ). 
Um das Coiisulat bewarb sich Cäsar, so weit die eigenen Mittel 
nicht genOgten, mit dem Gelde eines reichen Mannes, L Luc- 
cgus; er wollte seihen Einfluss flir ihn verwenden, konnte 
aber nicht verhindern, dass Bibuius gewählt wurde ^';). 

Personen, mit welchen man in einem nähern Verhältniss 
stand, pflegte man im Testament zu bedenken. Es galt fQr 
eine Beschimpfung, Qbergangen zu werden, wie Poitip^us von 
Sulla ^'), F. Clodius, welchen Cicero deshalb verhöhnte, von 
seinem Schwager Marcius Rex'^), und der Kaiser Tiberius 
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voD.Junia Tertia oder Tertulla, der Schwester des Brutus und 
Wittwe des Cassius^*). Cicero wurde auch dadurch geg^ 
Antonius erbittert, dass dieser behauptete, niemand habe ihn 
zum Erben eingesetzt ^ 0« ^in^ Verläumdung ^ *). Bei den» Volke 
kam nicht die Ehre, sondern der Gewinn in Betracht. Cisar 
vermachte ihm seine Gärten jenseits der Tiber, und jedem Bflr^ 
ger 300 Sestertien oder 75 Denare ^^), 25 Denare hinteriiess 
dem Bürger in Rom L. Cornelius Ballus der Aeltere, ein Ga- 
ditaner und von Pompitius mit dem Bürgerrecht beschenkt ^ '> 
Agrippa vermachte seine Gärten und Thennen dem Volke ^*). 

8. 47. 

B e « t e« 

Ausser den Erwerbsquellen, welche nur in Rom zugäng- 
fich waren, gab es eine andere für alle Römer. Man nahm 
den Besiegten nicht immer ihr ganzes Eigenthum und die per- 
sönliche Freiheit ^°). Ueber die beweglic^, Güter wie Ober 
die unbeweglichen verfügte der Senat. Cam^a fragte ihn 396, 
als er V^'i zu erobern hoffte, wie in dieser Beziehung zu ver- 
fahren sei; um das gewünschte Ereigniss zu beschleunigen, 
wurde beschlossen, wer an der Beute Antheil haben wolle, 
könne ins Lager gehen •*)• 'n der Regel wurde der Feldherr 
ermächtigt, zu bestimmen, ob das Ganze oder wie viel in den 
Sciiatz fliessen, oder unter die Soldaten vertheiK werden sollte; 
res arbitrii sui"^); nie zog ihn der Senat deshalb zur Rechen- 
schaft, und nicht auf diesen, sondern auf ihn fiel der Hass, 
wenn er zu wenig gab. Die Krieger mussten abliefern^ was 
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siffef beuteten*^); es wwde verkauft, das Geschäft der QiiÄ- 
storen/selt man 421 «latt zwei vier wählte, und zwei dem 
Heere folgten •*). Den grOssten Werth Mten dieGeftingenen; 
ihr Verkauf Wr Rechnung des Staates erbittertet^). Manche 
Feldherren erlaübtelii ihren Untergebenen nur\ die Kleider nnd 
Lebensmittel zu behalten, welche sie dem Feinde genommen 
hatten **>; Anderes verweigerten sie, entweder weil der Schatz 
leer« ivar, und auch unter- diesem Verwände ^''O, oder weil sich 
bei der Arisbebung vvenig guter Wille*'), im Gefecht Mangel 
an Muth um) Entschlossenheit zeigte *^)^ oder aus Standes- 
und persönlichem Hass gegen die Plebcyer^^). / Die Klagen 
Ober versagte Beute waren besonders dann gerechtfertigt, wenn 
sie vor einer Schlacht oder Belagerung versprochen und dann 
nicht gewährt wurde ^■), oder wenn man gab und zurfick- 
forderte, wie Camilhis®*). In den Soldaten entstand leicht der 
Verdacht, dass der Anführer ihren Lohn verkürze, um desto 
mehr fllr sich zu erübrigen, wodurdi er zugleich den Schatz 
beeinträchtigte. Bin. Tribun beschuldigte Camillus, er habe sich 
vejentische Beute zugeeignet, und er konnte sich, nicht reinigen^ *)» 
Ui)terschleife dieser Art, peculatus, wurden seitdem oft entdeckt, 
und selten bestraft, daher sagte Cato: Diebe, welche Privat- 
personen bestehlen, legt man in Fesseln, bestelilen sie den 
Staat, so prunken sie in Gold und Purpur®^;). An einem 
kargen oder aus einem andern Grunde nicht beliebten Feld- - 
herrn rächten sich die Soldaten bei dem Triumph; während 



83) Digest. 48. tit. 18. lex. 14. 

84) Liv 4, 43. 44. 

85) Ders 5, 22. 6, 13. Dionys. 4, 24. 10, 20. 

86) Dioiiys. 10, 21. 87) Liv. 3, 31. 
88) Ders. 4, 53. 89) Ders. 3, 29. 
90 > Ders. 2, 42. Dionys. 8, 82. 

91) Liv. 4, 49^ vfi. 8^ 36 fin. 

92) Ders. 5, 23. Plut. Camin. 7. u. 8. 
93 1 Liv 5, 32. Plut. Gannill. 12. 

94) OraL de praeda mllitlb. dividunda bei Gett. fl, 18. 9 18. 

D r n m a n B , Arbeittr u. Commanlsten Q riechenUnds u. Romi. 20 





Vsm.jsn^ ni!} 14T »ii Tnmiaä. mtf 
verüsi^je-:^ 2£ <rj»: -d«e: ftrawffflg» der 
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fWi ^eriä'z.'.A^ oe» Laqbs Ab foieeiKte Ti 

«mcf I 1 niy>^ {sceo ctt RoemyxL womtf öe V 

OMiWkar M Seniüns an <3er Spitze, hc teate i, md die Ab- 

Mcl4 oer ':i^jyiAVtin. j^vt &kli za Hcnui ävcs liwmui «rf- 

wadeft,** veretHten, Paulus tni;rnpliiite**i. Jim »lEte. er 

haUi; nach der Fe.er «jefo Le^oiiar 100 As deo Ucbri^n 

zahlen wollen und nictit gezaiili, weil sie diese Naduicfti 

Murren empfjengen und m den Comitien feiodscUge 

vp% fitiitu Am äu^fcerten^*). Er brachte freilidi so viel ans 

dem kriege zurück, dass dem Volke bis zum Coosulat des 

f iirtftjfc und FauKa, oder bis zum Jalire 43 ötr Tribut erlassen 

werden konnte **•;. 

Uns Heer empfieng seinen Antheil an der Beute gewötm- 
lieh hei dem 1 nuinph. und je nachdem sie mehr oder weoiger 
betrug, em grossere oder kleinere Summe. Doch entschied 
ausser der (iurist des Mannes, unter dessen Auspiden gefochten 
war, auch die Dauer des Feidzugs, die Tapferkeit undUnver- 
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drossenheit der Krieger, und die Zehl und Macht der Feinde. 
Das Genauere giebt folgende Uebersicht aus einem Zeitraum 
von etwa anderthalb Jahrhunderten« 
Der Soldat erhielt im Jahr: 
293 V. Chr. 200 As«). 
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Diess war der Antheil des Legionars. Dem Centurir wurde 
das Doppelte, und dem Reuter das Dreifache bewilligt ■ *). Sel- 
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ten gab man beiden das Doppelte ••), oder (fad Dr^flkehe*«), 
oder dem Centnrier mehr ate dem Reoter*'), Elfi fihnh'cbes 
.Verh^ltniss zeigt sich bei der Betofmüng der IMAAnseiliift anf 
der Flotte ''), imd bei der Anweisung ^ LSitdereiferf fOr die 
Krieger'^). Die lateinischen Bundesgenossen wurden in Be- 
treff der Beute den römischen Bürgern mitunter gleloiSgestellt''), 
meistens empfiengen sie weniger, und selbst nui'dteHaifle**). 
Cäsar verdoppelte den Sold? •), welches scHbWivor seiner 
Zeit zuweilen geschah * ^ ), und er besdienkte 46' 'äSe Veteranen 
mit 5000 Denaren; der Centurio empfieng das Dbppelte, der 
Kriegstribun und der Anführer der Reuterei das Vierfache ••). 
Nach seinem Tode erkaufte sie Octavian mit SOÄ^naren**) 
und eben so viel erhielten sie von Antonius'**)."' 

S 48. 

Müssiggaiig. Feste vad Spiele.'. ' 

Konnten die untern Classen ohne Handarbeit bestehen, 
so. blieb ihnen bei den vielen Festen und Spleletl zu einer 
lohnenden Thätigkeit auch nicht die Müsse. Di« Optimaten, 
welche für die Tage der Wahlen oder zu anderen Zwecken 
ihre Gunst bedurften, und die Staatsreligion macliten ihr Leben 
zu einer steten Feier. In den früheren Jahrhunderten ^nnte 
man Besseres, „als in der Nacht buhlen und trinken, am 
Tage Spielen beiwohnen und schlafen"'*). Dann aber fand 
sich in Festen mit verlängerter Dauer fast in jedem Menschen- 
alter eine Veranlassung, zu Ehren der Götter und auf Kosten 
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der GrosseD; de .Zeit zu tödten. Nibil tamdamnosum brmls 
morJlHis, quam io aliquo speotäculo desrdefe; tunc ^nrai per 
voluptatera fecilitis vJtia'^Scubrepuntf'L Zunächst erwartete 
loan '.Volksbelustigungen von dm plebejischen und curulischen 
Aedjien und von dem sMdfischen Prätor. Die Aedilität über«- 
gehen, intervertere, praeternaittere':^.), oder während derselben 
k^ine Spiele geben, hie^s das Volk verachten, und , sich der 
Cbdfahr aussetzen, bei den Wahlen zu höheren Ehren^telien auch 
übergangen zn werden. Aulus Gabipius wurde 58 Consul, 
ohne jeqes niedere Amt verwaltet zu haben, eben so54iAppiii9 
Claudius, der Bruder des CljOdius'^)y_und in den Jahren ,53 
und 40 Oomitius Calyinus.. Andere waren nicht so giOcklich. 
Silllas erste Bewerbung 'Um; die Prätur hatte keinen güostigen 
Erfolg, weil er nicht Aedil gßwesen und die FlofTnung der Menge 
njobt erKIIK war, seine africaniscben LGweo, ein Geschenk des 
inauretanisclien Königs Bocchus, zu sehen:'^> Dasselbe, be^ 
gegnete Mamercus Lepidus (Cons. 77> bei seiner ersten 6er 
Werbung um das Consulat ' ^). L. Marcius Philippus (Cons. 91) 
rühmte zwar, dass er ohnerachtet seiner für das Volk unfrucht- 
liaren Aedilität zu alleq Aemtera gelangt sei, aber auch er war 
einmal niclU gewählt ^^>. Cicero^ der als Emporkömmling mi^ 
besonderen Schwierigkeiten kämpfte, wurde ^urch die ErfahruDr 
gen jener Männer ^ge warnt; er. machte „die Scene zu seiner 
Mitbewerberinn,^^ und gab drei aedilicische Spiele, jedoch bei be- 
schränktem Vermögen nicht mit dem Aufwände wie C. Anto- 
niuSf weshalb er als Candidat des Consulats in ihm den Mit- 
bewerber fürchtete ' • ). Des Guten konnte nie zu viel geschfehen ; 
P.' Lentulus Spinther (Cons. 57) übertraf als curulischef Acdil 
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sem VorgUnger, und liess es dann auch als Pr&lor nicht an 
sich fehlen ^^). Unter den Triumvirn und in der Zeit der 
Kaiser suchte man sich dem kostspieligen Aedilen-Aint zu ent- 
zielien, da die Beförderung nun von den Herrschern abbieng, 
oder man übernahm es in ihrem Dienst ^^^ 

Aber nicht bloss die Prätoren und Aedilen sorgten fflr das 
Vergnügen des Volks; das wirksamste Mittet, sich beliebt ta 
machen, wurde auch von Anderen benutzt. Bald hatte man 
sich durch GelQbde verpflichtet, Spiele zu geben*'); bald wa- 
ren sie ein willkommenes Geschenk bei einem Triumph^'), 
oder bei der Einweihung eines Tempels*'), eines Forum od«* 
Theaters * * ). Am meisten ergötzten die grauenvollen Gefechte 
der Gladiatoren**), eine Nachahmung der etniscrschen und 
campanischen**). Der Kampfplatz war dasFornm undspftter 
das Amphitheater, und der ursprQngliche Zweck, die Manen eines 
Verstorbenen zu sQhnen, welcher aber oft nur den Namen her- 
Iteh, wenn man die Schaulust des Volks befriedigen wollte. 
Auf eigene Kosten unternahmen diess 264 zuerst Decimus und 
Marcus Brutus bei der Leichenfeier ihres Vaters (Cons. 202) *^). 
210 Hessen die Söhne des M« Lepidus zu Ehren desselben 
22 Paar Gladiatoren drei Tage auf dem Forum auftreten *•)•, 
200 die Sohne des M. Valerius 25 Paar vier Tage ebenfalls 
auf dem Forum *^); 183 k&mpflen nach dem Tode des?, ü- 
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dnias ' Crassus 120Glaäiatioren^^X und 174 nach dem Tode 
des T. FlaminJnus 74 vier Tage * * ). 

Diese Sitte vermehrte die Kosten bei. den Leichenbegäng- 
nissen; wenige vornehme Rumer machten so weise Anordnungen 
für ihre Hinterbliebenen wie M; Aemilius Lepidus< (Cons. 187), 
welcher 152 starb*'). Dem Volke, welches bei dem Anblick 
eines verwundeten Fechters frohlockend ausrief: hoc habet» 
durch Ausstrecken oder Einzieiien des Daumens, pollice verso, 
presso seinen Tod forderte oder ihn begnadigte*^), erschien 
es als eine Beeinträchtigung, dass der Senat aus Furcht vor 
Ruhestörungen die Zahl der Gladiatoren beschränkte, und Cäsar 
deshalb im Jährt 4i5 nur über 32U Paar verftigen - konnte ^'^l). 
Das Morden in der Wirklichkeit gentigte nicht; auf Veranstal- 
tung des C. Terentins Lucanüs wurden Gemälde solcher Kämpfe 
angefertigt und öffentlich ausgestellt*^). Wo die Freien fast 
jedes Blatt ihrer Geschichte in Schlachten mit dem eige^ien 
Blute bezeichneten, da konnten die Unfreien kein Erbarmen 
hoffen V aber sie rächten sich und wurden gerächt. Rom zitterte 
bei dem Aufstande der Gladiatoren unter Spartacus; alleScIa- 
ven waren ihre natürlichen Bundesgenossen. Catilina und jeder 
NeuerungssQchtige durfte auf ihren Beistand rechnen*^); Cl^ 
dius und Milo verstärkten mit ihnen ihre Banden zum Strassen- 
und Häuserkrieg ^^). Honori summo nuper nostro.Miloni. fuit, 
^uod gladiatoribus emptis reipublicae causa — omnes P, Clodii 
conatus furoresque compressit**). Cäsar unterhielt Gladiatoren 
noch im Anfange des Bürgerkrieges und nicht ohne Absicht in 
grosser Anzahl in Capua'^). L. Antonius bewafniete sie 41 
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im perusinischen Kriege gegen Octavian^^)v und sein Bruder, 
der Triumvir, im Osten • * ). 

Unter der Herrschaft der ROmer wurden die Fecht^^piele 
auch in den Provinzen eingefQhrl; die gebildeten Völker sahen 
sie anfangs nicht ohne Abscheu und Schrecken*'). Als da- 
gegen P. Scipio 206 zur Sühne seines Vaters und Oheiflos« in 
Neu-Carthago Fechter auftreten Hess, meldeten sich die Vor- 
nehmsten aus der Mitte der Eingebornen, uift dem Steger ge- 
fällig zu sein, oder um ihren Muth zu zeigen, und ihre Feinde 
im Zweikampf zu erlegen*^). Aber auch Rtoier geseliten 
sidi zu den Fechtern^*). Bei Cftsars Festen erboten sicbOpli- 
maten, diese Rolle zu Obernehmen; er erlaubte es 46 inurden 
Rittern, und im folgenden Jahre auch den Senatoren^*); Spä- 
ter erschienen MHnner aus allen Ständen auf dem Kampfplatze 
aus Furcht, Zwang, oder um den Cäsaren zu schmeidieto. In- 
dess erhielten doch die Zuschauer durch Einzelgefecbte kein. 
deutliches Bild von einer Schlaciit Um diesem Uebelstande 
abzuhelfen, liessen Pompejus im Jahre 55""), und Cäsar im 
Jahre 46 Streiter von jeder Waffe im €ircus kämpfen, der Letzte 
SOi) MHun Fussvolk, 300 Reuter und 20 Elephanten in zwei 
Treffen^'). Trajan rüstete zu gleichem Zweck 10,000.618- 
diatoren""). Auch das Verlangen des Volks, Zeuge einer See- 
schlacht zu -sein, wurde befriedigt, und zuerst von Cäsar auf 
einer u)it Wasser gelullten Niederung im kleiuern campus 
codetanus«»). 
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67) Suet. l. c Veliej. 2, 56. App. 2, 491. 

68) Dio 68, 15. 

69) Suet. 39 u. 44. Veliej. 1. c Dio 43, 23. Plut. Caes. Ad. 



l!>er Wettstreit der Athleten, mit welchen Fulvius Not)ilior 
186 die Römer zuerst unterhielte^), wird nun auch in der 
i^eschichte des Aemilius Scmirus^'), des Pomp^us^*), Cä- 
sar^ ^ ), Aügustits ' * ) und anderer Kaiser erwÄhnt. Er ent- 
sprach dem Geschmack und den Neigungen der Menge weit 
weniger als Ttie Thierhetzen, venationes, die so allgemein Bei- 
fall thnden, dass auf den Antrag des Tribuns Cn. Aufidius eih 
•Plesbiscit gegen das Bnde des 2. Jahrhunderts v. Chr. sie wle- 
, 'der erlaubte, nachdem der Senat sie untersagt hatte'*). Ge- 
-Hingene, Sciaven und Verfirtheilte, bestiarii, wurden im Circus 
wilden Thieren vorgerohrt, m zu tOdten öder getödtet zii wer«- 
den; Die flerbeischaffüng der Thiere verursachte grosse Kosten, 
-und es gehörte zu den Plagen der Statthalter, dass Candidaten 
der AtdiKtit und Andere m ersuehteii, durch Jagden der Pr^ 
vinzialen sie zu versorgen. Mit einer solchen Bitte wandte 
sich M. Coelius 51 an Cicero, den Proconsul voniüicien, der 
seines Rufes wegen die Untergebenen nicht belästigen wollte ' ^). 
186 schickte Fulvius Nobilior Löwen und Panther in denCir- 
«18 ^^)i 169 der curulische Aedil P. Cornelius Lentuluä mit 
seinem* Collegen Scipio Nasica 63^ Löwen und 40 Bären und 
Elepimnten ^ ^ ). 103 Q. Mucius ScAvola mit dem ^Redner 
kCrasBus Löwen ' »). 99 C. Claudius Pdcher Elephanten »*). 
93 Sulla als Prätor lOO'Löwen, und zum ersten MaFohne Fesseln; 
Hsie waren ihm von dem Röntge von Maurotanien, Bocchus, mit 
Speerwerfern verehrt, welche* sie erlegten •■). 79 L. Licinius 
Luculius mit seinem Bruder Marcus Elephanten, die mit Stieren 
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kämpften^'). LDomitius Ahenotmrbos africanisehe Löwen * ^). 
58 M. AeroilJus Scaurus.150 Panther * ^). 55 Poinpfäus 500 Lö- 
wen und 18 Elephanten««). 46 Cäsar 400 Löwen ••>.. Ak 
11 V. Chr. das Theater des M. Claudius Marcellus geweibt 
wurde, sah man den ersten Tiger "^), und bei den Spieieo 
des Tr^yanus 11,000 Thiere«"»). Das Volk beinittieidete die 
Elephanten, und jubelte, wenn Menschen von ihnen gespiesst 
und zertreten wurden*^). „Kein Gebildeter kann Vergnfigen 
daran finden , wenn ein schwacher Mensch von eioein starken 
Thiere zerfleischt, oder ein herrliches Thier mit dem Jagdspiess 
durchbohrt wird^^^). Nur als Seltenheit, nicht zum : Kampf 
xeigte M. Aemilius Scaurus der gaffenden Menge 5 Crocodile 
und ein Flusspferd in einem zu dem Behuf angelegten Ca- 
nal ® ^ ), Pompqus ein Rhinoceros ^ ^), und Cäsar eine Giraffe^^). 

4 

4. 49. 

Das Theater musste ebenfalls eine Augenweide gewähren; 
nicht das Drama fesselte, ausser wenn es Anspielungen auf 
politische Zustände und angeriehene Personen zu •enthalten 
schien; sondern die Dekoration. C. Claudius Pulcher verzierte 
09 die Scene mit Gemälden, welche zum Erstaunen der Zu- 
schauer so sehr täuschten, dass die Raben herbeiflogen, sieb 
auf die Dächer zu setzen®^). Gemälde und Statuen sab man 
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75 bei den Spielen des Hortensius®*). Ihn Obertrafen 58 
M, Aeinilius Seaurus, der ausser vielen Gemälden 3000 Statuen 
aufstellte**), und im Jahre 55 Pompejus*^). C. Antonius 
(Cons. 63) t)ekieidete- die Scene mit Silber**); P. Lentulus 
Spinther im Jahre 60 mit demselben Metall**); Petr^'us mit 
Gold^*°); Q. LOtatius Catulus (Cons. 78) nach der Einweic- 
hung des Capitols mit Elfenbein ') ; M. Scaurus 58 den unter- 
sten Theil mit Marmor, den mittleren mit Glas, und den ober- 
sien mit vergoldeten Brettern*). 

Bei so vielen Freuden hatten die Zuschauer dodi die Un- 
bequemlichkeit, zu stehen oder sich Sitze nachtragen zu lassen. 
Männer von strengen Grundsätzen sahen darin ein Mittel, dem 
MQssiggange und dem, was ihm folgt, einigermassen zusteuern')* 
Ein Theater mit Sitzplatzen, dessen Bau 154 von den Cen- 
soren C. Cassius Longinus und M. Valerius Messala verdun- 
gen war, befahl der Senat auf den Antrag de<$ P. Cornelius 
Nasica wieder niederzureissen, und er verfügte zugleich, nie- 
mand solle in der Stadt und in einem Umkreise vgn tausend 
Schritten im Schauspiel sitzen oder dazu Gelegenheit geben ^> 

Wenn nun aber Theater unentbehrlich wurden, so musste 
es bald als eine unnütze Verschwendung erscheinen, sie mit 
ungeheuren Kosten auf Monate oder Tage aufzultlhren, wie 
es noch von M. Scaurus geschah *)• Mit dem bleibenden, wel- 
ches zuerst Pomp^'us 55 erbaute, wurden auch Sitze gew&hrt *). 
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Die Aufmerksanikert, deren sich sie Römer vOn SeiteiT ib^ 
Grossen erfreuten, war unbegränzt. Q. LutatiusCfttirlus^sdiO^te 
sie durch Ueberdeckung des Theaters vor SonnensdHMfi,' iM 
P. LentuiuH Spinther durch feine Leinewand^); veloruro m- 
ductiones * ). Zur KQhlung leitete Poinpctjus VVasserrGbreii 
durch die Sitzreihen ®), und CAsar gab 45 scenische Spiele in 
verschiedenen Gegenden der Stadt, weil im, vorigen Jaltire Viele 
keinen Platz erhatten hatten *, zugleich traten aus Rücksicbt Mif 
die Provinzialen und fremden Gesandten Schauspieler in ver- 
schiedenen Sprachen auf«'), •' 

Feste und Spiele waren an sich mit der Arbeit vereinfiairj 
sie häuften sich aber zu sehr, zum l^heil dadurch, dass sie 
verlängert oder erneuert wurden,, welches dasselbe 'ist; lüdi 
instaurati. Unter Anderm feierte man die römischen Spiele 
zuerst einen Tag, dann zwei"), drei"); zu Ehren Cäsars 
kam ein vierter hinzu"), und nach seinem Tode auf AnstWliBn 
des Antonius ein fünfter'*). 213 dauerten die scenischen 
Spiele der curulischen Aedilen zum ersten Mal vier Tage"). 
L. Scipio Asiaticus konnte 186 die seinigen mit dem Gelde, 
welches ör im syrischen Kriege gesammelt hatte, anf zehn 
ausdehnen"). Der Censor M. Aemilius Lepidus erhielt 179 
von dem Senat 20,000 As, um nach der Einweihung einiger 
Tempel Spiele von drei und zwei Tagen zu geben"). Pen»*- 
pejus veranstaltete 70 in »einem ersten Consutat eine Feier 
von 15 Tagen"), und 55 im zweiten Consulat ausser Büh- 
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Den- und «mlern Spielen ftof Tage ; tä^Hch zweimal Thier- 
heteen^!^), Agrippa schienen zur Empfehlung der wieder er- 
standenen M6l)arobi& 59 Tage nicht zu viel zu sein ^^j^ 4ind 
TriUahHS zw Feier seiner Sieg^ in Dacien 1 23 ^ ' ). Be^nn 
da^ Fest fschon am Morgen, welches h8uüg der Fall war, so 
wurde der T^ag-dsfilut ausgeAlUt. Das Volk pflegte sich dann 
am Mittage eine Zeitlang zu entfernen, um zu essen. Diess 
geschah zuerst &1 bei den circensischen Spielen des L. Do- 
mitius Ahenobarbus (Cons. 54), und seitdem immer"), na- 
mentlich bei den Thiergefechten des Pompejus. Der Kaiser 
Claudius beurlaubte die Zuschauer zum Mittagsmahl^ ^j, und 
der gleich wahnsinnige Caligula befahl mitunter nächtliche 
Spiele » *). 

So wurden „die Hefen im Staate des Romulus"**) von 
Optimaten und Regierung verwöhnt, und ausser den öfTent- 
lichen Belustigungen gab es noch andere. Gaukler, Seiltänzer, 
funambuli, fanden ihre Rechnung '*•). Die Bäder kosteten we- 
nig, den vierten Theil eines As, Quadrans*^), und man erfuhr 
in ihnen die Stadtneuigkeiten, wie in den Buden der Barbiere ^*) 
und in den Schenken, wo zugleich das Würfeln um Geld, ein 
verbotenes Glücksspiel, sich der Strafe leicht entzog'®). Es 
ist hier niciit von der Erholung nach der Arbeit die Rede, oder 
von einem Zustande, auf welchen man die Worte des altern 
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Sdpio Afrkiimis beziehen könnte: er sei nie mmtger mOs 
ah wenn er mOssig sei'*), und die Aenssening des Redn 
Crassus: ihm scbeine der nicht hm zo sein, der mdil : 
iveilenf nichts thoe''). Die iMassen, welche nicht arbel 
wollten, und jedem VergnQgen nadgaglen, kannteo nur < 
MQssiggang, nicht eine edle Anwendong der Müsse. 
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S. 50. 

Clleidie Gesetze far Alle. Clleidie Bereelitigng ii 
den Aemten. Kein besclirflnkendes Eliegesetz. 

Die Patricier waren nach der Abschaffung des König(hums die 
Regierenden, im Besitz aller höhern WQrden. Als die Plebejer 
in den Tribunen eine Schutzwehr gegen ihre WillkQhr erzwun- 
gen hatten, entstand in ihnen nach und nach das Verlangen, 
selbst Magistrate zu werden. Nicht bloss der Wunsch, sich 
noch mehr vor Bedrückungen zu sichern, hatte Antheil daran, 
sondern auch das EhrgefOhl und das Bewusstsein, dass jedes 
Vorrecht ein Unrecht ist. 

Den ersten ernstlichen Zusammenstoss veranlasste 462 
V. Chr. dss terentillische Gesetz, der Antrag, schriftliche Ge- 
setze zu entwerfen ' ''). Man fand darin einen Angriff auf den 
Staat; die Tribüne, Collegen des C. Terentius oder Terentilhis, 
sollten ihm Einhalt thun; die sibyllinischen Bücher, hiess es, 
warnten vor verderblicher Meuterei, und an den Gränzen rQste 
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der Feind. Daraur wurde erwidert, diess Alles 8ei zur Ver- 
eitelung der^ Rogation erdichtet Auf beiden Seiten stieg die 
Erbitterung; die Verhandlungen in den Comitien verwandeilen 
sich in Zank; dieConsuln und die Altern ihres Standes zogn 
sich aus ungegrQndeter Furcht vor Beschimpfung zurflck. Da 
stürmten die Jüngern mit den dienten auf den Markt, an ihrer 
Spitze Caeso Quinctius, der Sohn des L. Quinctius Cincinna- 
tu8, die Sache mit der Faust zu endigen; mehr als einmal wur- 
den die Pleb^'er mit ihren Tribunen gewaltsam vertrieben. Sie 
ermannten sich, und auch sie erhielten in dem Tribun Virginiiis 
einen Führer. Caeso sah sich von einem Volksgericbt bedroht, 
und bat um Gnade; mit ihm baten die VoEaehmsten und der 
Vater; ohne das Gericht zu erwarten gieng er ins Exil, und 
der Vater musste die Summe zahlen, welche als / Bürgschaft 
für das Erscheinen seines Sohnes gefordert war. FQr das Ge- 
setz wurde nichts dadurch gewonnen; so oft die Tribüne mit 
dem Volke verhandeln wollten, unterbrach sie die pätricische 
Jugend mit einer Schaar von Clienten; ,;stalt eines Gaeao gab 
es jetzt tausend''^'). In dieser Zeit besetzte ein Unbekaputer, 
wie man später erfuhr, der Sabiner Appius Herdonius, in einer 
Nacht mit Verbannten und Sciaven plötzlich das CapitoL Ein 
Stand glaubte ihn anfangs mit dem andern einverstanden, einer 
zitterte vor dem andern. Das Versprechen, die Berathung solle 
ihren Fortgang haben, wenn der Feind vertrieben sei, niachte 
willig zum Kampf, der siegreich endigte. Vergebens erinnerten 
die Tribüne an jene Zusage: Cincinnatus, der tief gekränkte, 
wurde Consul, dann Dictator, und die Abstimmung über die 
Rogation jetzt und später durch Feldzüge verhindert Gleich 
beharrlich wählten die Pleb^er dieselben Tribüne immer wieder, 
und diese gestatteten 457 die Aushebung nur, als ihre. Zahl 
von 5 auf 10 vermehrt war; die Hoffnung, dem Collegiuro da- 
durch grossen Einfluss zu verschaffen, wurde nicht erfUllti 
zumal da der Senat einen Wechsel der Personen zur Bedin- 



33) Liv. 3, 14. 



.Goininunbmui$. 321 

guiig machte. Eiullicb brachten die Tribüne eine gemischte 
Gesetzgebungs-Commission in Vorschlag, und diePatricier ge- 
nehmigten ihn, wahrscheinlich mit dem geheimen Vorbehalt, 
dass kein Plebejer gewählt werden sollte. Es kam in dieser 
Beziehung weder zu einem Streit noch zu einem Vergleich, die 
Sache blieb vorerst unentschieden ^^). Die Commission, welche 
451 ihre Arbeiten begann, und in diesem Jahre aus zehnPa- 
triciern bestand, war zugleich die oberste Vollziehungs-Behörde; 
alle anderen Magistraturen wurden aufgehoben, auch das Tri- 
bunat**), uud dieses, wie der Adel hoffte, für immer. Wie 
in jedem Coltegium so luitte einer unter den Decemvirn ein 
überwiegendes Ansehn, Appius Claudius, ein Verächter des 
Volks, und jetzt in der ehrgeizigen Absicht, nie wieder abzu- 
treten, sein Freunde Für die Höchsten und Niedrigsten, hiess 
es, gebe es nun gleiches Recht ^ ^ ), und die Centuriat-Comitien 
bestätigten die Gesetze. Dann verbreitete sich das Gerücht,^ es 
feilten noch zwei Tafeln, fth* welche Appius Claudius mit klu- 
ger Berechnung bisher nicht Zeit gefunden hatte. Er war unter 
den : zahlreichen Bewerbern für das folgende Jahr, und volks- 
4>eundlicher als je. Seine Colinen trugen ihm auf, die Co- 
u)itien zu halten, weil er dann keine Stimmen für sich anneh- 
laen durfte; desto ^wisser blieb er im Amte, und er lenkte 
die Wahl zugleich auf fügsame oder unbedeutende Patricier und 
Plebejer fO. So gab es eine Gemeinschaft der obersten Stellen, 
aber durci) schnOdeii Missbrauch der Gewalt. Appius legte die 
Maske* ab; zehn Könige schalteten ohne Erbarmen, von jungen 
Patriciern begleitet, über die schutzlosen Pleb^'er, während sie 
den. Adel schonten, und gegen jene waren auch die Gesetze 
auf den . beiden letzten Tafeln gerichtet, unter Anderen das Ehe- 
gßsetz^ welches Verschwltgerung zwischen ihnen und den Pa- 

34) Liv. 3, 3l fi)).: Quuin de le^^ibus conveniret, de latoie tantuni 
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tnciern verbot'*). Aus eigener MachtfUlle verlängerten sich 
Appius und seine Collegen ihr Amt fQr 449. Zwei fVeisinnige 
Patricier, Valerius und Horatius, traten in der Curie als ihre 
Ankläger auf; hier aber begQnstigte sie eine Partei aus Furcht 
vor der Erneuerung des Tribunats, bis ein Mord tind der Ver- 
such des Appius, die- Tochter eines Plebejers zu entehren, 
ihren Sturz beschleunigte. Sie hatten die Heere ins Feld ge* 
fQhrt, und diese nahmen mit den Pleb^ern, welche zu ihnen 
stiessen, eine drohende^Stellung; um einen ßruch zu vertiQteii, 
willigte der Senat in die Wahl der Tribüne. Valerius und 
Horatius sahen sich für ihre wirksame Vermittelung mit dem 
Consulat belotmt. Die Ernennung der Plebcyer zu Decemvim 
begründete als eine willkQhrliche Massregel des Appius kein 
Recht, gleichwohl war damit für die höchsten Magistraturen 
ein Beispiel gegeben, welches nicht ohne Folgen blieb. 

Als ein weiterer Fortschritt erscheint der Ausgang des 
Streites über die gemischten Ehen '*). Wurde es. auf der einen 
Seite tiefempfunden, dass man das Herkommen durch ein schrift- 
liches Gesetz zur festen Regel erhob, so noch mehr der Hohn, 
mit welchem der andere Theil 445 das Gesetz gegen den Tri- 
bun C. Canul^'us vertheidigte, der mit acht seiner Collegen 
auch eine Rogation entwarf, nach welcher es gestattet sein 
sollte, Bürger des ersten oder zweiten Standes zu Consuln zu 
wühlen "^^j In grösster Entrüstung erklarten die Consuln: der 
tribunicische Wahnsinn sei nicht zu ertragen; diess sei nun 
das Aeusserste. Canul^us wolle eine Vermischung der Ge- 
schlechter, eine Störung der öffentlichen und Privatauspicieii; 
nach Art der wilden Thiere sollen sich die Menschen begatten, 
dass der Neugeborene, halb Patricier, halb Pleb^er, nicht wisse, 
von welchem Blute er abstamme, noch welche heiligen Ge- 
bräuche die seinigen seien. Und diess genüge nicht; alles 
Göttliche und Menschliche werde verwirrt; schort richten die 
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Wühler ihre Blicke auf das Consutat; anfangs begehrten sie 
nur eine Stelle, jetzt solle man ffir beide nach Gutdünken wäh- 
len ; Tribüne und Senat können nicht neben einander bestehen, 
dieser oder jene müssen weichen. Canul^'us sprach zum 
Volke: giebt es eine grössere Schmach, als dass ein Theil 
der Bürger wie unrein bei ehelichen Verbindungen gemieden 
wird? jeder möge nach Belieben die Gattinn wählen, aber ein Ge- 
setz soll ihn nicht beschränken ; der Zwang höre auf; den Tüch- 
tigsten öfltiet den Weg zu den Aemtem, dann wird Einheit im 
Staate sein ; keiner wird gegen äussere Feinde für übefmüthige 
Herren die Waffen ergreifen, die ihn im öffentlichen Leben von 
den Aemtern, im Privatleben von der- Ehe ausschliessen. Die 
Consuln kamen hinzu, und erwiederten auf die Frage, warum 
ein Pleb^er nicht Consul werden solle? weil er nicht beßhigt 
ist. Anspielen zu halten; um diese nicht trüglich zu machen, 
haben die Decemvirn das Ehegesetz gegeben. Damit war ge- 
sagt, dass der nicht adelige Bürger den Göttern verhasst sei, 
und keiner Offenbarung gewürdigt werde ; es empörte. 

Dann genehmigte der Senat die Rogation, welche die Hei- 
rathen betraf, in der Hoffnung, die andere werde nun ruhen. 
Unerwartet wurde sie von den Tribunen, da der Sieg des Ca- 
nulejus sie ermuthigte, aufrecht erhalten. Sie fanden kein Ge- 
hör, und widersetzten sich der Aushebung. C. Claudius rieth, 
sie durch Mord zu beseitigen, wenn Worte nicht fruchteten, 
und als diess verworfen wurde, vom Consulat vorerst ganz 
abzusehen, und aus beiden Ständen Tribüne mit Consular- 
Gewalt wählen zu lassen; so vergebe man sich nichts, das 
Recht bleibe unverletzt**), Der Adel war erfreut, dass man 
ihm einen Ausweg zeigte, und auch die Tribüne nahmen den 
Vorschlag an, da er sie dem Ziele näher brachte. Anfangs 
mochten die Patrtcier sich nicht bewerben; sie wollten weder 
piebcgischen Candidaten nachstehen, noch sie als Collegen be- 
grüssen ; bald aber hielten sie es doch für bedenklich, das Feld 
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zu räumen, und nun machten sie ihren Einfhi^s ^tend, die 
drei Tribüne des Jahres 444, die ersten, waren nur Adelige. 
Schon im dritten Monat mussten sie niederlegen, weil die Augum, 
Patricier, erklarten,* bei ihrer Wahl sei in den Auspicten geMrit; 
sie wurden durch Consuin ersetzt. Indess war es doch un- 
gewiss, ob der Adel sich in dieser Magistratur behaupten wQnte, 
deshalb lös'te er unter einem populären Vorwande ein gering- 
fügiges Geschäft von ihr ab, und schuf 443 ftlr sich ein fieoes 
curulisches Amt, die Censur**). So begann ein Hin- rnid 
Herzerren zwischen den Parteien, und so entwickelte sich das 
rrirnische Staatsrecht. Statt eines unsichem und unhaltbaren 
Postens nahm der Adel einen andern, und wenn er auch diesen 
aufgeben musste, einen dritten; diess Ausweichen war ein steter 
Rückzug-, zu einer wilden Flucht kam es nicht, der Boden 
wurde Schritt vor Schritt vertheidigt — und verloren. Consulat 
und Consular - Tribunat wechselten nach der Bestimmung des 
Senats, und er entschied so oft als möglich fQr jenes erste 
Amt, weil an dem zweiten Bürgerliche wenigstens Theil neh- 
men konnten, und es desshalb missliebig und gleichsam ent- 
weiht war. Wenn aus andern Gründen eine grosse Gflbrung 
entstand, oder die Tribüne die Aushebung verhinderten, so wurde 
dem Volke nachgegeben. 

Neuen Streit veranlasste 421 der Vorschlag der Coosuln, 
ausser den beiden städtischen Quästoren, welche bisher stets 
Patricier waren, eben so viele für das Heer zu ernennen. Gern 
stimmte der Senat für die Vermehrung der patricischen Wtlr- 
den-, die Volkstribune verlangten aber die Hälfte der Stellen 
für ihren Stand. Man wollte die Sache nun fallen lassen, und 
als jene sie weiter verfolgten, wurde dem Volke erlaubt, nach 
seinem Ermessen zu wählen, eine Vergünstigung, die man un- 
wirksam zu machen hoffte, wie in den Comitien der Consular- 
Tribune, und in der That gehörten schon die ersten Quästoren 
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von 420 nur zum Adel^^)). 409 gelangten die ersten Ple- 
b^er zu diesem Amte, und zwar drei mit einem Patricier**), 
Wie überall vermochten die Massen nichts ohne kräftige 
und entschlossene Führer. Als solche erscheinen nicht bloss 
Einzelne, sondern es gab Familien, in welchen ein kühner, 
rücksichtsloser Eifer für die Ehre ihres Standes sich vererbte. 
in der Quästur sahen die Plebejer ein Unterpfand für Consulat 
und Triumph; und so urtheilte auch der Adel, Gemeinschaft 
der Ehren war ihm gänzlicher Verlust. Daher drang er 408 
auf Consular-Comitien, in welchen jene noch nicht wählbar 
waren; sie verlangten dagegen Comitien für Consular-Tribune, 
uiKi sie erreichten ihre Absicht, aber auch die Patricier, sofern 
sie allein Stimmen erhielten. Diess war ein halber Sieg, und 
versöhnte nicht mit dem Amte, mochten immerhin Ebenbürtige 
gewählt sein. Der Senat beschloss, sie einem Dictator unter- 
zuordnen; sie weigerteh sich, ihn zu ernennen, und die Väter 
baten die verhassten Volkstribune um Beistand, welche erwi- 
derten: wie sie, die nicht zu den Bürgern, nicht einmal zu den 
Menschen zählten, Beistand leisten könnten; sobald eine Ge- 
meinschaft der Ehren und der Verwaltung bestehe, würden sie 
die Senatsbeschlüsse gegen übermüthige Magistrate vertreten» 
jetzt möchten die Patricier, die weder Gesetze noch Magistrate 
achteten, sich selbst Tribüne sein. Der Adel war nicht mehr 
einig. Um sich zu rächen^ kündigten die Consular-Tribune an, 
sie würden andere wählen lassen; bei diesem Verrath im eige- 
nen Schoosse, wie man es nannte, wurden ihre Standesgenossen 
bestürzt; die angesehensten und beliebtesten unter ihnen mussten 
sich bewerben, und sie wurden gewählt^'). Dieselbe Magi- 
stratur erneuerte sich mit Unterbrechungen durch das Consulat 
(393 und 392), die Dictatur (389) und ein flinQähriges Zwi- 
scbenreich (375 — 371) bis zum Jahr 367, oder bis zur. Be- 
stätigung der licinischen Rogationen. Gegen plebcyische Can- 
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didaten erregte man dadurch einen Widerwillen, dass nfian un- 
bedeutende oder verächtliche Männer veranlasste, sieh zu b^ 
werben, inid zugleich mussten Anzeichen und die sibyliinischen 
BOcher, eine Pest oder ungewöhnliche Naturerscheinungen be- 
weisen, dass die Götter zQrnten, weil man die Aeinter gemefti 
mache, und die Geschlechter nicht unterscheide Erst im J. 4(K) 
wurde ein Plebeyer Consular-Tribun ; wie es schien, wollte der 
BQrgerstand nur beurkunden, dass er seinem Rechte nicht ent- 
sagt habe, usiirpandi juris causa**). Wer sich einiges Ansehns 
erfreute, der mochte sich nicht der Gefahr aussetzen, von nde- 
ligen Mitbewerbern besiegt zu werden. Habt ihr vergessen, 
fragen Licinius und Sextlus, dass 44 Jahr kein Plebcger zum 
Consular-Tribun gewählt ist? *''). 

Indess litten die Schuldner durch die Härte ihrer Gläubiger; 
auf Schutz durften sie nicht rechnen, so lange die Magistrate 
mit denen, welche sie bedrückten, gleichen Standes waren und 
dieselben Interessen hatten. 

Ein zufälliges Ereigniss trug weniger dazu bei, eine «n 
sich nothwendige und hinreichend vorbereitete Veränderung herbei- 
zuführen, als in vornehmen Kreisen wohl nicht ohne bittem Spott 
behauptet wurde. Di6 ältere Tochter des Patriciers M. Fabius 
Ambüstus war mit eirrem andern, die jüngere mit einem Pleb({jcr, 
C. Licinius Stolo verheirathet. Diese klagte dem Vater, dass 
sie mit ihrem Gemahl in Niedrigkeit lebe, imd er tröstete sie, 
bald werde ihr Haus eben so geehrt sein, als das der Schwester. 
Von ihm ermuthigt wurden Licinius und L. Sextius 376 Voiks- 
tribune, und sie entwarfen ausser einem Schulden- und Acker- 
gesetz ein drittes, nach welchem man keine Consular-Tribune, 
sondern Consuln wählen sollte, und zwar stets einen ans deni 
zweiten Stande**)^ Diess war eine billige Forderung vMi auf 
einem gesetzmässigen Wege vorgebracht, livius konnte hier 
mit mehr Recht als bei einer andern Gelegenheit bemerken ? wo 
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findet man jetzt bei einem Einzelnen die Mässigung, Billigkeit 
und Hochherzigkeit, welche damals das ganze Volk an den Tag 
legte? ^^) Aber allerdings drohte nun zum Durchbruch zu 
kommen^ was lange gedroht hatte*, ftlr die Patricier stand das 
Tlieuerste auf dem Spiele, Acker, Geld und der ausschliessliche 
Besitz des höchsten Ehrenamtes. Sie beriethen sich in öffent- 
lichen und Privatversammlungen, und fanden kein anderes Heil- 
mittel, als das oft erprobte, dass sie die Tribüne gegen ein- 
ander bewaffneten. Acht und später fllnf wurden gewonnen, 
gegen die Anträge der Collegen Einspruch zu thun, und diese 
verhinderten durch den ihrigen im stets verlängerten Amte fünf 
Jahr die Wahl von Consular-Tribunen, welche sie erst 370 
wegen eines Angriffs von aussen, und dann bis 367 gestatteten. 
Die Erwählten waren Patricier; 369 befand sich auch der 
Schwiegervater des Licinius im Collegium, noch immer bereit, 
ihn zu unterstützen. Licinius und Sextius hatte lange Erfah- 
rung gelehrt, wie man die Menge behandeln müsse; sie be- 
theuerten, nie werde sie Antheil an den Staatsländereien und 
Schutz gegen den Wucher erhalten, wenn nicht einer der Gon- 
suln Plebejer sei, und über ihre Rechte wache; diess müsse 
ausdrücklich festgesetzt, nicht bloss für zulässig erklärt wer- 
den, weil sonst keiner dazu gelange. Die geängstigten Pa- 
tricier beunruhigte 369 eine neue tribunicische Rogation, welche 
statt zwei Männer zehn zur Aufbewahrung und Befragung der 
sibyllinischen Bücher forderte, die Hälfte aus dem Volk^<^). 
Als nun 368 über die Gesetze entschieden werden sollte, nahm 
der Adel in der äussersten Noth seine Zuflucht zu der höch- 
sten Magistratur und zu dem berühmtesten und gefürchtetsten 
Bürger, CamiUus wurde Dictator. Es beirrte Licinius und 
Sextius' nicht; sie versammelten das Volk, und die ersten Tri- 
bus bestätigten, obgleich erkaufte Tribüne die Verhandlung ftlr 
ungültig erklärten*'). Da nahm Camillus das Wort: wenn 

49) 4, 0. 50) Litr. 6, 37. 
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In ungewisser Zeit aber bald nach den licinischen Rogationen 
theilte das Volk die curulische Aedilität mit dem AdeM^), und 
seit dem ogulnischen Gesetz, 300, die meisten Priesterthümcr **). 
Mit tiefem Groll suchten die bisher Bevorrechteten beide 
Stellen im Consulat auf Schleichwegen wieder zu gewinnen, 
welches sie mitunter erreichten*®). Die Niederlage desGenu- 
cius, des ersten pleb^'ischen Consuls, der unter eigenen Anspielen 
focht, war ihnen erwünscht; konnte man doch daraus abneh- 
men, dass die Götter die entweihte Religion und das missachtete 
Recht der Geschlechter rächten ««). So oft als möglich drängten 
sie die Consuln durch die Ernennung eines Dictators in den 
Hintergrund, zugleich um sich einen EInfluss auf die nächsten 
Wahlen zu sichern ^ * ). Einst befahl der Senat einem Consul, 
der im Felde stand, einen Dictator zu ernennen; er wählte 
^ einen Pleb^en Die Augurn in Rom verkfindlgten , die Anzei- 
chen seien ungünstig gewesen. Wie könnt ihr wissen, fragten' 
die Tribüne, was im Lager geschehen ist? das ungünstige An- 
zeichen ist die Wahl eines Plebejers®*). Erst 280 gestattete 
der patricische Censor seinem Collegen aus dem andern Stande, 
Cn. Demitius Calvinus, nach der Schätzung das übliche Opfer 
zu -bringen ® ')• Gegen die Gemeinschaft der Prieserthümer 
eiferte der Adel „nicht seinetwegen, denn er wusste seine hei- 
ligen Gebräuche vor Befleckung zu schützen; er dachte nur 
an die Götter und an die Gefahr des Vaterlandes"«*), „Die 
Götter, sagte Decius, erhören unsere Gebete wie die eurigen; 
zählt die Siege und Triumphe plebejischer Feldherren"®*). 

Das schwer errungene Gleichgewicht war von kurzer 
Dauer. Auf das Patriciat folgte die Nobilität, ein Adel, welcher 
sich nicht auf die Abkunft von alten berühmten Geschlechtern 
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des Adels "* ^). ^Ihr hasset die Thäiigkeit der Bürger, die sich 
aus dem Dunkel erheben, und möchtet ihre geiwStige Kraft, ihren 
persönlichen Werth vernichten"'^). „Warum ich so vieler Ar- 
beit, so m&chtigen Feindschaften mich unterziehe? weil ich 
nicht so gQnstig gestellt bin, wie die Adeligen, welchen alle 
Ehren im Schlaf zufallen; noch vor Kurzem sindFimbria, Ma- 
rias und Coelius nur unter grossen Anstrengungen und Ge- 
fiihren dahin gelangt, wohin ihr spielend und ohne Sorgen 
kommt^^'*). „Durch keinen Dienst können wir uns die Liebe 
der Adeligen erwerben; zwischen ihnen und uns ist eine Kluft, 
«Is wftren sie von anderer Natur und Abkunft"'^). „Du, 
Piso (Cons. 58), hast dich in die Ehrenstellen eingeschlichen, 
weil die Leute dich nicht kannten, und durch die Empfehlung 
tierftucherter Ahnenbilder, welchen du nur in der Farbe ähnlich 
bist. Und dieser Mensch soll sich gegen mich rühmen, dass 
er alle Aemter erhalten habe, ohne je abgewiesen zu sein? 
als das Volk mir seine Stimme gab, galt es dem Manne, nicht 
dem Geschlechte, meinen Eigenschaften, nicht meinen Ahnen" ' «). 
Dem Patricier Appius, aus dem stolzen Hause der Claudier, 
(Cons. 54) schrieb Cicero : „glaubst du, dass irgend eine Appietät 
oder Lentulität mir mehr gilt als der Schmuck, welchen die 
Tugend verleiht? eure Namen habe ich nie bewundert; die 
Männer waren mir gross, welche sie euch hinterlassen haben"^^). 
So entstand ein neuer Riss, und er wurde selbst bei den 
Vergnügungen sichtbar, als 194 v. Chr. die Censoren Aelius 
Pätus und Cornelius i ethegus bei den römischen Spielen der 
curulischen Aedilen C. Atilius Serranus und L Scribonius Libo 
den Senatoren abgesonderte Plätze im Theater, in der Orche- 
slra^^), anweisen Hessen. Es erregte grosse Unzufriedenheit, 
und der Hass traf vorzüglich den altern Scipio Africanus, wei- 
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eher in diesem Jahre zum zweiten Maie Consul war, und ffir 
den Urheber dieser Anordnung gehalten wurde, die er bereut 
haben solP^;. Dennoch verlangte die Ritter nach eitter glei- 
chen Auszeichnung. Sie war ihnen vielleicht schon früher ish 
gestanden und wieder entzogen. Der Tribun L. Roscius Otbo, 
dadurch gereizt, wie es scheint, dass das Volk seinen Einspruch 
gegen die gabinische Rogation nicht beachtete ^^)^ verschaffte 
sie ihnen im Jahr 67 durch ein Gesetz, welches ihnen die 
14 Spitzreihen zunächst der Orchestra gab"'); doch mussten 
sie so viel Vermögen besitzen, als von ihrem Stande gefordert 
wurde"'). Die Gliederung machte also einen neuen Fort? 
schritt, ^ic hbitum vano, qui nos distinxit, Othoni"^), zum 
Verdruss der Bürger, welche nur mitzählten, luid fürdas Vater^ 
land aufgerufen wurden, wenn ein äusserer Feind die GQter 
und Privilegien der Aristocratie bedrohte, obgleich Cicero be* 
hauptet, die Plebejer hätten das Gesetz des Roscius nicht bloss 
angenommen, sondern gefordert"*). 

§. 51. 

Streit über den gemeinsehaftlichen Besits itor 

Staatsländereien. 

Das kleine Stadtgebiet der ROmer wurde in glücklichen 
Kriegen immer weiter ausgedehnt; in eben dem Maasse sti^ 
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Octav. 40. Das restitult bei Cic. p. Muren, u. Vellej. 11. cc. beruht auf 
einer mythischen Erzählung von Tarquin. Prise u. d. circensichen Spielen, 
Liv. 1, 35 u. bei Cic. wohl auf einer absichtlichen Verwechselung. 

83^) Juvenal. 3, 155. 

84) Cornel. p. 78. Orell.; vgl. ad Att. 9, i 0. 3. 
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ilre Bevölkerang und das BedürAiiss. Nach dem alten Kriegs- 
recht verfiel alles Besitzthum der Besiegten dem Sieger; indess 
nahm Rom gewöhnlich nur einen Theil. Der Staat allein konnte 
€ber das Eroberte verfügen, welches er entweder sich vorbe- 
hielt, oder vertheilte und Colonisten gab, oder gegen einen Zehn- 
ten vom Getraide, einen Fünften von den Baumfrüchten, und 
ein Hutegeld vom Weideland einzelnen Bürgern überliess, ohne 
seinem Rechte als Eigenthümer zu entsagen. Die nicht vor- 
behaltenen Ländereien veranlassten die Ackergesetze und €mn 
nie endigenden Streit. • Denn der Adel gelangte zum ausschliess- 
lichen Besitz, und schon bald nach der Gründung der Republik 
entzog er sich den Abgaben, wenn sie auch mitunter wieder 
gefordert wurden; nach langer Zeit vermochte man zwischen 
dem zum Niessbrauch Empfangenen und dem Privatlande, von 
welchem man keinen Zehnten entrichtete, kaum zu unterscheiden. 
Stets waren die Ackergesetze die Loosung - zu erschütternden 
Bewegungen, zumal wenn Unruhstifter sie als Handhabe ge- 
brauchten; aber sie wurden auch von edeln und uneigennützigen 
Bürgern beantragt, unter welchen Tiberius Gracchus die erste 
Stelle einnimmt, und von P. Mucius Scävola (Cons. 1 33), sei- 
nem Bruder P. Crassus Mucianus (Cons. 131) und von an- 
dern Optimaten begünstigt^*). Manches heilsame Unternehmen 
ist im politischen und socialen Leben durch das Hinzudrängen 
unreiner Elemente vereitelt, welche nicht weniger selbstsüch- 
tigen Gegnern ein scheinbares Recht geben, die Reform als 
Revolution zu verschreien. Die Plebejer verlangten eine gleich- 
massige Vertheilung des Gemeinlandes, und nach langem, er- 
folglosem Zwist ihre Trit)une Licinius Stolo 376«®), und Ti- 
berius Gracchus 133, dass der Adel im Besitz jenes Landes 
wenigstens nicht über ein gewisses Maas hinausgehen, und 
den Ueberschuss zur Versorgung der Mitbürger zurückgeben 
sollte. Diese Forderung zu begründen wurde gesagt, nicht 



a5) Clc. Academ. 2, 5. Plul. T. Gracch. 9. 
m Oben f. 31. A. 94. 
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Lager wieder aufnehme^ ^). In dem BQrgerkriege nach seiner 
RQclikehr 83 begnadigte er, freilich nur aus Pohtik, den Con- 
sui L Scipio und dessen Sohn, als sie in Gefangenschaft ge- 
riethen; der Prätor L. Damasippus hess dagegen auf An- 
stiften des Jüngern Marius Senatoren von der aristocratischen 
Partei erwürgen und in die Tiber werfen; die Marianer ver- 
übten auch andere Gräuel, ohne ihre Niederlage abzuwenden, 
und verwirkten dadurch jeden Anspruch auf Schonung. Ihre 
treuesten Bundesgenossen, die Samniten, Erbfeinde Roms, wur- 
den bei Tausenden gemordet, und gleich unerbittlich zeigte sich 
der Sieger gegen die Prftnestiner und gegen die übrigen Italer, 
die bis zuletzt im Kampfe mit ihm beharrten. Aber auch An- 
dere ereilte ihr Schicksal. Marius hatte in einem an Wahn- 
sinn gränzenden Zustande die Gegner vertilgt; Sulla gab seine 
Blutbefehle ohne innere Aufregung; das Geschrei der Sterben- 
den, welches in die Curie drang, hinderte ihn nicht, -eine Rede 
fortzusetzen ® ' ). 

Ohne es gewollt zu haben, war er durch einen Angriff 
der Volkshäupter der Beschützer der Aristocratie geworden, 
auf deren Grabe jene ihre Herrschaft zu gründen gedachten; 
er beschloss die gänzliche Vernichtung der feindlichen Partei, 
und erklärte zugleich ihre Nachkommen fllr rechtlos. Zu dem 
Aeussersten und Schrecklichsten trieb ihn auch die Nothwen- 
dlgkeit, Anhänger und Soldaten zu befriedigen; Unzählige wur- 
den dem Untergange geweiht, weil er ihre Güter bedurfte. Der 
Staat hatte ihm keine Gewalt gegeben über Leben und Tod; 
der Imperator und Consular schaltete als Tyrann, und so wird 
er genannt ® '). Erst später ernannte d^ Senat auf sein Ge- 
bot einen Zwischenkönig, und dieser befragte, ebenfalls auf 
Befehl, das Volk, zu dessen Befugnissen diess nicht gehörte, 
ob «in Dictator, und zwar auf unbestimmte Zeit, zu wählen 



ÖO) Liv. 84. 

01) Senec. de dem. 12. Augustin de civ. D. 3, 28. Applan.407 fin. 

02) Appian. I, 41L 
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sei. Es wurde genehmigt, Sulla gewählt, und seine Gesetze, 
auch das Proscriptionsgesetz, wurden nachträglich in Centuriat- 
Comitien bestätigt»'). 

Öie Anordnung des Gemetzels schien ftir ihn, „den Glück- 
h'chen, den Liebling der Venus'S wie er sich gern nennen liess, 
ein harmloses NebengeschäfC in Stunden der Miisse zu sein; 
er bezeichnete die Schlachtopfer, wenn er gerade an sie dachte, 
oder wenn er an sie erinnert wurde, bis er auf die Bitte einiger 
Männer seiner Faction die Namen derer, welche fallen sollten, 
durch öffentlichen Anschlag bekannt machte, die Proscription, 
eine Anzeige von Todesurtheilen gleich einer Ankündigung von 
Auctionen, ohne vorgängige Untersuchung, und ohne die Mehr- 
zahl der Römer zu beruhigen, da die Listen nicht geschlossen 
waren, immer neue folgten. Zitternd trat man an die Tafeln, 
und in jedem Bürger oder Sclaven fürchtete man seinen Mör-» 
der; denn nicht bestimmte Personen wurden mit dem Henker- 
amt betraut, sondern alle, und mit der Aussicht auf eine Prämie. 
Ja so leichtfertig betrieb man diese Angelegenheit, dass wer 
früher gemordet hatte, den Namen des Ermordeten in das Ver- 
zeichniss einschwärzen konnte, um straflos zu bleiben, und 
bald war es überflüssig. Das Leben d^s Menschen und seine 
Habe wurde ein Gemeingut; in der Verwirrung erschlug und 
beraubte man den Privatfeind, der Schuldner den Gläubiger, der 
Sclav seinen Herrn-, ob geächtet oder nicht, ob Marianer oder 
Sultaner, kam nicht in Frage, und die einmal losgelassene Furie 
wüthete auch nach dem ersten Juni 81, wo diess endigen 
sollte®*). Der Urheber des Schreckenssystems, eines Commu- 
nismus der ärgsten Art, welchem Eigenthum Verbrechen war, 
nannte die Güter der Besiegten seine Beute ® ^ ) ; er veräusserte 
sie angeblich für den Staatsschatz, aber die berufenen und 
nicht berufenen Vollzieher seines Gesetzes behielten viel, ohne 



93) Ders. 400. 4ll u. 411 Plut Sulla 33. Cic. p. dorn. 30. 

94) Cic. p. Rose. Amejr. 44. 

95) Ders. Verr. 3, 36. de lege agr. % 21. de off. 2, 8. 
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waren, und mit Andern; die erste Verschwörung. Ihr Anschlag, 
am 1. Januar und dann am 5. Februar 65 die Consuln Cotta 
und Torquatus mit den feindlich gesinnten Senatoren zu tödten, 
und Autronius und Sulla die Fasces zuzuwenden, wurde ver- 
eitelt®*). Eine Untersuchung fand nicht Statt, weil man die 
Verbrecher fürchtete. So konnte Catilina 64 mit Cicero, C. ^An- 
tonius und vier Andern als Candidat des Consulats auftreten, und 
um des Erfolgs gewiss zu sein neue Verbindungen anknüpfen; 
die zweite Verschwörung. 

Er rechnete besonders auf Sullas ehemalige Krieger in den 
ctruscischen Colonien, wo namentlich C. Manlius in Fäsulft 
för ihn wirkte, und auf die früheren Besitzer ihrer Güter; alle 
waren verarmt. Die Aufwiegler verbreiteten sich Über ganz 
Italien, und sogar in den Provinzen wurde geworben.. Anto- 
nius, schwach, characterlos und mit zerrüttetem Vermögen, liess 
sich überreden, die Stimmen gemeinschaftlich mit Catilina zu 
erkaufen. Auch Andere wollten, dass Cicero nicht gewählt 
wurde; Cäsar sah in ihm den künftigen Aristocraten, Crassus 
das Werkzeug des Pompejus, den er hasste, der Adel den 
Mann ohne Ahnen, der nicht noch höher steigen sollte. Bei 
den schaamlosen Bestechungen der beiden Candidaten wurde 
nun zwar in der Curie ein Gesetz mit geschärften Strafen 
beantragt; den Meisten war es aber eben so erwünscht, dass 
jene einen Tribun gewannen, Einspruch zu thun, als dass sie 
Ciceros heftigen Angriff im Senat*®) mit Schmähungen und 
mit Spott über seine Abkunft erwiderten. Der Tag der Ent- 
scheidung näherte sich; Catilina versammelte insgeheim seine 
Genossen, sie zu ermuthigen. Wenn Sallust ihm die Worte 
leiht *°**), so ist doch seine Rede den Umständen, der Noth 
und Raubsucht der Rotte angemessen; er sagt, ein Theil der 
Bürger schwelge im Besitze des Reichthums und der Macht, 
die Bessern darben und werden verachtet; diess sei nicht länger 



98) Sallust. Catil. 18. Cic. p. Sulla 24. Liv. 101. Dio 30, 97. 
m Or. in toga cand. 100) Catll. 20. 21 Vf^l. 17. 
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zu ertragen; als Consul werde er die SchuldbQcber tilgen, die 
Reichen ächten, und seinen Freunden Aemter und priesterh'che 
WQrden verschaffen. Sie gelobten ihm Treue. Unter den Ver- 
schworenen war Q. Ciirius; seine Bublerinn Fulvia wusste ihm 
das Geheimniss zu entlocken: bald war Rom davon unterrichtet; 
die Nobihtat und die Gutgesinnten wurden bestOrzt; Cicero sollte 
retten, und er sah sich mit Antonius gewählt CatilJna er- 
grimmte, sein ganzes Lebensziel war verrückt. Indess nahm 
ein Prozess wegen seiner Verbrechen in der Proscriptionszeit 
ein günstiges Ende, weil Cäsar, der Untersuchungs-Richter, ihn 
nicht verurtheilen mochte, und bei einer neuen Bewerbung um 
das Consulat hoffte er mit Hülfe des Antonius glücklicher zu 
sein; erhielt er es nicht, so blieb ihm nichts übrig als offene 
Gewalt. Sein geflihrlichster Gegner war Cicero, welcher den 
künftigen Collegen, Antonius, durch Zugeständnisse von ihm 
abzog und beobachten liess. 

Im Anfange des Jahres 63 erhob sich Cicero als Consul 
gegen das von Cäsar und seinen Freunden veranlasste Acker- 
gesetz des Servilius Ruilus, und nach einem leicht errungenen 
Siege beschwichtigte er das Volk,. als es von Cäsar und Ca* 
tilina, wahrscheinlich von beiden, aufgereizt, über das früher 
gegebene Theatralgesetz des Roscius Otho murrte, welches den 
Rittern abgesonderte Sitze anwies')- Cäsar untergrub nicht 
den Staat, aber die sullanische Verfassung, und war erfreut, 
dass Catilina ihm vorarbeitete. So oft der nachmalige Dictator 
eine Brandfakel schleuderte, eilte Cicero herbei, sie zu löschen. 
Er vertheidigte Rabirius, welcher von Cäsar verurtheilt wurde, 
weil er angeblich (im Jahre 100) den Tribun Appulftjus Satur- 
ninus ermordet hatte. Auch widersetzte er sich dem Versuch, 
den Nachkommen der von Sulla Proscribirten ihre Rechte zurück- 
zugeben. Dem Wetterleuchten folgte der Sturm. Unter den 
Candidaten des Consulats war Catilina; Ciceros Gesetz gegen 
Wahlumtriebe galt ihm, wie er wusste; der Stachel verwundete, 
aber er schreckte ihn nicht. In der Hoffnung, er werde in der 



l) Oben S. 50 A, 81. 
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Zwischenzeit durch ein Verbrechen sich den Gerichten über- 
liefern, vertagte der Senat die Consular-Comitien vora Juli bis 
zum October. Man konnte ihm nicht beikommen; Cicero durfte 
seine Zuträger nicht nennen; so fehlte es an Beweisen, auch 
als Catilina in der Curie, wo Cato ihn mit einer Anklage be- 
droht hatte, ohne Scheu erklärte, will man mich mit Feuer 
verderben, so werde ich es nicht mit Wasser, sondern mit 
Trümmern löschen*), und einige Tage später: es seien zwei 
Körper im Staate, ein kraftloser mit einem schwachen Haupte, 
und ein starker ohne Haupt; diesem, der es um ihn verdient 
habe, solle es nicht an einem Haupte fehlen, wenn er lebe '). 
Die Consuln erhielten unbeschränkte Gewalt, und Cicero um- 
gab sich an dem Wahltage mit so zahlreichen Wachen, dass 
Catilina, der mit einer bewaffneten Bande auf dem Marsfelde 
erschien, keinen Angriff wagte. Er wurde nicht gewählt. Be- 
vor er in der Nacht vom 7 — 8. November nach Etrurien ab- 
gieng, wo Manlius für ihn rüstete, übernahmen es einige sei- 
ner Anhänger, Cicero zu tödten, welches misslang; Andere 
sollten in seiner Abwesenheit die Stadt anzünden, Reiche und 
feindlich Gesiimte ermorden. In der höchsten Verblendung 
machten sie allobrogische Gesandte zu ihren Vertrauten, wo- 
durch es endlich möglich wurde, sie zu überführen. Catilina 
fiel im Anfange des Jahres 62 in der Schlacht bei Pistoria in 
Etrurien. 

C» HE« Coelius« 

Mehr als ein Catilina verschwur sich in dem Kriege zwi- 
schen Cäsar und der Aristocratie gegen Leben und Eigenthum. 
Wie es im Lager des Pompejus stand, bezeugt Cicero, der eine 
Zeitlang nothgedrungen den Fahnen der sogenannten Gut- 
gesinnten folgte. Die Angesehensten waren tief verschuldet *), 
und so grausam, dass sie nicht Einzelne, sondern Alle, die in 
Italien blieben, nicht mit ihnen und ihrem Feldherrn Pompqjus 



3) Cic. p. Muren. 35. Nach Sallust, der Gatil. 31 weniger genau 
berichtet, sagte er es zu einer andern Zeit. 

3) Cic. l. c 4) ad Att. 7, 3 {. 3. ad Farn. 7, 3. 
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über das Meer giengen, zu ächten beschlossen*). Welche 
Drohungen stiessen sie aus! Da war von nichts als von Pro- 
scriptionen die Rede; wahre Sulla; wenn man sie hörte, konnte 
nfvan nur niit Schauder an ihren Sieg denken «). Gleiche Ab- 
sichten setzte man bei Cflsar voraus, insbesondere Cicero. Der 
grösste aller Römer wurde verkannt: seine Milde galt für Ver- 
stellung; so oft er von einem Feldzuge zurückkehrte, erwar- 
tete man von dem neuen „Pisistratus"') ein sullanisches Blut-* 
bad, Plünderung der Reichen und Vernichtung der SchnW- 
bücher « ). Auch viele seiner Anhänger aus der Nobilität zwei- 
felten nicht, dass er sie auf diese Art belohnen werde, und 
hatten sich nur bei ihm eingefunden, um sich ihrer Schulden 
zu entledigen, und die Güter der Gegner m Besitz zu nehmen. 
Sie sahen sich getäuscht und die Feinde beschämt. Cäsar 
wollte 49 als Dictator den ini Bürgerkriege gesunkenen Credit 
wiederherstellen, und die Befriedigung der Ansprüche möglich 
machen, welche sich auf Darlehn gründeten. Zu dem Ende 
sollten Schiedsrichter ermitteln, welchen Werth die Güter vor 
dem Kriege gehabt hatten, und die Gläubiger sie nach dieser 
Taxe annehmen, nach Abzug der schon gezahlten oder zum 
Capital geschlagenen Zinsen, wodurch sie etwa den vierten 
Theil des Geliehenen einhüssten ®). Damit aber das Geld in 
Umlauf kam, sollte niemand mehr als 15,000 Denare baar be- 
sitzen*^). Unter den Umständen, welche das julische Gesetz 
hervorriefen, erschien es als ein Versuch, zwischen den Bethei- 
ligten ein billiges Abkommen zu treffen. 

Dennoch erregte es Missvergnügen, dass der Prätor C. Tre- 
bonius 48 im Sinne desselben richtete, während Cäsar bei 
Dyrrhachium und bei Pharsalus focht*'). Anders verfuhr sein 
College M. Coelius Rufus,» der selbst verschuldet war. Er 
sagt in seinem letzten Briefe an Cicero: die Wucherer ausge- 



6) all Att. 11, 6. ' 6) Das. 9, 11. ad Farn. I. c. 

7) ad Att. 8, 16. 

8) Das. 7, II. 10, 8. 13, 10 u. 28. ad Farn 6, 3. 

9) Cacs. B. C. 3, 1. Suet. Caes. 42. Appian. 2, 458. 
10) Dio 41, 38. 11) Caes. B. C. 3, 20. 
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nommen gebe es in Rom fast nar Pompc^aner, und er habe 
bereits dahin gewirkt, dass das ganze Volk sich ihnen an- 
schliesse ' '). In einem Edict forderte er die Bürger auf, welche 
sich durch die Schiedsrichter beeinträchtigt glaubten, ihre Be- 
schwerden bei ihm vorzuzubringen. Dann ermächtigte er die 
Schuldner, geborgtes Geld in sechs Fristen und ohne Zinsen 
zurückzuzahlen. Da der Consul P, Servilius Isauricus und die 
übrigen Magistrate sich ihm widersetzten, entwarf er zwei Ro- 
gationen, -in welchen er den Miethern den Hauszins auf ein 
Jahr erliess, und alle Schuldverschreibungen für erloschen 
erklärte. Auf sein Anstiften vertrieb die Menge Trebo- 
nius, dessen E>nennung zum städtischen Frätor ihn ohnehin 
verletzt hatte, unter Blutvergiessen vom Tribunal. Servilius 
berichtete über die Vergehen des Coelius an den Senat, und 
er wurde seines Amtes entsetzt * '). Durch diesen Schimpf 
noch mehr erbittert, rief er einen gleichfalls mit Schulden be- 
lasteten Raufbold, Annius Milo, von Massilien herbei, wo er 
rseit der Ermordung des Clodius im Exil lebte, da Cäsar ihn 
picht hatte begnadigen wollen. Beide wandten sich unter dem 
Vorgeben, dass sie für Pompgus rüsteten, mit geringem Erfolge 
an die Sclaven und an verarmtes Gesindel. Milo gieng nach 
Lucanien, und wurde bei einem Angriff auf das Castell Cassa- 
num, nicht weit von Thurii, durch einen Stein wurf getödtet, 
und Coelius von gallischen und spanischen Reutern Cäsars bei 
Thurii, als er sie durch Versprechungen zum Abfall und zur 
üebergabe der Stadt zu bewegen suchte**). 

B. P« Dolabella. 

Verderblicher waren die Umtriebe des P. Cornelius Dola- 
bella, welcher im folgenden Jahre den Plan des Coelius wieder 
aufnahm, ein Stutzer von 22 Jahren, wegen eines feinen und 



13) Ad Farn. 8, 17. 

13) Caes. 1. c. 2h Liv.'lll. Veliej. 2, 68. Dio i% 33. 
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einschmeichelnden Wesens bei den Frauen beliebt * *), als Krie- 
ger ohne Verdienst. Mit L,astern und Verbrechen früh vertraut, 
wurde er von Cicero gegen dessen bessere Ueberzeugung zwei- 
mal vertheidigt ' ®). Bei einem wüsten Leben, von jenem übe- 
ralitas genannt, fehlten ihm bald die Mittel, es fortzusetzen. 
Er zweifelte nicht, dass Cicero 51 als Statthalter von Cilicien 
Schätze sammeln werde, und warb um die Hand seiner Tochter 
Tuliia, die in der Verbindung mit ihm unglücklich wurde, und 
45 kurze Zeit nach der Scheidung starb. Diese verzögerte 
sich, weil ihr Vater im Bürgerkriege als Achseltrftger durch 
einen Günstling des Siegers sich vor der Rache sichern wollte. 
Denn Dolabella war Cäsarianer. Mit dem Schwiegervater theile 
er den Wahn, dass man nach den Schlachten die Bürger der 
andern Partei plündern werde. Es unterblieb; um sich selbst 
zu helfen, liess er sich von einem Plebejer "adopttren, und 
wurde 47 Volkstribun. Cäsar, dessen Rückkehr Cicero in 
Brundusium mit Furcht erwartete, kämpfte am Nil und dann 
mit Pharnaces; man verbreitete sogar Gerüchte von seinem 
Tode. Diess ermuthigte Dolabella, im Anfange des Jahrs ein 
Gesetz über den Erlass der Schulden und eines Theils der 
Hausmiethe zu beantragen*^). Sein College L Trebellius, 
nicht weniger verschuldet'^), und Asinius Pollio, wahrschein- 
lich auch Tribun, versuchten im Interesse der Begüterten, welche 
jenen erkauften, ihm Einhalt zu thun. Die Parteien verfolgten 
sich mit Feuer und Schwerdt. M. Antonius war Magister equi- 
tum, und als solcher berechtigt und verpflichtet, Ruhe zu ge- 
bieten; aber die Ungewissheit, wie es im Osten endigen werde, 
und eine Meuterei unter den Legionen in Campanien, welche 
die versprochenen Belohnungen forderten, erhielt ihn in UnthÄ- 
tigkeit, bis er die Buhlschaft zwischen Dolabella und seiner 
Gemahlinn Antonia entdeckte. Nun zog er mit überflüssiger 



15) Cic. ad Att. 0, 6 §. 1. 16) ad Farn. 3, 10. 6, 11. 
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Communismus. 345 

Genehmigung des Senats Truppen in die Stadt, und zerstreute 
die Menge, als sie im Begriff war, Qber die Rogationen zu 
stimmen; an 800 wurden erschlagen oder vom tarpejischen 
Felsen gestürzt. FQrDolabella hatte das communistische Unter- 
nehmen keine andern Folgen, als dass er in den letzten Tagen 
des Jahres 47 zur Verhütung neuen Unfugs Cäsar nach Äfrica 
begleiten musste'®); dieGährung in den campanischen Lagern 
und der bevorstehende Kampf mit dem Heere der Aristocratie 
schützte ihn vor der Strafe. Cicero schildert ihn als einen Ehren- 
mann, und als ein Scheusal, je nachdem er gegen oder für 
seinen Feind Antonius auftrat. Alteri (Dolabellae) a pueropro 
deliciis crudeiitas fuit; deinde ea libidinum' turpitudo, ut in hoc 
Sit semper laetatus, quod ea faceret, quae sibi otyici ne ab 
iuimico quidem possent verecundo. Et hie, dii immortales, ali- 
quando fuit mens. Occulta enim erant vitia non inquirenti ' <^ J. 

£• Bas Bweite Triumwirat. 

Eine MGrderbande brachte neues, unsägliches Unglück 
über Rom; in wahnsinniger Verruchtheit hatte sie nichts vor- 
gesehen, die ungeheure Lücke auszufüllen, welche durch Cäsars 
Tod entstand ; der Staat war erschüttert und verwaiset. C. Octa- 
vius, der Adoptivsohn des Erschlagenen; M. Antonius, und 
M. Aemilius Lepidus, den jene einschoben, um sich vorerst 
nicht feindlich zu berühren, schlössen nach vergeblichen An- 
strengungen, einander zu verdrängen, im October 43 das Trium- 
virat. Sie besiegelten ihren Bund mit Blut. Sulla ächtete die 
Marianer*, Andere starben gegen oder doch ohne seinen Willen ; 
sein Ziel, wenn auch ein Trugbild, war die Wiederherstellung 
der Aristocratie, nicht die Herrschaft. Jetzt proscribirten statt 
eines Einzelnen Drei, und nicht Ein Heer sondern Drei erwar- 
teten von ihnen eine Kriegserklärung an das.Eigenthum; sie 
gaben sich gegenseitig ihre Freunde preis, welchen sich nun 
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S4ß Gommunisinii«. 

nirgends ein Asyl öffnete, und ihre Loosung war nicht Adel 
oder Volk 9 sondern mit schweigendem Vorbehalt eines letzten 
Kampfes zwischen ihnen selbst, das Diadem. Nach Sullas 
Beispiele nannten sie in öffentlichen Anschl&gen ihre Opfer, und 
auf die ersten Listen folgten neue; war jemand ausser den 
bezeichneten ermordet, so wurde sein Name hinzugeschrieben. 
Die Freigeborenen erhielten fttr die Vollziehung der Todes- 
urüieile Geld, die Sciaven Geld, die Freiheit und das Bürger- 
recht ; ihre Ansprüche zu begründen überbrachten sie Köpfle. 
Thore und Hafen wurden bewacht, die Landgüter von Soldaten 
durchsucht, Angeber belohnt; wer Fliehende aufhahm oder ver- 
barg, der theilte ihr Schicksal. Keine Vermummung, kein 
Schlupfwinkel gewährte Sicherheit; vergebens flehten Mftnner 
vom höchsten Range zu den Füssen ihrer Diener um Erbar- 
men; aus Furcht vor der Strafe, aus Habsucht und Rachgier 
von Sciaven, Freunden und Kindern verrathen, von allen Seiten 
umstellt wie gehetztes Wild, stürzten sich die Verfolgten in 
Brunnen, unterirdische Canäle oder in die Tiber, und Raub- 
gesindel plünderte die verödeten Häuser. Doch war das mensch- 
liche Gefühl nicht in Allen erstorben; Manche retteten die Ihrigen 
mit eigener Gefahr. Die Veräusserung der eingezogenen Güter 
brachte nicht den gehofllen Gewinn; man verabscheute dieblut-' 
befleckte Waare, oder hielt es für bedenklich, Geld zu zeigen, 
und die Wenigen, welche boten, kauften wohlfeil. Nach Appian 
bedurfte die Triumvirn noch 200 Millionen**). 1400 reiche 
Frauen sollten mit ihrem Vermögen den Ausfall decken, und 
unter ihnen Hortensia, die Tochter des Redners, welche durch 
freimüthige, öffentliche Rüge der neuen Gewaltthat bewirkte, 
dass die Mehrzahl verschont blieb, und das Fehlende auf andere 
Art erpresst wurde**). 



21) 4, 607. 

32) Ders. 609. Valer. M. 8, 3. Quintil. 1, 1 §. 0. 



3tt bemfelben 9SerIage crfd^ien fo eben: 

^thmis nnh(&\iatfittttsf&xlt>tt ©ried^ifd^et ^inate:? 
filmet ©efd^id^te Gearbeitet i^on Dr. £1^. ^ifd^er. 

2 Sonbe gr. 8, 1859, brofd^. $m« 4 SC^fc 20 ©gr* 

9tad^ allen Seurtl^eilungen in ben t>erfd[)iebenfien fritifd^en 
Sfättftn ht\)anpUt tiefet SBerf einen ganj tfOXjfiQÜd^m Slang 
unter ben über baö alte (Sried^enlanb erf(^ienenen Suchern. — 
!Der ^m ?Prof. Sel^r^ fagt barüber: 

(£8 mad^t mir SSergnögen, jefet nad^ SSoffenbung biefeö 
bortreffüd^en ©u(^e« nod^ einmal barauf l^injutoeifen» S5ie 
außerorbentlid^e unb anjiel^enbe SKannid^faltigfeit biefc« S3uc^ed 
übertege man au3 [einem 3n^a(t: Sofon, Ä(^p^eneö, 5!RiItiabeö, 
J^emipocte^, Slriftibe«, ^eriflc«, bie Unruhen auf Äorf^r«, 
Äfeon, Sttjiaö, 2(l5tbiabeö,b:e©o^)]^iflen,©ofrateö, bieSefreiung 
S^ebcn^ bon ber Sefafeung ber ?a^ebämonier burd^ ^eCoj)iba« 
unb feine ?Jreunbe, g})aminonba3, Slgcfilau^, 3)ion^ftu« 1. bon 
S^rafug, S)ion, ®ioni^fiu^ 11. unb Simoleon. ® beginnt alfo 
mä bcm großen Demagogen, t»o gletd^ am Slnfange mit ber getoö^n« 
Mitn ffenntniß ber menfd^Ud^en S)inge bieSlnti})atl^ien befproc^en 
toerben, lücld^e ^u allen 3eiten beranf ommenbc bürgertidfie äßinijler 
erfahren, befonber^ mcnn fie feine SKanieren baben. So fc^Keßt 
mit ber ©efd^id^tc ber großen Oemaltbcrrfd^er, bcffer gefagt 
mit bcm großen ©ijiKfcb^ ®rama, beffcn Sntcreffc biö an 
baö äbentbcuerlid^e greift, befonberö aud^ burd^ ba« Jpinein« 
fpielcn <>biMöt>bif<^^i^ 3bealc unb ber ^bi^^^f^l^'^^ f^^bfi, ijoran 
^(ato, ber ben iugenblid^en S)iDn^fiud ju beffern uub }u be« 
(ebren untemabm. „dx begann fogleidb bei $(ato @tunben 
in ber ©eometrie ju nebmeu. SJatürlidb bclam jcbcr au9 
feiner Umgebung ur^)(öfeü(^ ©efd^madC an ber Oeometrie, fo 
baß ber ^ußbobeu überall mit @anb beflreut tourbe unb 
man' ntd^td tbeiter aü SDreiedfe unb anbere g^igureu feben 
founte nebfi (Srßärungen unb einer ibneu jubdrtnbett ättenge/^ 



@. 488. 3KM^it bf>(^ ber3nf^ ber ottgenBridTt^ mel^rere 
®ef ^i^tat Dott ®rie(^eiilaiib l^betfü^rt^ bajn beitrogett^ b e n 
nntxmt%üi^tn tttitetfci^teb fi^ flat 311 mad^en }tDi^ 
f^ett fenett nttioal^tett ttnb l^ol^Iett, nur mit SEßort« 
fUtter attfge)>ti$tett Sfid^etn, itt betten, toer bie 
®attitttg lettttt, anetbing^ }.9. ft^ gar tti^t tonn«* 
bertt toirb, Dott bet fittlit^ett äEBürbe eitte^ grient« 
fd^ett Zl^eeleffeU ((^nrtttt« <B. 435.) unb battebett^ 
t}ott bet gfttDoKtSt be9 ^orner (@. 126.) gerebet ^u 
ftttbeit, nttb jtoifc^ett eittem 9u^e ti>ie bad ®ro« 
tif^e, itt ti>el(^em ber (Ernjl ber Sßal^rl^eit, bie 
(Ettergie ber ftritil ttnb bie SRilbe ntenfd^enfunbiger 
(Srfal^rnng in feltenentSereine l^inbnrd^gel^en. SBer 
freili^ einen unüBenoinbOd^en B^g W ^ ni^tigen SSü^ent 
fld^ 3n Mamiren, fftr ben ifl lein ftront getöad^fen, fonjl ifi 
ber 3ö9«tg jn ®rote in ben imd^tigflen Partien in üortreff^» 
Vx6^ tteberfe^nng le^t debent freigeftellt. 

<^a(f(&nber'a ^au^bl&tttxi 

^xa ^&oä^ iß avi§ be^ (EngISnberd ®. ®rote grie^if ^er 
®efd^i(^te überfe^t nnb bearbeitet. 3nt erflen Sanbe erhalten 
iDir eine Ueberfid^t ber Serfaffungdenüoideinng Don %t^en, 
bargeßeOt an @oton, Sltfi^ene^, ÜTtiltiabe«, X^emiftoHed, 
Srtflibe^ mtb ^eriOe^; boneben erl^alten toir aber natürttd^ 
Quä^ eine überand üä^tooUt, anf bie fleigigflen gforfd^ungen 
unb bie geiftooHfle Suffaffung bafhrte ®efc^id^te unb ber Qüt- 
ereignijfe, gumat t>t9 <>erfif(]^en <)eIo<>onnePfd^ Äriegeö. — 
3m jtöeiten Sanbe treten un« Äleon, Wia», «Ifibiabe« (eine 
gau} befonberd muflerl^afte Partie), bie (Sepfjü^m, ®ofrated 
(g(eid^falld DortreffCid^ unb bie befle B^^nung bed einzig bafle« 
l^enben SRanne^, bie n>ir (ennen ge(emt), bie Befreiung X^bend 
burd^ ^elopibad ic, }um ©d^Iug 3)ion, 3)ion^f{u^ U. unb 
SEimoIeon entgegen. (Ed n>ürbe und n>ett über ben gematteten 
atoum l^inaudfül^ren, tooQten toir bei biefem toal^^aft treff« 
fidlen ^ntii in'« Singefne gel^n. ßö ifl leine Seite barin, 
bie ttid^t Selel^rung b5te; überall begegnet man ber flei- 
§igpen Sorf^Mttg, einer inufaffenben Äemttnig unb ©el^err* 
fd^ung be« SKateriate, einer fd^arfen Äriti! unb einem ■— njenn 



